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DIL wir über den Ausgang des Kampfes 
jwifchen der geiftlihen und weltlichen Macht in 
den vorigen Büchern angedeutet haben, das tritt 
jetzt in vollftändiger Erſcheinung hervor. Won 
jenem Gregor VII, der alle chriftlihe Welt in 
der Derfon des roͤmiſchen Kaifers zu feinen Fürs 
fen fah, find mir herabgefommen zu einem 
Papfte (den mwir als Julius II. werden fennen 
lernen) der im Panzer die Zaufgräben eröfnet, 
um eine Stadt zu erobern. So, als bloß welt: 
lihe Mächte, zu handeln, werden fie allmählig 
gezwungen, feit jenen merfwürdigen Kriegen in 
Italien durch franzöfifhe Regenten, nachdem 
diefe faft alle Ueberrefte der Feudalariftofratie 
zerftört haben. Während fie aber auf diefe Weife 
von außen die Hierarchie angreifen, tritt, mit 
ganz entgegengefeßter Verfaſſung, Deutſchland 
mit feiner eigenthimlichften Erſcheinung, der 
Reformation, auf, um von innen gegen bdiefelbe 
Mache einen Angriff zu thun. Die Buchdrucker⸗ 
Aa 
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furft wird ihre Herold, und eine ewig fortlaus 
fende Proteftation gegen den Irrthum ihre uns 
fterblige Seele und ewige Tugend. Aus dem 
Dunkel des Meeres zieht die Kuͤhnheit menfd: 
lihen Forfchungsgeiftes eine neue Melt hervor, 
die mit Stroͤmen von Blut das Recht erfauft, 
an der Kultur Europas Antheil zu nehmen. Anz 
dere muthige Segler knuͤpfen die alten, aber ges 
trennten Welten näher zufammen. Mit neuen 
Schaͤtzen loden Ste die Lüfternen an fth, und bie 
nun zu gemeinfhaftligem Kampf gereiften Staa⸗ 
ten ftreben nad) dem Alleinbeſitz jener Welten 
und ihrer Schaͤtze. Aus dem inneren der Staa— 
ten tritt das Gegeneinanderdrängen zwifchen Bas 
fallen und Oberhaupt unter die Staaten felbft, 
und in der Furcht vor der Univerſalmacht wächft 
die Politi£ und umfaßt bald die ganze Welt! — 
Welche Größe und Herrlichkeit menſchlicher Kräfte 
thut fich gleich beim Eintritt vor uns auf! Kühne 
Eroberer, die das Schrecken neuer Welten und 
neuer Dinde bezwingen; Keformatoren, welche 
von der Würde alter Autoritäten unbezwungen 
bleiben. Der Freiheit gewaltige Kämpfe und- 
des Despotismus planvolle Lift. Helden, welde 
Schlachten, Regenten, welche Keihe, Minifter, 
welche Koͤnige mit Geſchicklichkeit und Kraft 
lenken und die immer neuen Geſtaltungen des 
veraͤnderlichen Wechſels der Dinge herbeifuͤhren; 
Kuͤnſtler endlich und Wiſſenſchaͤftler, welche aus 
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tiefem Gemuͤthe die unveränderliche Ersigfeit der 
Schoͤnheit und Wahrheit an das Licht ziehen. 

Um nicht die fpanifhe und portugieſiſche 
Geſchichte zu verwickeln, follen die Begebenhei— 
ten jener Entdeder zur See abaefondert ers - 
zähle werden. Die dichtere Snfammenftellung 
ihrer Thaten wird nur das Intereſſe daran vers 
mehren, _ 


I. 
Die Auffuchung Indiens zur See, 


T, 


Bisherige Handelswege. 


Snien war fhon tu der Römer Zeiten das fas 
belbafte Land der Schaͤtze und der Opecereien, 
blieb aber doch den Römern fo aut als unbe: 
kannt, indeß fie die Eoftbaren Producte deffelben 
von den DBölfern eintaufchten, welche zwifchen 
ihnen und den Audiern wohnten. Dies waren 
Perſer und Araber, oder im Mittelalter mit ei» 
nem Worte Muhamedaner. Die indifhen Waa: 
ven famen den Indus herauf, fo weit diefer Fluß 
fhiffbar ift, gingen von da zu Lande bis an den 
Drusfirom, und auf diefem in das kaspiſche Meer 
Binab in die Wolga, wurden dann wieder zu 
Zande in den Tanais getragen, und famen fe 
endlid ins ſchwarze Meer, von wo fie dann auf 
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Fonftantinopelfhen Schiffen abgehelt wurden. 
Gewiß ein fehr fonderbarer und fehr langweili— 
ger Weg. 

Spaͤterhin, als die Staliäner den Handel mit 
den Muhamedanern in Afrika an fi riffen, brach— 
te man die Waaren aus Indien zu Schiffe in 
den perfifchen Meerbufen, dann den Euphrat und 
Tigris bis nach Bagdad herauf, dann auf Ka: 
meelen durch die Wüfte von Palmyra nach den 
Handelsplaͤtzen Aleppo, Tripoli ꝛc. umd lieferte fte 
fo in die Hände der Europäer, Aber bei der 
Unfiherheit und Langſamkeit des Karavanenhans 
dels lieg au diefer beſchwerliche Weg noch einen 
beſſern zu wuͤnſchen übrig. 

Berändert ward er auch mirklich durch die 
danntifhen Sultane, die den indiſchen Mandel 
wieder in den arabifchen Meerbufen leiteten, und 
von da die Waaren durch Karavanen nad Alers 
andrien bringen ließen: aber eine große Verbeſ— 
ferung war das eben nicht. 

Ein Weg zur See in ununterbrochener Fahrt 
bis gerade nach Indien hin, das war längft der 
Wunſch der Benetianer, Genuefer und Vortu: 
giefen. Aber Ihr wißt fhon, mie furchtſam noch 
die beherzteften Schiffer fich dem füdlihen Meere 
näherten, weiche Vorurtheile fie verblendeten, 
und wie unvollfommen, troß dem Compaffe, noch 
die Schiffahrt jener Zeiten war. Noch hatte es 
fein Seemann gewagt, fih aus dem Geſichte des 
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Landes zu. entfernen, Die Portugiefen glaubten 
fhen Wunder mas fie gethan hätten, als fie un: 
ter Angſtſchweiß und Herzklopfen nur die Küfte 
von Guinea erreicht hatten. Und felbft diefe Ent: 
derungen benutzten fie nur wenig, nachdem der 
thaͤtige Dom Heinrich geftorben war. Der 
Enthuftasmus für Seereifen erfaltete wieder, da 
ber König Alfons V. welcher von 1438 bis 1481 
auf dem pertugiefifhen Throne faß, durch eine 
Menge verwirrter Händel verhindert ward, feine 
Aufmerffam£eit auf jenen intereffanten Zweig der 
Landeswohlfarth zu richten, 

Ein wichtiger Schritt gefhah indeffen doch 
nech unter diefer Regierung Privatleute traten 
zufammen und rüfteten ein Schiff aus, und der 
Führer deſſelben wagte ſich zum erften Male 1471 
glüklih über die Linie hinaus. Wie erftaunte 
man über die entdeckte Möglichfeit foldyer Fahrt! 
Die Schiffe waren ihnen nicht verbrannt, die 
Däume waren fo grün wie in Europa. Nun 
war die größte Furcht glücdlih überwunden, 


2, 
Bartholomäus Diaz. 
(1486.) 


Alfonfens Schn und Nachfolger, Johann IE, 
war ein anderer Mann, thätig und unternehmend, 
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Sr fuchte alsbald Dom Heinrichs Plane wieder 
hervor, fbiefte Kolonien nab Guinea, und lieg 
Forts auf der dortigen Küfte anlegen. eine 
Flotten entdeckten 1484 die Königreibe Benin 
und Kongo, und drangen fiber 300 Meilen jens 
feits der Linie vor. Die Zurüdfehrenden erzähls 
ten den ftaunenden Hoͤrern Wunderdinge von 
einem neuen Himmel (Pol), den fie dort gefehen 
hätten, und von feltiamen Menſchen und Lana 
desproduften, 

Staͤrker als jemals lebte nun die er Hoff: 
‚nung wieder auf, einen Seeweg nach Indien zu 
finden. Vielleicht, dachte man, hört Afrika zus 
legt in einer Spige auf, wo man dann links 
herum fönnte. Und fiehbe da, ein tapferer Dffis 
cier, der 1486 ausgefandt wurde, fegelte kuͤhn 
nach Süden, entdecte über 200. Meilen neuen 
Landes, und fand endlich glücklich diefe Spitze. 
Das war: der brave Bartholomäus Diaz. 
Aber er erblickte fie auch nur. Abſcheuliche Meu— 
tereien unter feinen Soldaten, die durchaus nicht 
länger ‚mit fo vielen Gefahren in einem unbe; 
fannten Meere am Ende der Welt kämpfen wolf; 
ten, und noch gefährlichere Stürme an diefem 
Morgedirge nörhigten ihn, nah Yıffabon zurückzu⸗ 
fehren. „Ich habe es das ſtuͤrmiſche Vorge⸗ 
birge(cabo tormentoso) genannt,“ fagte er zu 
Johann II. Dein, rief der vertrauenvolle Kö: 
nig, es fol das Vorgebirge der guten Hof: 
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nung heißen; denn num zweifle ich nicht länger, 
dag der Weg nad) Indien gefunden ift.’ 

Um diefelbe Zeit fandte der König zwey bes 
herzte Männer, die zugleich des Arabiſchen Euns 
dig waren, an den König von Abyflinien, von defs 
fen Exiſtenz man gehört hatte, um, mo möglich, 
ein Handelsbündnig mit ihm zu fohliefen. Sie 
reifeten nach Cairo, und von da mit einer Sara» 
vane nach Aden am rorhen Meere. Hier trenns 
ten fie ſich. Der eine ging nach Abyffinien, und 
ward untermweges erſchlagen; der andre aber ſchiff— 
te fih nad Indien ein, ſah das herrliche Land 
mit feinen Augen, befuchte Kalikut und Goa, und 
fam glüklih nach Portugal zuräd. Er fonnte 
nicht Worte genug finden, die Reichthuͤmer Ins 
diens zu rühmen, und machte es, nadı vielen dars 
über eingejsgenen Erkundigungen, dem Könige 
nech wahrfcheinlicher, daf man auf dem einge: 
fhlagenen Wege zur See gewiß dahin fommen 
fönne. Der Name diefes unternehmenden Mans 
nes war Pedro de Covrillam, fein minder 
glücklicher Gefährte hieg Aifons de Payva. 
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3. 
Thriſtoph Columbus. 


(Geb. 1447, + 1506.) 


indem nun der Enthuftasmus für neue Ent 
deckungen zur See alle unternehmenden Köpfe jer 
ner Zeit ergriffen hatte, und von der lebhaften 
Neigung des Königs immer mehr angefeuert 
wurde, entzündete fih auf einmal in dem Genie 
eines erfahrnen und nachdenfenden Mannes ein 
Gedanke, deifen Ausführung nichts geringeres 
zur Folge hatte, als die Entdeckung eines bis das 
hin ungeahndeten neuen Welttheils. 

Wer kennt Chriftoph Columbus *) nicht? Dies 
fer Eluge und thaͤtige Mann hatte um die Zeit der 
Thronbefteigung Johanns IL. fein Vaterland Ge; 
nua mit Portugal vertauſcht, und dafelbft die 
Tochter eines gewiffen Bartholomäus Pere 
firello geheirathet, der als Sciffshauptmann 
mehrere jener Entdectungsreifen unter dem Infan— 
ten Dom Heinrich mitgemacht hatte, und von dies 
fen Reifen fehr forgfältige Tagebücher, Zeichnungen 
und Eharten beſaß. Columbus hatte fih diefem 
Manne durch feine Kenntniffe und feine Wißbegier; 
de empfohlen, auch galt et damals ſchon überhaupt 
für einen Mann, der in feinem Fache wenige feines 


*) Dis Italiener nennen ihn Chriftofane Colombo, die 
Spanier Chriftoval Colom, 
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Gleichen hätte. Entſproſſen aus einer adligen, 
aber verarmten Familie im Genueſiſchen, Die ſich 
von der Schiffarth ernährte, hatte ihn die Noth 
früh zu demfelben Berufe getrieben; aber feine 
Einficht hatte ihn bald daralıf geführt, daß man 
ohne Geometrie, Aftronsmie, Erdkunde und Fer 
tigkeit im Zeichnen ewig nur ein-gemeiner Schif⸗ 
fer bleiben müffe. Und dies war der Wille des 
wackern Knaben nicht gewefen. Eine nüßlich aus 
gewandte Tugend hatte ihn in den Beſitz aller 
- jener Kenntniffe aefeßt, fo viel man damals das 
von fannte, und die Erfahrung hatte im kurzer 
Zeit diefe Kenntniffe noch recht in ihm vervoll⸗ 
ftändigt. Von feinem Taten Jahre an war er 
auf der See gewefen, hatte die vorzüglichften 
Häfen des mittelfändifchen Meeres befucht, war 
‚ feibft mie‘ Engländern auf den Fiſchfang nad 
Island hinauf gefegelt, und’ hatte einmal auf 
einem Caperfähiffe, das mitten auf den Meere 
in Brand gerieth und nicht zu retten war, Ges 
legenheit gehabt, feinen Muth und feine Geis 
ftesgegenwart zu bewähren. " 
Sm Haufe feines Schwiegervaters fah man 
ihn nachdenkend und verfihleffen. Er konnte von 
den Tagebuͤchern und harten diefes Mannes 
nicht ıwegfommen. Gine Handelereife nah Ma; 
dera und den fanarifihen und azoriſchen Inſeln 
zerftreute ihn auf einige Sahre, aber fie befeftig- 
te ihn nur mehr in den Ideen, über welden er 
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ſtrello unaufhoͤrlich gebrütet hatte, 

Wie? dachte, er, iſt nicht die Erde eine Kur 
gel, und ihr Umfung fo ungeheuer groß? Iſt 
nicht das fefte Land, das wir fennen, nur ein 
Theileiner Hemifphäre? und ift es denkbar, daß 
die Natur jene zweite Halbkugel, die noch fein 
Menſch befuht hat, ganz .und gar nur mit un« 
fruchtbarem Gewaͤſſer überzogen haben follte? 
Könnte damit wohl das Gleichgewicht und das 
ebenmäßige Kreifen der Kugel befiehen? Lehren 
nibt Marco Bolo’s*) und anderer Keifenden 
Berichte, daß Indien unermeglih groß fey? und 
hat ihm nicht ſchon Xriftoteles eine fo weite Nuss 
Dehnung nah Dften herum beigenreffen, dag er 
fogar vermuthete, bie aͤußerſten Enden deffeiben 
müßten beinahe wieder mit den Säulen des Her 
Zules, bei Gibraltar, zufammentreffen? Gewiß 
wenn man-nur weftlih ins Weltm ver hinein fteus 
ern. wollte, anftatt ſich fo aͤngſtlich immer an die 
afrikaniſche Küfte zu halten, fo würde man bald 
Land entdeden, und gewiß näher, als man es 

jemals geahndet hat. 
Diefe Bermuihung erhielt noch größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit durch den Umſtand, daß portugiefis 


- 


”) Ein PVeneriäner, der im dreisehnten Jahrhundert eine 
Meife nach Alien und Afrika gemacht, und eine aben⸗ 


theuerliche Beichreibung daven im Puhliftum verbreitet 
hatte: 
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ſche Seefahrer zuweilen ſeltenes Rohr, kuͤnſtlich 
bearbeites Holz, ja einmal ſogar zwei Leichname 
von ganz beſonderer Bildung von Weſten her hats 
ten übers Merr ſchwimmen, und an die Küften 
der Azoren treiben ſehen. 

Genug, in Columbus Seele war die Mei: 
nung von Indiens weftliher Mähe zur Gewiß⸗ 
heit geworden. Sein Schwiegervater und meh: 
vere verftändige Männer, denen er feine Gedans 
Zen vorlegte, pflihteten ihm bey, und es hing nur 
davon ab, daß man den König für diefe Idee ins 
tereffirte, um die Fahrt fogleih ins Werk zu 
richten. Und eine folbe Ehre, als von diefer 
Unternehmung zu hoffen war, war de wohl 
einiger Tonnen Goldes werth, die die Ausrüftung 
der Entdeckungsflotte gefoftet haben würde. 

Columbus dachte patriotifch genug, feiner Bas 
terftadt vor allen diefe Ehre zuzumenden. Aber 
der Senat zu Genua mies ihn als einen Pro; 
jectmacer ab. Nun freilih war ihm fein Lan: 
desherr, Johann I1. der nächte. Ihr wißt ſchon, 
wie eifrig diefer König Unternehmungen der Art 
begünftigte. Er prüfte mit einigen feiner Räthe 
bie VBorfchläge des Columbus. Diefe helten den 
begeifterten Wann über alle feine Ideen liftig 
aus, und hatten nichts daran auszufeßen, als 
daß fie fie nicht erfunden hatten. Sie waren 
niedrig genug, den wackern Mann mit zmweideus 
tigen Antworten hinzuhalten, und insgeheim feis 
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ne Borfhläge für ſich ing Werk zu rihten. Es 
wurden einem andern Seefahrer ein paar Schif— 
fe ausgerüftet, mit denen er eiligft abfuhr. Aber 
der war nicht der Mann dazu. Als er ein paar 
Tage weftlih ins Meer hinein gefahren war, 
fehrte er wieder um, und verficherte, es fey da 
ganz und gar nicht an Land zu denfen. 


4. 
Columbus in Spanien, 
(1484.) 

Bol bittern Verdruſſes über die portugieft: 
ſchen Minifter, wandte fih nun Columbus an den 
fpanifhen Hof, mo damals Ferdinand von 
AragonienundSfabellevon Caftilien ge 
meinfhaftlih regierten. Diefe übergaben Colum— 
bus Vorſchlaͤge gleichfalls einem Ausfhuffe von 
gelehrten Männern zur Prüfung, die wohl ehr— 
licher als die portugiefifchen Näthe feyn mochten, 
aber um ein gut Theil einfältiger waren. Cs 
waren Geiftlihe, die von mathematifhen und 
phufifhen Demonftrationen und vom Seeweſen 
fehr wenig verftanden, wie denn überhaupt die 
Spanier bis dahin Feine feefahrende Nation ges 
wefen waren, und den Ermeiterungen ihrer Nach— 
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baren ohne Theilnahme zugofehen hatten. Einer 
meinte, wenn man da fo weit herum fegeln wol: 
te, fo müßte man ja zuleßt immer tiefer und tie: 
fer hinunter gleiten, und Fönnte dann den Wafı 
ferberg nicht wieder herauf. Ein andrer fagte, 
menn da etwas zu holen wäre, fo hättene die 
Alten wohl ausgefpürt. Ein drifter, der wenig: 
ftens zugab, daß die Sache möalich fen, behauptete, 
da fünne man wohl drey jahre fegeln; und ein 
wierter erklärte das Project gar für gottlos und 
vermeffen. 

Zu diefen mweifen Sprüchen der ſpaniſchen 
Gelehrten kam noch eine größe Geldveilegenheit 
Serdinands und Iſabellens, und die große Unrur 
he, die ihnen damals eben die Kriege mit den 
Mauren mabten. Das Refultat von allem war 
der Beſcheid: man Fonne ſich jest in fo unſichere 
und foftfpielige Unternehmungen nicht einlaffen. 
Und auf diefen Beſcheid hatte der arme Colums 
bus fünf Jahre warten müffen! 

Recht als ob er diefen Erfolg geahndet hätte, 
hatte er damals, als er nach Spanien ging, feinen 
Bruder Bartholomäus nad England geſchickt, um 
vielleicht den dortigen König für fein Project zu 
gewinnen. ber diefer Bruder ließ nicht ein 
Wort von fih hören. Columbus mußte nicht, 
Daß er einem Caper in die Hände gefallen, und 
nah mancherlei Schickſalen in Bettlersgeſtalt nach 
England gekommen war, wo er ſich erſt mit 

Karten⸗ 
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Kattengeichnen ſo viel verdienen mußte, um in 
einem anſtaͤndigen Kleide bey Hofe erſcheinen 
zu koͤnnen. 

Schon wollte er {hin nacreifen, als der 
Prior des Klofter Rabida, in welchem er feine 
Kinder erziehen ließ, fürz vor dem Abfchied ihn 
auf andere Gedanken brachte. Diefer Mann bes 
faß Ssiabellens Vertrauen, und ſchmeichelte fh, 
daß feine Empfehlung etwas gelten möchte. Wirk 
lich ward auch Columbus noch einmal nach Hefe 
berufen: allein die Umftände mit den Mauren 
waren noch immer diefelben, in Ferdinande Kafe 
fen war no immer Ebbe, und die fpanifchen 
Gelehrten, die abermals befragt wurden, waren 
noch niche Elüger geworden. Darüber verfloffen 
abermals drei Jahre! 

Endlih ward die Beharrlichkeit des edeln 
Mannes gekroͤnt. Die Mauren waren beſiegt, 
Iſabelle zog triumphirend in ihre Refidenz ein, 
und diefe frohe Stimmung benusten Columbens 
Freunde, und bewirkten nun endlich, mas fie fo 
ange gemünfche hatten. Den größten Anfprudy 
auf feine Dankbarkeit hatte dabei der Schatz mei⸗ 


ſter von Aragonien, © antangeln. Als er der 


Königin ihre Einwilligung abgefhmeichelt hatte, 

geftand fie ihm, daß fie ganzarm an Gelde ſen, 

und erbot ſich, ihre Juwelen zu verpfaͤnden. 

Santaugelo kuͤßte ihr gerührt die Hand, und 

bor ihr fein ganzes Bermögen an. Cs waren 70,000 
PL. - Aug 
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Dufaten. Die Königin nahm das Darlehn an, 
und am 17. April 1492 ward der Contract un: 
terzeichnet. Kraft diefes Contractse ward Colum: 
bus zum Großadmiral aller neuen Meere, und 
zum Unterfönig aller Sänder und Inſeln, die er 
entdecken würde, ernannt; ihm ward der zehnte 
Sheil aller daraus zu hoffenden Einfünfte bewils 
ligt, und alle diefe Würden und Vortheile foll- 
ten auch noch erblich auf feine Nahfommen über: 
gehen. 

Mer mar frober, ale Columbus! Fluas eilte 
er nah Palos, einem Seehafen in Andaluften, 
wo feine Eleine Flotte ausgerüftet werden follte, 
und weldes unweit dem Klofter Rabida laa, 
mo feine Söhne erzogen wurden. Daß er bei 
diefer Gelegenheit feinem madern Prior noch 
einmal recht dankbar die Hand geſchüttelt haben 
“werde, koͤnnt Ihr wohl denken, 

Mit dem Ende des Sullus mar alles zur 
Abreife fertig, Drei höchft mittelmäßige Schiffe, 
von denen die Beiden E£leineren nicht viel mehr 
als große Boote waren, machten die ganze Flotte 
aus. Die Mannfchaft beftand aus go Mann, 
worunter einige Edelleute waren, die theils als 
Freiwillige, theils auf Iſabellens Befehl die Rei: 
fe mitmachen wollten. Den Tag vor der Abreife 
begab fich die ganze Gefellfchaft in feierlicher Pro— 
ceffion nach dem Klofter Rabida, empfahl ſich 
Gott und allen Heiligen im Gebete, beichtete, 
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und erhielt Abfolution und Abendmahl, nach froms 
mer Chriften Weife. 


I 
Columbus erſte Entdeckungsreiſe. 


(1492.) 


Den naͤchſten Morgen, 3. Auguſt 1492, an 
einem Freitage, furz vor dem Aufgang der ©on: 
ne, ftieß die fleine Flotte vom Lande ab, in Ges 
genwart unzähliger Zufhauer, die die fühnen 
Abentheurer mit Blicken und Zurufungen begleis 
teten, Die erften Wochen hatte noch Alles guten 
Muth, dern noch fegelte man in befannten Ges 
waͤſſern den kanariſchen Inſeln zu. Nur da ein 
©teuerruder brach, plagte fih die Furchtſamkeit 
mit böfen Abndungen. Die Inſeln wurden ins 
deffen glücklich erreicht, und auf einer derfelben 
legte man än, um die Schiffe auszubeſſern. 

Am 6 Sept. fuhren fie wieder ab, und ge 
rade ins Weltmeer hinein gegen Weften, Der 
regelmäßigfte Wind, der auch Bis zu Ende anbielt, 
begünftigte die Fahrt, und [hen am folgenden 
Tage war alles Land aus ihren Augen verſchwun— 
den, Entſetzlicher Zuftand für Menfchen, die ſich 
zum erften Male von der ganzen lebendigen Welt 

Da 
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abgeſchnitten ſahen, auf einem Gezimmer von 
Balken und Brettern den wilden Wogen preis 
gegeben, feine Ausſicht rings umher, als auf ein 
ungeheures Meer und den weiten Himmel; ims 
mer tiefer hinein detrieden, ohne zu wiffen wos 
bin, und von einem Verwegenen angeführt, der 
feine andere Kunde vom Ziel hatte, als die feine 
Phantasien ihm vorfpiegelten! Wahrlich, «5 war 
den Deherzteften nicht zu verdenfen, daß ih: 
nen bange wurde, und dag fie den Raſen⸗ 
den verwänfhten, der -neunzig Menfchen fo 
Zaltblätig in fein eigenes Verderben zu ziehen 
rannte. 

Columbus flößte Ihnen indeſſen durch feine 
eigene Ruhe Bewunderung und Vertrauen ein. 
Unermüdet ftand der edle Mann Tag und Nacht 
mit Senkblei und Beobachtungsinftrument auf 
dem Verdeck, fihlief nur wenige Stunden, und 
zeichnete die Eleinfte Beobahtung auf. Wo er 
Ungft und Traurigkeit bemerkte, da redete er 
freundlich zu, und heiterte die Murrenden mit 
Berfprehungen auf; und es war zu bewundern, 
welche Herrſchaft über die Gemüther ihm zu 
Gebote ftand. 

Aber die Anaft der zagenden Seelen wuchs 
doch immer wieder über, Ais die Schiffe in den 
Strich des Paffatwindes famen, [hoffen fie wie 
Pfeile dahin. Gott im Himmel, was follte dars 
aus werden! Am erften Octeber hatten fie fon 


27 


770 Seemeilen durchflogen. Columbus gab zwar 
den Fragenden weit weniger an, aber das konnte 
fie nicht tröften. 

Hin und wieder fiellte fih Urſach zur Hoff— 
nung ein. Man fah unbekannte Vögel. Aber 
man wußte nicht, dag die Seevögel viele Hundert 
Meilen weit fliegen Fonnen. Einmal war die 
See mit grünem Meergraſe fo dichte bedeckt, daß 
die Schiffe-faft im Laufe aufgehalten wurden, 
Aber Gras und Vögel verſchwanden nach einigen 
Tagen wieder, und die armen verlaffenen Mens 
fhen fahen fih wieder auf dem weiten, öden 
Dcean allein. 

Gebt wandelte fich in den Verzagteften die 
Furcht in Verzweiflung. Sie ftellten ihren raſen⸗ 
den Führer mit der größten Wuth zur Rede — 
fie drohten ihn Aber Bord zu werfen, wenn er 
nicht umfehrte. Noch einmal befänftigte, er fie 
durch fein ruhiges, heiteres Vertrauen; er ftellte 
fih, als wenn er mit feinen bisherigen Fortſchrit⸗ 
ten fehr zufrieden fey, und gewiſſe Hoffnungen 
habe, fein Ziel bald zu erreichen, 

Bögel erfheinen und verſchwinden wieder; 
die Sonne geht auf und unter und wiederiauf, 
und die Schiffe fliegen noch immer pfeilſchnell 
nad Meften. Die Verzweiflung kennt feine 
Maͤßigung mehr, man will Hand an Columbus 
legen. Nur der Gedanke, mer fie zurücdführen 
felle, wenn er ermordet fey, hält fie noch ab, 
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Er verlangt noch drei Tage. Saͤhe man dann 
och fein Sand, fo wolle er umlenfen. Das ge: 
ben fie knirſchend ein. 

Mar es fein guter Genius, der ihm dieſen Eins 
fall gab, oder hatte er beftimmrere Spuren — am 
folgenden Tage erreichte das Senkblei ſchon den 
Grund, Rohr und ein Baumaſt mit rothen Dee; 
ren ſchwamm auf fie zu, und Landvoͤgel beſuchten 
die Maften. Die Sonne war eben untergenangen. 
Noch ſah man nichts, aber Columbus lief die Se⸗ 
gel einmwiceln, um nicht etıva bei Nacht auf Klips 
pen geftoßen zu werden, Zwei ©tunden vor Mit: 
ternacht erblickt er ein Licht von ferne, „Land! 
Land! erfcholl es jest ausjeder Bruſt; man ſtuͤrz⸗ 
te einander in die Arme, einer fchluchite vor Freu; 
De an des andern Druft, und Columbus hatte die 
Defriediaung, alle, die vorher fein Leben bedroht 
hatten, zu feinen Füßen zu fehen. Nach derer: 
ſten Trunfenheit des Entzuͤckens erinnerte man 
fich feiner höhern Pflicht, und ſtimmte mit innigs 
fter Andacht ein Te deum an. Die ganze Nacht 
ward mit Nusrufungen der Freude und mit Lobes; 
erbebungen‘ gegen den Admiral hingebracht, und 
als der Morgen anbrach, (Freitags, denız Dctob.) 
ſahen fie — denkt, mit welcher Empfindung! — 
eine fhöne grüne Inſel vor ſich liegen. 
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6. 
Guanabani, Kuba, Hispaniola. 


Mit Sonnenaufgang Bbeftiegen fie nun die 
Doote, und ruderten mit Kriegsmuftf, fliegenden 
Fahnen und anderm Gepränge dem Lande zu. 
Am Ufer hatte ſich faft das ganze Voͤlkchen der 
Einwohner verfammelt, die eben fo fehr über die 
feltfamen Gäfte erftaunten, als fie felber bei die: 
fen Staunen erregten. Sie waren ganz nadt, 
von einer röthlihen Kupferfarbe, und, den Kopf 
ausgenommen, am ganzen Leibe unbehaart, übris 
gens wohl gebilder. Ihre Sprache hatte etwas 
unzufammenbhängendes und thierifches. Das gan: 
ze Geſchlecht hatte überhaupt viel ähnliches mit 
einer Heerde gutmäthiger Schaafe oder Rebe: 
gerade fo ſcheu, fo wehrlos, To behende trippels 
ten fie bin und ber, und aus allem mas man 
an ihnen ſah, feuchtete fo wenig Werftand: ber: 
vor, daß die Spanier auf die Gedanfen gerier 
then, es möchten wohl gar feine wirkliche Men; 
fhen feyn. i 

Das waren fie aber allerdings, nur daß fie 
in Berhältniffen lebten, in denen fih ihre natuͤr— 
lichen Anlagen nicht weiter hatten entwideln koͤn— 
nen. Eingeſchraͤnkt auf eine Inſel, deren mildes 
Klima und deren Fruchtbarkeit ihnen Mais und 


* 
Maniokwurzeln im Ueberfluß darreichte, hatte die 
Nothwendigkeit ſie weder zum Ackerbau, noch 
zum Fiſchfang, noch zur Jagd, noch zur Sorge 
für waͤtmende Kleidung und Wohhungen ge 
zwungen. Große Thiere, die ihre Staͤrke und 
ibre Liſt hätten üben önnen, gab es dort gar 
nicht; daher waren fiefo ſchwach, daß ein euros 
päifcher Bullenbeißer einen ganzen Haufen us 
dianer in die Flut jagen konnte. Ihre Ans 
zaht auf der Snfel war endlich nicht fo zahlreich, 
daf öiner den andern in feiner Selbfterhaltung 
gehindert hätte; daher hatte fih ned feiner ein 
Eigenthum angemaßt, ſie hatten ſich noch gar 
nicht mit einander zu irgend einer gefellfepaftli- 
Ken Unternehmung verbunden, und lebten daher 
noch in keiner andern Verfaſſung, als die bekann⸗ 
te große Gemſenkolonie auf Selkirks Inſel. 
Columbus, in einem reichen Kleide, und den 
bloßen Degen in der Hand, fand an der Spitze 
des erften Boets, welches ans Sand ſtieß, um 
der erfte Europäer zu feyn, der die neue Welt 
beträte. Ihm folgten die andern, und in dem 
unausſprechlichen Gefühle des gluͤcklich geretteten 
Lebens nach mehr als vierzigtaͤgiger Todes angſt 
auf ſchwankenden Brettern, warfen ſie ſich alle 
nieder, und kuͤßten mit Inbrunſt die ſichere Er⸗ 
de. Das war das Dankopfer der Natur: ein 
anderes ſchrieb die Religion ihnen vor: fie ers 
richteten ein Jeſuskreuz, und ſtammelten vor 
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demfelben ihre frommen Gebete. Hierauf nahm 
Eolumbus die Inſel für den König von Spas 
nien in Befig, mit den Ceremonien, die die Pors 
tugiefen bey ihren Entdeckungen in Afrifa zu ber 
obachten pflegten. Die Indianer fahen das mit 
an, und beariffen natuͤrlich nichts davon, wie ih⸗ 
nen denn die ganze Er ſcheinung weißer Maͤnner 
mit Baͤrten und Kleidern, einer ſeltſamen Spra— 
che und Hoch feltfameren Manieren, überhaupt 
etwas unbegreifliges feyn mußte, 

Man merkte es den Wilden ab, daß fie ih— 
re Inſel mit dem Samen Gusnabani bezeich⸗ 
neten, und fo heißt fie auch noch jetzt. Man fins 
det fie auf der Karte unter den Bahamainſeln. 
Columbus fahe wohl, dag hier von den Schaͤtzen 
Indiens noch nicht viel anzutreffen fey, und bes 
ſchloß Daher, weiter zu feuern. Die Indianer, 
die die Begierde der Spanier nach den Eleinen 
Goldblehen, melde einige zum Zierrath in der 
Naſe oder in den Ohren trugen, bemerkten , wies 
fen fie füdwärts hin. Man fam auf diefer Fahrt 
bey einigen flachen Inſeln vorbei, und fand zuletzt 
eine größere, die die Tindianer, welde man mits 
genommen hatte, Kubanannten, und die Colums 
bus beim erften Anblick fhon für das fefte Land 
von Indien hielt. Er fteuerte von Hafen zu Ha; 
fen herum, fand überall einen Reichthum der 
Degetation, und eine Schönheit der Gegenden, 
die ihn in Erſtaunen fegte; aber won Anbau wies 
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derum feine Spur. Heerden nadter Menfchen 
rannten eben fo thierähnlich und ſchuͤchtern wie in 
Guanahani herum, und f&bienen fih weder um 
Gold noh um Brod zu befümmern. Als man 
ihnen Goldbleche norhielt, fohrieen fie Hayti, 
und zeigten nah Dften hin. Columbus folgte 
dem Wink, und fam am 6. Dec. nad Hayti, 
meldes er Hifpaniola nannte. Dies ift die 
Inſel Sanct Domingo, die in unfern Tas 
gen fo berühmt geworden ift, 

Auch bier fand er diefelbe Schönheit der 
Landſchaften, diefelbe Fruchtbarkeit des Bodens 
und diefelbe gutmüthige ſchwache Menfhenart, 
die weder von Kleidung noch von Arbeit einen 
Degriff hatte. Doch hatten ſich diefe Inſulaner 
ſchon in mehrere Stämme getheilt, deren jeder 
ein Oberhaupt hatte, welches fie Kaziken nanns 
ten. Einer derfelben ließ fih auf einem Trag⸗ 
feffel von vier Indianern herbeitragen, war aber 
übrigens nadt wie die andern, Er gab den Spa— 
niern durch Zeihen zu verftehen, daß zumeilen 
Feinde von den benachbarten Inſeln (den nach— 
ber entderften faraibifhen) auf ausgehöbl- 
sen Baumſtaͤmmen (Canoe'n) herüber fämen, 
fein Volk feindlih anfielen, und viele derfelben 
; fortfhlepeten, um fie zu Haufe — zu verzehren. 
Eolumbus fhauderte, und da er ſchon vorher 
Willens gewefen war, hier eine Miederlaffung 
iu begründen, fo deutete er dem Kaziken an, er 
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wolle bier eine Fleine Feſtung (Fort) Bauen, und 
darin einen Theil feiner Spanier ihm zum Schutze 
zurück laffen. «Die Wilden beguiffen feine Meis 
nuna, und freuten fih mie die Kinder: fie fas 
ben den fpanifhen Zimmerern neugierig zu, und 
halfen feibft die Materialien zutragen, Was fie 
an Goldblechen harten, gaben fte freudig für 
Glaͤskorallen, Schellen und Stednadeln bin, 
und auf Befragen zeigten fie nah Suͤden, ale 
dem rechten Goldlande, Columbus war indeß 
in einer Berfaffung, die ihm feine. weiteren 
Entdefungsreifen erlaubte, denn eins feiner 
Schiffe war ihm fo eben an einer Klippe ge 
ſcheitert, und mit dem andern hatte fib Don 
Pinzon, einer feiner Gefährten, heimlih ent 
ferne, um das wahre Goldland für fih auf 
zufuhen. So blied unferm Helden nur noch 
ein Schiff, und gerade das Fleinfte, übrig. Mit 
diefem entfchloß er ſich, nach Spanien zurüuͤckzu— 
reifen, ehe vielleicht Pinzon ihm dort zuverfäne. 
Sr ließ in feinem neuerbauten Fort, weiches er 
Navidad nannte, 38 Spanier: zurärf, gab ih: 
nen weile Berhaltungsbefehle, ermahnte fie zu 
einem freundlichen Betragen gegen die India— 
ner, und ftah am 4. Tan. 1493 mit feinen 
übrigen Gefährten und einigen mitgenommenen 
Indianern in die See. 
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Erſte Ruͤckkehr. 
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Gleich am dritten QIage feiner Fahrt holte 
er den treulofen Pinzon ein, dee: nichts entdeckt 
hatte, aber nun fidy mit der erfien Botſchaft 
nach Europa hatte fohleihen wollen. Columbus 
bloßer Anblick durchbohrte den Elenden; er woll⸗ 
te fich mit armfeligen Vorwaͤnden entfäuldigen, 
aber der große Dann erfparte ihm. die demuͤ⸗ 
thigenden Worte durch die Verſicherung, daß er 
fhon alles vergeffen habe. 

Ein füuͤrchterlicher Sturm drohte bald dar⸗ 
auf den kuͤhnen Seglern den Untergang, und 
ihren wichtigen Nachrichten ewige Unterdruͤckung. 
Indeß die Mannſchaft in der Angſt der Ver— 
zweiflung dem Unterſinken der elenden Schiffe 
entgegenſah, behielt Columbus. allein feine Faſ— 
ſung. Er fchrieb eilig eine Nachricht von feinen 
Entdeetungen auf Pergament, ftedte dies forafäls 
tig verwahrt in eine Tonne, und warf die Tonne 
ins Meer. Aber fein gutes’ Schickſal wollte ihm 
felbft noch die Freude gönnen, der Herold feiner 
fühnen That zu feyn. Der Himmel ward wieder 
heiter, und am 15. Yan. gegen Abend. entderften 
fie Zand, Es war ©, Maria, eine der Azoren, 
Hier mußte er beinahe ſechs Wochen liegen bleiben, 
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um feine hart mitgenommenen Schiffe auszubeſ— 
fern. Auf der legten Fahrt trieb ihn ein neuer 
Sturm in den Tajoſtrom, (4. März) und dies 
nöthigte ihn, nad Liffabon zu gehen. Sein Ruf 


‚ging vor ihm her. König Johann IL ven Pors 


tugal wollte ihn felber ſprechen, umd Dereute es 


nun fehr, dem fühnen Manne vor zehn Jahren 


nicht Gehör gegeben zu haben, 

Us nun aber Columbus am 15. März in 
den Hafen von Dalos einlief, mit welchem Ju— 
belaefchrey wurbe er da von der gaffenden Wiens 
ge empfangen, die ihn vor fieben Menaten an 
eben der Stelle hatte abfahren fehen! Man laͤu⸗ 
tete-die Slocden, feierte die Kanonen ab, und 
erdruͤckte ihm beinahe, als er, ein frommer Chrift, 
mit den Seinen wiederum in Prozeffion nad 
dem Klofter Rabida ging. Der Hof hielt fih da: 
mals in DBarcellona auf, Columbus durchzog 
daher Spanien der Länge nach, wie im Triums 
phe, und in Barcellona felbft ward. ihm ein feier, 
licher Einzug zu haften erlaubt. Er ftattete feier: 
lih vor dem Throne an Ferdinand und Iſabel— 
len Bericht von feiner Reife ab, ward mit Che 
ren und Lobfprühen Aberhäuft, und aus befons 
derer Gnade noch in den Adelftand erhoben. 

Das Gerücht von einer neu entdeckten Welt 
flog nun, taufendfältig vergrößert, durch ganz 
Eüropa. Das lebhaftefte Intereſſe erregte es 
jedoch in Spanien ſelbſt. In kurzer Zeit hat 
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ten fi gegen‘ 1500 Menfchen zufammengefuns 
den, die an dem zweiten Zuge (der nun in 
das eigentlihe Goldlan® gehen ſollte) Theil 
nehmen mollten. Der König rüftete ihnen 17 
Scdiffe aus, fandte Handwerker und Bergleute 
mit, und Columbus forgte für europäifche Thiere 
und Gewaͤchſe, von denen er fich auf jenen frucht⸗ 
baren Inſeln auten Fortgang verfprad. 

Bor allen Dingen holte man aber erft die 
Einwilligung des Papſtes ein, der auch nicht er: 
mangelte, alleneuzu entdeckenden Länder der Kro— 
ne von Eaftilien zu ſchenken. Als fib aber Pors 
tugal dagegen auflehnte, befihränfte er feine 
Schenkungen auf die Länder jenfeit einer Mit 
tazslinie, die er in Gedanfen 100, fpäterhin aber 
360 Meilen weſtlich von der Auferften azoriſchen 
Inſel durch die Pole zog. Mas dieffeit gefuns 
den würde, follte den Portugiefen ehren. Das 
duch blieb Braſilien in der Folge ein Eigen: 
thum von Portugal, 


en —— 


S. 
Columbus zweite Reife. 
(1493.) 


Diesmal lief die Flotte aus der Bay von 
Cadir aus (25 Sept.) und nahm einen mehr füd- 
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lichen Lauf. So fand man am 22. Nov. die erſte 
der karaibiſchen Inſeln, welche Celumbus Des 
ſeada nannte, beſuchte von da nach einander die 
übrigen, Dominica, Marigalante, Gua—⸗ 
dalupe, Antigua, Portorico ic. und fand 
auf allen eine feindfelige Menſchenart und haͤu— 
fige Spuren jenes barbariichen Gebrauchs, Feinde 
gu ſchlachten und ihr Fleiſch zu eſſen. 

Die Sorge für feine zurüdgelaffene Kolonie 
trieb ihn hierauf nad) Hifpaniola, wo er den 22, 
Nov. ankam. ber wie erichraf er, als er we 
der Kolonie noch Fort fand. Ein unmenſcliches 
Detragen der Spanier gegen die gutmäthigen 
Indianer hatte diefe zur gerechten Nothwehr ges 
reizt, fie hatten alie diefe Tyrannen erfchlagen, 
ihre Feftung zerflört, und fih in das Innere 
der Inſel geflüchter. 

Es ward hierauf an einem heguemern Orte 
eine Miederlaflung begriindet, die Columbus feir 
ner Königin zu Ehren Sfabella vannte, Die 
erfte Stadt in der neuen Welt; ein entsüctendes 
Gefühl für den Urheber Diefer großen Begeben— 
heit, das ihm aber durch eine Kette von Unan— 
nehmlichfeiten fehr verbittere wurde, Unter alz 
len feinen 1500 Gefährten waren vielleiche kaum 
drei, Die ihm nicht verwänfhten. Denn wer 
mar darum nad Indien gereifet, um den Acker 
zu bauen, wilde Gegenden urbar zu machen, und 
an allen Bequemlichkeiten gefitteter Laͤnder Man— 
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gel zu leiden? Hätte man durch muͤhſelige Ars 
beit reiy werden wollen, das hätte man in Eus 
ropa auch gekonnt, 

Columbus wer. in der That in einer übeln 
Lage. Auch fein König erwartete nun fhon, Das 
erfte Goldſchiff nachftens anfommen zu fehen. 
Nun wurde zwar häufig auf Kifpeniola Geld» 
fand gefunden, aber wie mühfam war diefer zu 
fuhen, und wie wenig ergiebig das Gefhäft! 
Um nun feine Zeute und den König befriedigen 
zu fönnen, war er zu der Grauſamkeit gezwun⸗ 
gen, die armen Wilden gewaltfam zu unterjo> 
chen, und fie zu einen Tribut an Gold und 
Daummolle anzubalten, deffen Auffuchung fie 
zu den unglüdtihften aller Sklaven machte. An⸗ 
fangs widerfegte ſich die angeborne Freiheitsliche 
dieſer guten Menſchen den harten Befehlen, aber 
ein paar Kanonenfhüfe, und die gemaltigen 
Hunde, die auf die nadten Geſchoͤpfe gehegt 
murden und mehrere derfelben zerfleifchten , be; 
lehren fie. bald, daß die Gewalt der Meißen 
eben fo groß als ihre Grauſamkeit fen. 

Columbus eilte, die Winfe der Indianer zu 
befolgen , die ihn nah dem rechten Waterlande 
des Goldes hingemiefen hatten.‘ Er umfdiffte 
Kuba, entdeckte Jamaika, litt unausſprechliche 
Drangſale, die der Kaum hier zu erzählen vers 
bietet, und fand doch immer nod nicht, was er 
ſuchte. Als er, von Hunger und Krankheit ers 
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fhöpft, nab Hifpaniola zuruͤck Fam, fand er al— 
les in Aufruhr; man hatte abermals die ins 
dianer unmenſchlich behandelt, diefe hatten die 
Mais: ind Maniokfaaten vernichtet, viele Uns 
zufriedene waren nach Spanien gereifet; und in 
furzem erſchien ein fpanifher Kammetjunfer mit 
großen Vollmachten, und nahm Protofoke auf 
über alles, was man dem Columbus DBöfes an 
fhuldigen mollte. Columbus, eben fo entrüftee 
über die Frechheit diefes Menfhen, als begie- 
rig, ihren Wirfungen zuvorzufommen, übergab 
feinem Bruder Bartholomaͤus das Commando, 
und machte fih ſchleunig auf den Weg nad 
Spanien, 





9. 
Zweyte Ruͤckkehr. 
(1494.) | 


Drei Donate kaͤmpfte er auf der Fahrt mit 
Wind und Wellen und mit einer Hungersnoth, 
die feine Gefährten fhon der DBarbarei nahe 
brachte, die mitgenommenen Indianer zu ſchlach—⸗ 
ten. Bei feiner Erſcheinung am Hofe merkte 
ev wohl, daß feine Feinde ver ihm da gemefen 
waren; und wiewohl feine Gegenwart diesmal 
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noch ale Berläumdung niederfälug, fo verzör 
gerte fich doch die Ausruͤſtung einer neuen Flotte 
zwey Sahre, und man gab ihm richts weiter 
mit, als eine Schiffsladung grober Verbrecher, 
die er fich, unüberlegt genug, zu Koloniften auss 
gebeten hatte, 


10, 
Columbus dritte. Reife. 
4496) | 


Diesmal richtete er feinen Lauf noch mehr 
nab Süden hin, und würde vielleicht nach Bra; 
filien gefommen feyn, wenn nicht eine unglüd, 
liche Windftille und die entſetzliche Hitze unter der 
Linie, die alle: feine. Wein: und Wafterfäffer zer: 
plagen machte und feine Lebensmittel verderbte, 
ihn gezwungen hätte, nach Weften zu fteuern. 
So kam er nach der Sinfel Trinidad am Aus: 
fluffe des Dronofoftroms, deſſen Keftigfeir 
feine Schiffe beinahe auf Klippen gemorfen hät- 
te. Er, fhloß aus der Größe diefes Stroms, 
daß derfelbe aus Feiner Sinfel kommen fönne, und 
indem er die Küfte, die wir jeßt unter dem Na: 
nen Paria und Cumana fennen, entlang fuhr, 
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überzeugte er fich völlig, dag er wirklich das fes 
fie Land von Weftindien entdedt hade. Da 
er es aber nicht wahrfcheinlich fand, daß diefes 
Land mit dem eigentlichen (Dft) Indien zufams 
menbangen fellte, fo vermuthete er, es müffe 
irgendwo eine Durchfahrt dahin zu finden feyn, 
die nachher auch wirklih gefunden morden ift, 
aber nicht da, wo er fie fuchte, fondern ganz 
unten am Suͤdpol. | 

Eigene Kraͤnklichkeit und die Noth feiner 
unzufriedenen Mannſchaft bewog ihn, für jetzt 
die weiteren Entdefungen aufzugeben, und nach 
feiner Kelanie auf Kifpaniola zu fteuern. Aber 
ach! hier fand er wenig Urſach zur Freude. Sins 
dem fein Bruder mit einem Theil der Mann: 
ſchaft ausgezogen war, in einer andern Gegen» 
der Inſel eine zweite Stade (St. Domingo) zu 
gründen, hatte ein herrfhfüchtiger caftilianifcher 
Edelmann defjen Abweſenheit benugt, die Kolo— 
niften noch mehr gegen die beiden Ötatthalter 
aufzubeßen. Diefe harten Strafen, die auf die 
fElavifche Behandlung der Indianer gefeßt wären, 
fagte er, wären nicht von der Menſchlichkeit ges 
gen jene, fondern von dem Kißel, uͤber fie feldft 
zu herrfchen, dictirt. Diefe beiden Genuefer wollten 
lieber die Spanier zu Sklaven machen; aber es 
fey eines edlen Caftilianers unmwäürdig , ſich von 
Genuefern beherifchen zu laffen. In diefer Stim— 
mung nahm er drei SOchiffsladungen voll Pros 

C 2 


36 

viant, die man aus Europa der Kolonie zur Un— 
terſtuͤtzung geſchickt hatte, für ſich und ſeine Pars 
tei in Beſchlag, ohne den jüngern Columbus 
am andern Ende der Inſel daran Theil nehmen 
zu laffen, deffen Zeute faft vor Hunger verſchmach⸗ 
teten. 

So fand der Admiral die Sachen. Er hatte 
Mühe, die Gährungen in der Kolonie niederzu: 
fhlagen; und nur feine fleckentofe Rechtſchaffen⸗ 
heit und die Klugheit feines Betragens Fonnte 
ihn vor Meuchelmord ſchuͤtzen. Er ſtattete feis 
gem Könige von Allem den treueften Bericht ab, 
aber auch feine Feinde fandten dicke Actenſtücke 
nah Spanien. Es fam nun darauf an, weflen 
Darſtellung den meiften Glauben finden würde. 





11. 
Vasco de Gama. 
(14197 —1499.) 


Während die Spanier in ihrem neuen Su . 
dien ungewiffen Schäßen nachſpuͤrten, die noch 
erft gefunden werden follten, verdoppelten die 
PBortugiefen ihren Eifer, zu den gewifferen 
Reichthumern des alten Sindiens auf dem Wege 
zu gelangen, den Bartholomäus Diaz ver neun 
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Sabren ſchon eröffnet hatte. Eine Flotte von vier 
Schiffen unter dem trefflihen Seemann Basco 
de Gama ſollte die Umſchiffung des Vorgebirges 
der guten Hofnung verſuchen. Mehr fuͤrchtend 
als hoffend verſammelte ſich die Reiſegeſellſchaft, 
brachte nach damaliger Weiſe die Nacht vor der 
Abreife in einem nahen Klofter unter Faften, 
Gebet und religiöfen Uebungen zu, und ging 
am 9. ul. 1497 unter Orgel, 

Aus Unfunde der Merrestüden hatte Vasco 
de Game gersde die ungünftigfte Jahrszeit Yes 
wählt. Das erfuhr er Bald zu feinem Schrecken. 
Und noch mar es leichter, die entfeßlichen Stürs 
me zu ertragen, die feine Schiffe jeden Augen» 
blick in den Abgrund zu verfenfen drohten, als 
die Verzweiflung und die Meutereien feiner Zeus 
te, die den tollfühnen Urheber und Berlängerer 
ihrer immermährenden Todesangft mehr als eins 
mal über Bord zum werfen im Begriff flanden. 
Aber mit der Ruhe und Standhaftigfeit des Co⸗ 
lumbus überwand er alle Gefahren, erreichte nad 
einem viermonatlichen Kampfe am 20. Nov. das 
cabo tormentoso, und lenfte glücklich nach Oſten 
herum. Sodann fuhr er längs der Küfte von 
Sofala binaufmab Mofambit, Mombaza 
und Melinda, dicht unter der Linie, wo er Übers 
all fhon einen ziemlihen Grad von Eultur und 
einen blühenden Handel fand. Die Einwohner 
waren Muhamedaner, Der König von Melinda 
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nahm ihn freundlich auf, und gab ihm einen freuen 
Piloten mit, der ihn 700 Meilen queer über den 
Dcean, und gerade in den Hafen von Kalikut 
führte, wo er den IHten Mai 1498 anferte. 

So war allo das vielgepriefene, nie gefehene, 
wirkliche Indien gefunden! Würdiges Ziel des 
fühnen Männermutbes ! Aber alles, was die Vor: 
tugiefen hier fahen, überzeugte fie bald, daß bier 
mit ihren vier Schiffen feine Eroberung zu mas 
chen, und mit den Schellen und Glasforallen, 
die fie bei fih hatten, fein Handel anzufangen 
fey. Diefe Oftindier lebten in einem blühenden 
MWohlftande, hatten eine große Stadt, Manufac: 
turen, Handel, Aderbau, und einen König, ber 
an Pracht und Aufwand europäifchen Königen 
nichts nachgab. 

Ein Kaufmann aus Tunis, der fi des Han: 
dels wegen hier aufhielt, und Spanifch verftand, 
freute fih, fo unvermuthet Europder hier zu fins 
den. Basio de Gama ließ fich durch ihn dem 
Zamorin sder König von Kalikut vorftellen, 
und hatte ſchon die befte Hofnung, ein vortheil- 
haftes Handelsbündniß zu Stande zu bringen, 
als der Neid der Muhamedaner, die von einem 
folden Verein großen Nachtheil für ihren indi- 
Then Kandel beforgten, das gute Vernehmen 
ſchnell zerfiörte. Vasko war froh, daß er nod. 
mit dem Leben und feinen Schiffen entrinnen 
konnte, und fegelte hurtig wieder nad Melinda 
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in Afrika, und von da nah Europa zuruͤck. Am 
14. ©ept. 1499 lief er in den Tajo ein, nachdem 
er die längfte und ſchwierigſte Seereife feit der 
Erfindung der Schiffahrt gemacht hatte. 





I2, 


Pedro Alvarez Cabral, 
| (1500.) 


König Emanuel eilte, von Gama's glücklicher 
Entdefung den jchnelften Gebrauch zu machen. 
Eine Flotte von 13 Schiffen ward den 8. März 
1500 unter den Befehlen des £lugen und muthi- 
gen Admirals Cabral abgefandt, der zugleich — 
man fieht leicht warum — die geheime Weifung 
erhielt, fih auf feiner Fahrt nach dem Cap recht 
weit weftli zu halten, Er thats, und fand — 
zufällig, wie es hieß — Drafilien in Suͤd— 
amerifa. Er nahm das Land mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Ceremonien für den König von Portugal 
in Defiß, und fertigte fogleih eins von feinen 
33 Schiffen mit der frohen Bothſchaft nad 
Liffabon ab. 

Mit den Übrigen brach er am 5. Mai 1500 
von Braſilien auf, und wandte fih nah dem 
Vorgebirge der guten Kofnung. Auf diefem 
Wege ereilte ihn ein entjegliher Sturm, und 
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er hatte den Schmerz, eins feiner beſten Schif— 
fe, und mit demfelben den wadern Entdeder . 
bes Caps, Bartholemaͤus Diaz, vor feinen Au: 
gen vom Meere verichlungen zu ſehen. Nach 
vielen Gefahren erreichte er endlih” Melinda, 
und am 13. Xug. lief er in den Hafen von Ka: 
lifut ein. Gr überreichte dem Zamorin im Na: 
men feines Herrn Geſchenke, und trug auf ein 
Handelsbuͤndniß und auf die Erlaubniß an, in 
ſeinen Staaten ein Fort zur ſichern Niederlage 
der portugieſiſchen Waaren anlegen zu duͤrfen. 
Der Zamorin ſchien anfangs nicht abgeneigt, 
ward aber von den eiferſuͤchtigen Muhameda— 
nern bald umgeftimmt, und ließ die Vortugies 
fen zuleßt gar feindlich angreifen. Cabral, zum 
Miderftande zu ſchwach, verließ Kalifut mit der 
Drohung, bald wieder zu fommen, ſprach bei 
feiner Beſchiffung der malabarifhen Küfte bei 
den kleinen Königen von Kochim und Kana— 
nor ein, die ihn freundlich aufnahmen, und 98 
gen feine europäifchen Waaren eine überfhweng: 
fie Ladung ‚von Pfeffer und andern Gütern 
austaufchten, mit denen er am 31. Sul. 1501 
gluͤcklich zu Liffabon ankam. 
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13. | 
Eolumbus in Feffeln, 
(1500.) 


Unterdeffen hatte der edle Columbus traus 
rige Schidfale erlebt. Es war feinen. Feinden 
am fpanifcken Hofe gelungen, ihn dergeftalt ans 
zufhwärgen, daß der König einen ſpaniſchen 
Edelmann, Franz ven Bovadilla, zur Un 
terfuchung der Klagen abſchickte. Fände diefer 
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alle die gehäfligen DBefchuldigungen gegen den - 


Admiral erwiefen, fo follte er ihn abfezen, und 
feine Stelle einnehmen. Eine trefflihe Inſtruk— 
tion! DBovadilla fand es für gut, fie von hin: 
ten zu lefen. Sobald er in Hiſpaniola anges 
kommen war, nahm er fogleih das Haus und 
die Güter des eben abwefenden Columbus in 
Beſitz, bemeifterte ſich der koͤniglichen Proviants 
und Kriegsvorräthe mit Gewalt, gebot jedermann, 
ihn als den neuen Statthalter anzuerkennen, 
und fihickte dem Columbus ein auf diefen Fall 
mitgenommenes Föniglihes Abfeßungsdefret zur. 
Sodann eröfnete er feinen Gexrichtshof, forderte 
jedermann auf, feine Beſchwerden gegen den 
Statthalter anzubringen, und fihmiedete aus den 
Ausfagen der Landftreicher ein Actenftück zufam: 
men, nah welchem fein Betragen gegen den 
Verbrecher noch als unverdiente Milde erſchien. 


“ 
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Columbus, wie tief er auch gefränft war, 
bewies auch hier noch die Mäßigung, die ſchon 
fo oft in tödrlihen Gefahren das Gluͤck der Sei» 
nigen gemwefen war. Gr gehorchte ſtill, und ver: 
Iangte befheiden Gehör. Aber Bovadilla Lie ihn 
gar nicht vor fi, fondern befahl, ihn und feine 
beiden Brüder in Ketten, und zwar jeden auf 
einem befondern Schiffe, nach Europa zu ſchicken. 
Das mitgefandte Actenftüc follte, wie er hoffte, 
dies Verfahren ſchon rechtfertigen. Aber wie fehr 
aub Columbus die Nationalabneigung der Spa: 
nier gegen die Genuefer bieher hatte empfinden 
müffen, fo hatte er doch die Befriedigung, daß 
Brave Spanier felbft den Anblik feiner Ketten 
nicht ohne bittern Unwillen ertragen Fonnten. 
Als die Schiffe in einiger Entfernung vom Lande 
“ waren, nahte fih der Capitän des Schiffs, das 
den Columbus führte, diefem fehr ehrerbietig, 
und wollte ihm die Feffeln abnehmen, aber Co— 
Jumbus ließ es nicht zu. Er wollte es ganz 
©panien fehen laffen, wie fein König den Ent 
decer einer neuen Welt belohne. In der That 
machte auch die Art feiner Ruͤckkunft ungemeines 
Auffehen. Ferdinand und Iſabelle fehämten fich 
vor der Welt, und ließen ihm die Feffein abneh— 
men, die Königin überfandte ihm fogar etwas 
Geld, um anftändig bei Hofe erfheinen zu Fön: 
nen. So famer dann, und warf ſich ſchweigend, 
aber mit dem rährenden Blick des gefränften 
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Verdienftes an den Stufen des Throns nieder, 
Gs fehlte auch diesmal nicht an Verſicherungen 
der Gnade, man geftand den begangenen Irr—⸗ 
thum ein, that aber nichts, ihn wieder gut zu 
machen. Bovadilla ward zwar abgefeßt, aber 
man ſchien fih des Contracts mit Columbus 
nicht mehr zu erinnern, fendern fandte an feis 
ner Ötelle einen gewiffen Ovando in die Ko: 
lonie, ol Unmuth verließ der fo fihändlicy 
‚zurücgefegte Columbus den Hof, trug feine Ket— 
ten überall mit fih herum, und verordnete, daß 
fie ihm mit in fein Grab gelegt würden, 





14, 
Columbus vierte Reife, . 


(1502) 


Kinige jahre darauf, da Columbus die Kräns 
fung der verweigerten Gerechtigkeit fihon vers 
munden hatte, erwachte die alte Neigung wieder 
in ihm, die vermuthete Durchfahrt ins Suͤdmeer 
aufzuſuchen. Zu diefem Zwede fam er noch eins 
mal bei Hofe ein, und die Eiferfucht auf die ofts 
indifhen Entdeckungen der Portugiefen bewog 
diesmal den mistrauifhen Ferdinand, fich der 
Talente feines erfien Seemanns noch einmal zu 
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bedienen, die Schale noch einmal auszudräcden, 
ehe er fie wegwuͤrfe. Kolumbus erhielt vier 
siemlih fhlehte Schiffe, mit denen er am 9. 
Mai 1502 zu Chdir unter Segel ging. Eins 
derfelben ward ſchon in den erften Wochen led, 
und nöthigte ihn, auf Kifpaniola loszuſteuern, 
das er fo gerne vermieden hätte. Und, koͤnnt 
hrs glauben? der feindfelige Ovando verfagte. 
ihm die Sandung im Hafen! Er fuchte nun das 
fefte Land auf, fegelte längs der Küfte vom Cap 
Gracias aDios bis Portobello Bin, fand 
aber die geheffte Strafe nit. Die Schönheit 
einer Gegend in der Provinz Veragua am 
Fluffe Belem bradte ihn auf den Gedanken, 
bier eine Kolonie anzulegen; allein feine Spas 
nier verdarben es durch ihre unerfättlie Hab⸗ 
ſucht fo ſchnell mit den Wilden, daß er nad 
dem Berlufte mehrerer Leute ſich entfchliegen 
mußte, diefe Gegend wieder zu verlaflen. 

Bon nun an war feine Reife eine Kette von 
Unglädsfälen. Stürme und ſchreckliche Gewit— 
ter aͤngſtigten die Schiffenden alle Tage; eins ih⸗ 
rev elenden Fahrzeuge ging zu Grunde, die ans 
dern wurden einigemal fo heftig an einander ges 
morfen, dag fie faft zerfhmettert wurden. Nach 
vielen Mühfeligfeiten erreichten fie endlih am 
14. Jun. 1503 Jamaika. Die faft jertrümmers 
ten Fahrzeuge mußten auf den Strand getrieben 
werden. An Ausbeſſerung war nicht mehr zu den⸗ 
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fen. Wenn fih nicht der Himmel feldft über die 
Unglüdliden erbarmte, und ihnen ein fremdes 
Schiff zur Rettung Tandte, fo mar das traurige 
Loos des berühmten Weltentdeders, von Europa 
vergeffen fein elendes Leben bei Mais und Maniok— 
mwurzeln mitten unter den Wilden zu beſchließen. 
Dies zu verhüten, unternahmen zwei brave 
Männer von der Sciffsgefellfchaft, der Spanier 
Mendez und der Ftaliäner Fieschi, ein fühe 
nes Wagſtuͤck. Sie ruderten.auf zwei ausge 
böhlten Baumfiämmen, die ‚fie,von den 
Milden entlehnten, nach Hiſpaniola, ‚eine Strecke 
von dreißig Seemeilen — zehn Tage lang durch 
das wogende Weltmeer; und was noch bemuns 
dernswuͤrdiger ift, fie famen glädlih bin. Cos 
lumbus aber gab fie bald verloren, dein es ver 
ging mehr ala ein halbes Jahr, ohne daß er ets 
mas von ihnen hörte. Diefes halbe Jahr war 
für ihn dag unglüdlichfte, das ei je verlebt hat: 
te. Alle Subordination verſchwand bei den Sei— 
nen; feine Warnungen, die Indianer nicht zu 
fränfen, wurden veradhtet; ein Haufe Spanier 
rottere fih zufammen und verließ ihn ganz, um 
‚auf der Infel herumzuftreifen, und aus Habſucht 
und Brutalität gegen die Eingebornen zu wis 
then. Sin furzer Zeit zogen fih die Wilden aus 
der Gegend zurüc, und hörten auf, den ungezo— 
genen Gäften ferner Lebensmittel zu bringen. 
Nur die Klugheit und Wiſſenſchaft des Eranı 
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fen Columbus fonnte die Mannfhaft vom Huns 
gertede retten. Den Tag vor dem Eintritt einer 
tstalen Mondfinfternig, die er berechnet hatte, 
verfündigte er ihnen den Zorn feines Gottes, den 
fie diefen Abend an dem Geſichte des Vollmonds 
erbliden würden. Sie fahen wirklich mit Schreden 
die helle Scheibe ſich verdunfeln, baten den furcht— 
baren Saft um Bermittelung, und verfprachen 
fo viel Proviant zu bringen als er verlangte. 

Der Unfug, den die entlaufene Rotte auf 
der Inſel trieb, ward endlich fo groß, daß die 
Defjeren felbft böfe Folgen davon befuͤrchteten. 
Sie lieferten jenen, unter der Anführung des 
Dartholemäus Columbus, ein förmliches Treffen, 
und brachten dann die Abriggebliebenen zum Ges 
horfam zuruͤck. 

Endlich nah acht fummervollen Monaten 
erfchienen die treuen Seelen, Mendez und Fiescht, 
wie hülfreiche Engel, und holten die Verlaſſe— 
nen auf einem großen Schiffe ab, das fie nach 
langen Bemühungen erft von dem harten Ovando 
Batten erhalten koͤnnen. Abgezehrt von Krank 
beit und Gram fam Columbus auf Kifpaniola 
en, und benußte dafelbft die erfte Gelegenheit, 
auch fogleich nah Spanien überzufghiffen. (1504) 
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2: 45.0 2 
Columbus Tod, 


(1506, 20. May.) 


- Auch die. erfte Nachricht, die er hier erfuhr, 
mußte eine traurige feyn, Sfabellens Tod, Sie 
hatte ihn immer geachtet, und auf) fte hatte er 
noch immer feine legten Kofinungen gefekt, wie 
waren nun auch verfihmunden. 

Er fam mit Ditefchriften bey Mofe ein, er: 
berief fich auf fein Patent und auf das Fönigliche 
Berfprechen — wergebens*). Man hielt ihn von 


*) Nachſt der Undankbarkeit des Königs fchmerzte ihn 
nichts fo ſebr, als der elende Dünkel, mir dem viele 
bochgelabrte Herren auf feine Entdeckung berabiahen, 
die ihnen nun, nachdem fie gemacht war, fo natürlich 
und jo leicht vorkam, al# hätte jeder von ihnen fie eben 
fp gut machen können. Mit einer jo ſuperklugen Gefells 
schaft faß er unter andern einmal zu Tische, als eben ges 
fottene Eier aufgerragen murden. „Was meint ihr 
wohl, ihr Herren, fagte Columbus, ob man wohl ein 
Ei auf dem flachen Tifche io auf die Spiße fiellen könn⸗ 
te, daß es ohne andre Haltung ſtehen bliebe?” Ale er 
Flärten die Sache für ummöglih, kaum daß noch einer 
oder der andre. den vergeblichen Verſuch zu machen 
wagte. „Wohlan, feht her!“ rief Columbus. Er faßte 
ein Ei, und füch ed fo ſtark nieder, Daß es auf der einz 
gedrüdten Spitze ſtehen blieb. = „Sa, fo hätten wirs 
auch gekonnt!“ riefen fie alle. — Nun warum habt ihrs 
denn nicht getban ? fingte Columbus. 
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einem Termin zum andern bin, bis endlich, fein 
millfommener Tod (u Valladolid) den treulor 
fen König feines Wortes entband. Sein Bru— 
der brachte feinen Leichnam nah St. Domingo, 
feste ihn dafelbft in der Domkirche bei, und 
vergaß die Kette nicht, 

Sein Sohn Diego beftand nun mit fortge⸗ 
fester Beharrlichkeit auf der Erfüllung des Ver: 
trägs von 1492. Eine anſehnliche Familienver: 
bindung, die ihm die Verheirachüng mie einer 
Nichte eines vielvermögenden Herzogs von Alba 
verfhaffte, verhalf ihm endlich zu derverdienten 
Statthalterfchaft von Weftindien. Auf dem geras 
den Wege möchte er fie ſchwerlich erhalten haben. 





—* | 
Americus Veſpucius. 


Gewöhnlich hört man einen verdienten Zeit 
genoffen Columbens, Amerige (Emmerik) Bef 
pucci, feinen Chrenräuber fohelten; und doc ift 
es wahrſcheinlich ihm fo wenig als jenem einges 
fallen, dem neuen Sande, das man noch lange 
nah ihm für ein Stuͤck von Indien hielt, einen 
Namen zu geben. ft bier eine Ungerechtigfeit 
gefcheben, fo hat der Zufall fie begangen. 

Befpucct 
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Veſpucci war ein florentinifher Edelmann, 
der im Face der Mathematik, Aftrenomie, Erd» 
und Schiffahrtskunde treffiihe Kenntniſſe befeffen 
haben foll. ‚Als nad Columbus erfter Reife meh: 
rere reiche Spanier Privarunternehmungen nach 
dem neuen Indien hin verfuchten, ging Veſpucci 
zuerft 1497, und hernach noch einmal 14199 auf 
dem So miffe eines gewiffen Djeda mit. Hier 
auf fol der König Emanuel von Portugal ihn 
in feine Dienfte genommen, und ihn zweimal 
nah Brafilien gefandt haben. Er legte darauf 
dem Publikum seine Beobachtungen auf diefen 
intereſſanten Reifen in einem Bude vor, mel 
ches die Melt zuerft mit der Beſchaffenheit jes 
‚ner neuentdedten Laͤnder bekannt machte, und 
auch lange Zeir das einzige in feiner Art blieb, 
Da nun die gelehrte Welt den neuen Erdtheil 
viele Sabre hindurh einzig aus des Americus 
Bude fannte, fo war es fehr natürlib, daß 
man diefen Erdtheil, in Ermangelung eines vom 
Staate autorijirten Memens, vor der- Hand 
terra America (Emmerichsland) nannte, und 
dabei ift es denn geblieben, 


17. 
Martin Behaim. 
(Geb, 1430. + 1506.) 


Hub diefr Mann wird in der Geſchichte 
der Entdecker häufig angeführt, und einige allzu 
patriotifhe Deutfche haben ihm gar die Ehre an- 
gethan, ihn über Magellan und Columbus zu 
fegen. Nach ihren Berichten fol naͤmlich der 
erftere die Eriftenz der Meerenge, die jetzt nad 
ihm genannt wird, aus einer von Martin Behaim 
gezeichneten Karte zuerft erfahren haben, und der 
leßtere gleichfalls durd diefes Behaims Anmweis 
fungen auf feine großen Ideen geleitet worden 
feyn. Keins von beiden ift wahr; aber intereffant 
mn$ uns dennoch diefer Mann ſeyn, da er unfer 
Landsmann ift, wahrf&einlich den Columbus fehr 
wohl gefannt hat, und von dem damaligen Kair 
fer Marimilian I. felbft mit Bemunderung, als 
der „am meiteften gemanderte Bürger des Reichs“ 
geehrt worden ift. 

Er war aus einer alten angefehenen Familie 
in Nürnberg entiproffen, die noch jeßt dafelbft 
blühen fol. Sein Vater war ein, Ratheherr der 
Stadt. Der Sohn lernte die Tuchhandlung, 
wollte fih als Kaufmann in der Welt umfehen, 
und conditionirte eine Zeitlang in Salzburg und 
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im Defterreichifhen. Von da ging er 1457 nad 
Venedig. 1477 befand er fih in Mecheln bei 
einem Kaufherrn Jorius van Dorff, für den 
er zuweilen die Frankfurter Meſſe beſuchte, auch 
die niederlaͤndiſchen Handelsſtaͤdte, Antwerpen ır. 
bereifete. Etwa vier Fahre darauf zog er nad 
Portugal, Hier, wo um diefe Zeit alles was 
Kaufmann hieß, von neuen Handelswegen und 
Entdeckungen ſchwaͤrmte, ſcheint auch er von dem 
allgemeinen Eifer bingeriffen worden zn feyn, 
und mehrere Seereifen längs der Küfte von 
Afrifa mitgemacht ju haben. Ausgeſtattet mit 
guten mathematifchen Kenntniſſen, mag er fich bald 
unter dem Haufen der Seefahrer ausgezeichnet 
haben: denn wir finden, daß er vom König So: 
hann IT, nebft noch einigen gefhickten Männern 
erwählt worden fey, mit dem Aſtrolabium eine 
DVerbefferung zum Nutzen der Schiffahrt vorzus 
nehmen; ja er ift durch feine Kenntniffe fo zu 
Ehren gekommen, daß ihn der König von Portu: 
gal 1485 öffentlich zum Ritter gefchlagen , wobei 
ihm der Herzog Emanuel, hachheriger Thron: 
folger, den rechten Sporn, der König felbft aber 
den Degen umgefchnalt hat. Hierauf ließ er fi 
auf Fayal, einer der azoriſchen Inſeln, nieder, 
welche von einer flamändifhen Kolonie bewohnt 
wurde, mit deren Oberhaupt, dem Ritter Jobft 
de Hürtervon Moerfirkhen, er fhon früher 
befannt gemefen feyn muß. Er heirathete deſſen 
D 
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Tochter (1486), und fiheint von da an weiter 
keine Seereife mehr gemadt zu haben, 

Aber fein Vaterland noch einmal wieder zu 
feben, und fich daſelbſt in feinem Glanze zu zei⸗ 
gen, diefer Begierde konnte er nicht widerftehen. 
Er fam gluͤcklich nah Nürnberg, 1191, und hielt 
fih über ein Jahr bei feinen dortigen Verwand— 
ten auf. Man kann denken, wie die ehrfamen 
Dürger der alten Reichsſtadt, und insbefendere 
die werthen Vettern und Muhmen den Mann 
begafit und ausgefragt haben werden, der fi 
rühmte, „ein Drittel, der Erde‘ gefehen zu ba: 
ben. Er beſchrieb ihnen. auch die Geſtalt der: 
felben auf allen ihren Puncten, und das bemog 
fie, ihn zu bitter, daß er ihnen doch eine Ybbil: 
dung der Erdfugel zum Andenken hinterlaffen 
möchte. Er that ihnen den Gefallen, es ward 
eine hölzerne Kugel von ı Fuß 8 Zoll im Durch: 
meffer gedrechfelt und mit Pergament überzogen; 
und diefe bemalte er nun mit allen Ländern und 
Inſeln, die er gefehen und nicht gefehen hatte, 
und ſchrieb mit röther und ſchwarzer (jeßt gelber) 
Tinte alierley curiosa Bei, die er von ihnen 
mußte. Diefer Globus befindet ſich noch gegen: 
wöärtig in Mürnberg, und ift ein deutlicher De; 
weis, dag Martin Behaim von Indien, China, 
Japan ꝛc. ganz und gar feinen deutlichen Begriff 
gehabt, und nichts weiter davon gewußt hat, als 
was man aus Marco Polo’s, Prolomäus, Plinius 
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und Ariftoteles fabelhaften Berichten wiſſen Fonns 


te. 


Da, wo Amerika liegen follte, hat er einen 


großen Haufen Inſeln hingepinfelt, und Erläutes 
zungen beigefchrieden, wie folgende: 
„Zanziberinsula. Diefe Inſel genannt 


De 


... 


Zanziber het umbfangen 2000 Meil. Die 
hott Ihren aignen Konigk vnd Ire befunder 
Sprach vnd die Inwoner petten Abgotter 
an, find groff leutt gleich wan Ir einer hot 
vier unfer man ſterck. vnd Ir ainer ift fo 
vil als ander fünf Menſchen. fte gin al nas 
det, und find all ſchwarz leut, faft vngeſtalt, 
mit grofen langen oren, weiten mündern, gros 
erſchreckliche augen, hend zu virmalen groffer 
dan ander Leut hend ze. 20.’ 

einer InsulaJawa minorfteht unter andern: 
„In Konigreih Sambri haben die Leutt Man 
vnd Framen binden fhwenz gleich die Hundt. 
Do wechſt übertrefflich vil Specerey vnd al- 
lerley Ihier alß Ainhörner und andere. Tim 
andern Koͤnigreich Fanfur, do wechſt der beft 
Sampbor in der Welt den man mit Goldt 
abwigt. Dafelbft findt groß gewachſen Paus 
men (Valmen) da zwifchen Holz; und Rinten 
auf dem Saft Mehl würde, daß auet zu 
effen ift, und Marco Polo ſchreibt in feinen 
dritten Buch an dem 16. Capittel. Er ſey 
fünf Monath in dieſer Innſel geweſt.“ 


54 


Neben einer andern großen Inſel ſteht geſchrie— 

ben; 
Angama Insula. Im legten Buch Mars 
co Polo im 16. Eapitel findt man gefäjrie: 
ben, daß das Volckh in diefer Inſul Anga: 
ma genant hab hundts beupt Augen und 
Zaͤhn gleihwie die Dundte, und das ee 
vaft ungeftallt Leut follen fein und wildt. 
Wan ſy vaft lieber Menſchen Flaiſch effen 
dan ander Flaiſch, den Reyß eſſen ſy an 
Brot ſtatt mit Milch gekocht, fü peiten abs 
goͤtter an, und haben allerley Spezerey faſt 
vil, die bey Inen wachſen und Fruͤcht, die 
den Fruͤchten in unſern Landten faſt un— 
gleich ſollen ſein.“ 

Dei der großen Inſel Zipangu Gapan) ſteht 

eine lange Mote, darin es unter andern beißt: 
„Hie finde man vil Meer Wundter von 
©erenen und andern Fifhen. Und ob je 
mandt von diefen wunderlihen Volckh und 
ſelzamen Bifhen im Möer oder Thieren auf 
dem Erdtreich begert zu wiffen, der leß Die 
Büuͤcher Plini, Isidori, Aristotilefs, Stra- 
bonis und Specula Vincenzi und vil 
anderer Lehrer mer ꝛc.“ 

Ferner: RN 

„Inſel Coylur. In diefer Inſel Coylur 

ift Sant Thomas der zwelff bott (Apoftel) 

gemartert worden,’ 
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Dei andern Inſeln: 
„Alles diß Lande Möer und Inſeln landt 
vnd Konig fein von den heiligen drey Ko: 
nigen gegeben geweſt dem Kaifer Priefter 
Johann und finde etwan al Chriften ges 
weft ꝛc.“ | 
Dei andern: 
„Die in diefen Inſeln wonen, haben 
fhwenz gleich die Thier wie Ptholomeus 
fihreibt in der Ailfften Tafel von Afta. 
Difer Inſell finde zehen (10) gehaifen 
Maniole. Dofelbft mag fein Schiff faren 
das eifen an hat, vmb des Mangnet Stains 
mwillen der dofelbft wechſt.“ 
Auf diefe Weife ift der ganze große Globus eng 
befchrieben. Ich habe es nicht für unzweckmaͤ— 
Fig gehalten, Euch diefe wenigen Proben aus: 
zubeben. Ihr möget daraus fehen, wie man 
noch bis auf Columbus Zeiten von den Ländern 
der andern Hemifphäre dachte. Den untern 
Kaum des großen MWeltmeers nimmt noch ein 
langer Bericht von der Berfertigung diefes Glos 
bus in demfelben nürnberger Deutfch ein, def 
fen Schluß fo lauter: es fey | 
„ſolche Kunft und Apfel gepracticirt vnd 
gemacht worden nah Chriſti geb. 1492. 
Der dan durch den gedachten Herrn Mars 
tin Deheim gemainer Stadt Mürnberg zu 
Ehren und Lege (Vergnügen) hinter ihme 
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gelaffen hat, fein zu allen Zeiten in gut zu 
gedenken, nachdem Gr von hinen wider 
heim wendet, zu feinem Gemahl, das dann 
ob 700 mail. von hinen ift: da er hauß 
hält, vnd fein Tag in feiner Inſel zu bes 
fihlieffen, da er daheimen iſt.“ 





18. 
Erfte Benutzung der neuen Entdefungen. 


Ronnte etwas die Spanier loden, ihr Ba; 
terland mit jenen fernen Inſeln zu vertauſchen, 
fo war es die Freiheit, dort als Beſitzer weit: 
läuftiger Ländereien leben zu fönnen. Nun ſchloß 
men fo: das Volk auf diefen Inſeln ift dumm 
und hat nichts zn thun, folglich thun wir wohl 
daran, daß wir es zur Arbeit anhalten; es ift 


eine Urt von redenden Thieren, folglih haben 


wir ein Recht, es wie Vieh zu behandeln, und 
es zu unferm Nußen zu gebrauchen. Bon der 
Richtigkeit jener Prämiffe wurden die Spanier 
beionders dadurch überzeugt, dag die armen Leute 
von den Fatholifhen Formeln, die man ihnen 
vorfagte, nichts begreifen fonnten, und ein vor 
gehaltenes Crucifix eben fo gleichgültig wie jedes 
andre Stuͤck Holz betrachteten, worüber die re; 
ligidfen Spanier fih nicht felten bis zur höchften 
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Wuth ereiferten. Eine darüber zuſammenberu⸗ 
fene geiſtliche Commiſſion erklaͤrte zwar, daß die— 
ſe Wilden wirklich Menſchen waͤren, und 
die Königin Iſabelle ließ auch mehrere ausdruͤck— 
liche Befehle an die Statthalter ergehen, fie wie 
- freie Menfcben zu behandeln; allein diefe Befeh— 
le wurden gleich anfangs wenig, und nad ihrem 
Tode gar nicht mehr geaditet. Diejenigen See— 
fahrer, welche nah Columbus die Entdeckungen 
fortfeßten, erhielten fogar von Spanien aus die 
Anmeifung mit, (die von einem Ausfchuffe der 
berühmteften Theologen und Rechtsgelehrten herz 
rührte) den Indianern, die man antreffen würs 
de, gleich nach der erften Befanntfchaft die Haupt: 
artikel des chriſtlichen Glaubens vorzuſagen, fie 
von der Oberherrfchaft des Papſtes und von def 
fen Gewalt, heidnifche Länder an chriftliche Do» 
tentaten zu verfhenfen, zu unterrichten, dann 
endlich fie aufzufordern, fich der Hriftfatholifchen 
Religion und dem König von Spanien zu uns 
teriwerfen, und wenn fte zu dem allen durch Guͤ⸗ 
te nicht zu bewegen waͤren, die Gewalt (Feuer, 
Schwert und Sklaverei) zu gebrauchen. 

Auf Hifpaniola, Kuba, und den andern Sins 
feln, die nah und nad) gleichfalls Kolonien und 
Unterftatthalter befamen, verfuhr man nun fo: 
Man wieg jedem fpanifhen Koloniften ein großes 
Stüd Landes zum Eigenthum an, dividirte dann 
die Zahl der Indianer, deren man habhaft wars 
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den Fonnte, und verfchenfte fie als Sflaven an 
die Koloniften, die gar nichts Döfes daran zu 
thun glaubten, wenn fie fie wie ihre Pferde zu 
tägliher harter Arbeit mit Peitfhenhieben und 
wohl noh ganz andern Darbareien antrieben. 
Die armen Menfhen, deren ſchwache Körper 
diefer Unftrengungen nidyt gewohnt waren, ers 
lagen in furzem unter ihren Leiden, und ftarben 
fo fchnell aus, daß von einer Million Menſchen, 
die Columbus zuerft auf Hifpaniola vorgefunden 
hatte, nah 15 Sahren faum noch 60,000 übrig 
waren. Um den Mangel zu erfegen, flug 
Dvando ein trefflibes Mittel ein; er fchiffte nach 
den lufayifhen Zinfeln, lockte die dortigen Wils 
den unter dem Berfprechen, fie in ein weit ſchoͤ— 
neres Land zu führen, in feine Schiffe, und re: 
erutirte auf diefe Art feine Sklaven mit mehr 
als 40,000 betrogenen Ungluͤcklichen!! 

Wo noch in dem Innern der Inſeln Fleine 
Horden von Wilden ununterjoht herumirrten, da 
lauerte man ihnen auf; und verfuchten fie es, 
ihre Freiheit zu vertheidigen, fo empfanden fte 
bald die Zähne der europäifhen Hunde in ihren 
nackten Schenkeln, oder flürzten unter den 
Schwertern und Slintenfugeln ihrer Tyrannen 
bin. Um recht lebendige Warnungserempel zu 
ffatuiren, wurden die Kazifen gewöhnlich auf 
Scheiterhaufen langfam gebraten. Ein braver 
Kazike auf Kuba hatte unter andern dies Schickſal. 


J 
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Als er ſchon an den Brandpfahl gebunden ſtand, 
wollte ein Moͤnch noch ſein Bekehrungstalent an 
ihm verſuchen, um doch wenigſtens die arme 
Seele aus dem ewigen Hoͤllenpfuhl zu retten, 
der damals alle Nichtkatholiken erwartete, Er 
erzählte ihm viel von den Freuden des Paradiefes. 
„Giebt es aub Spanier dort?’ war des Wils 
den erfte Frage: „Ja, mar die Antwort, aber 
nur würdige und gute.” — „O geh mir mit 
den guten! rief der Kazife; die beften taugen 
nichts. Ich mag nicht in deinem Himmel ſeyn!“ 

Die meiften diefer armen Geſchoͤpfe raffte 
die ungeheure Arbeit in den Bergwerken weg, 
die Dvando eröffnen ließ; und als man auf der 
perlenreichen kleinen Inſel Kubagua in der 
Folge Perlenfiihereien anlegte, wurden wieders 
um die armen Indianer als Taucher hinabge: 
fenft. Wie manche Perle mag da ein Menfhens 
leben gefoftet haben! 

Im Jahre 1506 fing Ovando an, Zucker⸗ 
rohr auf Hiſpaniola anzupflanzen, das noch jetzt 
der vorzüglibfte Reichthum jener Inſeln iſt. 
Daß auch hiervon wieder alle Arbeit auf die 
Indianer, und aller Genuß auf die 5a 
fiel, fönnt Ihr leicht denfen. 
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10. 
Vasco Nugnez de Balboa. 


(1513.) 


Ss würde mid zu weit führen, wenn ich 
Such alle die einzelnen Seefahrer nennen wollte, 
die von jeßt an die Entdeckungsreiſen an den 
Küften des feften Landes fortfeßten. Mur bei 
den vornehmften kann ich verweilen, und zu die 
fen gehört der eben genannte Balboa Das- 
war ein roher Menfh von ganz gemeiner Her: 
Funft, der aber auf einer Reife nad der Erden: 
ge Darien fo ausgezeichnete Beweife von Muth 
und Klugheit ablegte, daß alle feine Kameraden 
ihn einſtimmig anftatt des Schiffsherrn, der ein 
unbehälflider Menfh war, zu ihrem Anführer 
ermählten. Cr machte ihrem Vertrauen Ehre, 
und ftiftete Die erfte Kolonie auf dem feften 
Lande, die ee Santa Maria nannte. 

Sein nähfter Wunſch war nun, ſich zu feis 
ner neuen Würde aus Spanien koͤnigliche Auto- 
rifation zu verfchaffen. Diefe fonnte er nice 
ficberer hoffen, als wenn er fih mit reicher Deus 
te vor dem Throne einfände Er trieb daher 
auf feinen Streifereien von den Wilden fo viel 
Goldblech ein, als er befommen fonnte, und muß: 
se ſich diefe Menſchen durch ein freundliches Be- 
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tragen fo geneigt zu machen, daß fie ihm alles 
willig hergaben. Einſt, als er wie gewöhnlich 
bei den Indianern begierig nach Golde forfchte, 
fagte ein junger Kazife zu ihm: „Was habt ihr 
doch von dem unnüßen Tande? Wenn eud dar: 
nach fo ſehr verlangt, fo dürft ihr nur nah 
jenem Lande gehen, dort drüben an dem andern 
Deran, der fechs Sonnen von hier liegt, Doch 
dazu müften euer weit mehrere ſeyn.“ 

Welche Nachricht! Er meinte Peru, und 
‘der andere Ocean, ſechs Tagereiſen jenfeite, war 
die Südfee, die Columbus iminer geahndet hats 
te. Dalboa eilte, einen treuen Botſchafter mie 
diefer Entdefung nah Hifpaniola zu ficken, 
und fi den Statthalter durch ein anfehnlicheg 
Geſchenk geneigt zu machen. Zugleich verftärkte 
er fich von dort aus mit frifihen Kriegern, die 
von der Ausfiht auf große Reichthuͤmer gelockt 
wurden, an den unausſprechlichen Muͤhſeligkei— 
ten und Drangſalen Antheil zu nehmen, die 
mit einer erſten Wanderung durch dieſe unge⸗ 
bahnten Wildniſſe, Waͤlder, Suͤmpfe und Ge— 
birge verbunden ſeyn mußten. 

Hundert und neunzig kuͤhne Abentheurer 
ſetzten ſich nun in Marſch, um dem Koͤnig von 
Spanien ein Land zu erobern, das von wilden 
Voͤlkerſchaften zahlreich bedeckt war. Balboa’z 
großes Talent, die Gemüther zu beherrſchen, 
zeigte fich auch in feinem Verkehr mie den Kazis 
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fih alle zu Freunden, und mehr Als taufend Sin: 
dianer folgten ihm freiwillig, um den Spanıern 
ihr Gepäd nachzutragen. Die feuchten Niede— 
rungen in diefer höchft ungefunden Gegend Ame— 
rifa’s, Die breiten Ströme, die hohen Berge, 
die dihtverwachfenen Wälder, und das Gefchmeiß 
zahllofer Schlangen und andern giftigen Unge— 
ziefers, der Mangel an frifhem Waſſer und an 
hinreichender Nahrung für fo viele — dies alles 
machte diefe Reife zu einer der befhmerlichften, 
die je unternommen morden ift. Balboa ſchlug 
alle Klagen feiner murrenden Gefährten durch 
feine Theilnahme an ihren Drangfalen nieder, 
A mmer war er der erfte, wenn ein Moraft zu 
durchwaten, oder ein Weg durch wildes Ge: 
firäuh zu hauen war: fein Zug von Verdrof: 
fenheit trübte feine immer heitre Miene, 
Indeſſen waren aus den ſechs Sonnen ſchon 
25 geworden, und noch zeigte fich Fein Dcean. 
Natuͤrlich! Man hatte bei aller Anftrengung 
manden Tag faum eine Meile weit vordringen 
fönnen. Endlich Famen fie an einen großen 
Ders. Da fagten die Indtaner, wenn fie den ers 
ftiegen hätten, fo wuͤrden fie den Dcean vor ſich 
Tiegen fehen. Diefen entzüdenden Anblid mußte 
fi der begeifterte Balboa zuerft verſchaffen; er 
ließ feine Leute unten, und ftieg allein hinauf. 
Und fiehe, da lag das weite Weltmeer vor- fei- 
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nem trunfenen Auge, und mwälzte feine dunfeln 
Mogen aus unabfehbarer Ferne vom Außerften 
Horizont herauf, Er breitete die Arme aus, fiel 
auf feine Knie, und danfte Gott mit heißen Freus 
denthränen, daß er ihn bis hierher geführt har» 
te. Seine Gefährten hielten fih nun auch nicht 
länger, fondern ftürzten hinauf, und theilten auf 
dem Gipfel des Berges feine Empfindungen und 
feine Gebete. Dann ftieg er hinab an den Strand, 
ging mit Schwert und Schild bie an die Bruft 
ins Waffer, und nahm mit dem gewöhnlichen 
Spruche das Weltmeer für den König von Spa: 
nien in Beſitz. Wahrlich, hätte der König von 
- Spanien diefer Scene zufehen fönnen, fie muͤß— 
te für ihn mehr als Vergötterung gemefen feyn. 
Diefer Theil der Südfee war ein Meerbu: 
fen, der ofiwärts von Panama liegt. Balboa 
gab ihm den Namen Golfo de St. Michael, 
den er noch jeßt führt. Auch hier verband er 
ih die Indianer durch fein biederes Betragen; 
fie brachten ihm Lebensmittel in Menge, und die 
Kazifen ſchenkten ihm Perlen und Gold. Webers 
all beftätigte fih die Sage von dem teichen 
Soldlande, füdwärts von hier, aber auch von 
deffen mächtigem König, Das lektere bewog 
ihn, umzufehren und Verftärfung zu holen, und 
fo fam er dann im Anfange des jahres 1514 
in Santa Maria wieder an, mit großem Rubs 
me und noch größern Reichthuͤmern beladen. 
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Gr fandte nun dem König Ferdinand ein 
Geſchenk an Golde, wie diefer noch Feins aus 
feinem neuen Lande erhalten hatte, und bat um 
die Statthalterfiaft von Darien und um Ber: 
ftärfung feiner Eleinen Mannfhaft. Man kann 
fib das Entzäden des Königs denken. Aber ims 
mer iſt es die Politik mistrauifher Negenten 
gewefen, die auch Columbus erfahren hatte, nie 
einen ſehr thätigen und fehr gluͤcklichen Mann 
zu bob ſteigen zu lafjen; und fo wurde dann 
die erbetene Statthalterſchaft — nit dem bra: 
ven Dalboa, fondern einem unendlich fchlechtern 
Manne, Namens Bedrarias Dapila, er 
theilt. Diefer gıng mit funfzehn tuͤchtigen Schif⸗ 
fen und 1200 Soldaten dahin ab, zu denen ſich 
noch 1500 Edelleute freiwillig geſellten: denn 
das Gerücht hatte die Reichthuͤmer jener Laͤnder 
fo vergrößert, daß in Spanien eine Sage aing, 
man dürfe dort nur ein Meß ins Meer fenfen, 
“um Gold zu fangen. 

Der ehrliche Balboa, in ein grobes Teinenes 
Wamms und in Schuhe von geflochtenen Hanf: 
ſtricken gekleidet, war eben mit einigen Indlanern 
befhsftiot, feine Hätte mit Rohr zu deden, als 
eine aroße Gefellfbaft vornehmer ſpaniſcher Ders 
ven auf ihn zu Fam, und unter ihnen Don Be: 
drarias, Der fich fogteih mut flolzen Wortem als 
den neuen Statthalter ankündigte. Dalboa, fo 
tief er auch den Undank des Königs empfand, 

und 
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und fo laut feine freuen Soldaten murrten, un: 
terwarf fich doch, mit der Mäßigung des Colum— 
bus, ohne Umftände den Befehlen des neuen Ges 
Bieters, der es fogar noch für gut fand, ihn 
für die Anmaßung feines unerlaubten Comman: 
do's zur Rechenfchaft zu ziehen, und ihm dafür 
eine anſehnliche Geldftrafe abzufordern, 

Pedrarias Fonnte übrigens die ungeheuren 
Keihrhümer diefes Landes gar nicht finden. 
Vielmehr litt er an vielen europäifhen Bequems 
lichkeiten Mangel, und das ungefunde Klima raffte 
ihm in kurzem gegen 600 Menfchen weg. Die 
übrigen, die er nicht zu beherrfchen verftand, 
durhftreiften wie Näuber das Land, plünderten 
die Wilden, und betrugen fih fo gemaltthätig, 
daß alle die fehönen Freundfchaftsverhältniffe, die 
Dalboa mit den Kaziken geftifter hatte, augens 
blicklich zerftört wurden. | 

Ganz gleichgültig Fonnte indeffen Balboa fein 
fo glüdlih begunnenes Werk fo wenig als Cor 
Iumbus aufgeben. Er machte durch feine Freuns 
de in Spanien noch einen Verſuch auf die Ger 
rechtigfeit des Königs, und erhielt wirklich den 
Adelantade : oder Unterftatthalter-Poften über die 
Länder an der Südfee. Pedrarias mußte ihm 
vier Drigantinen bewilligen , mit denen er fein 
Lieblingsproject, die Entdedung von Peru, aus 
zuführen eilte. Aber doch war er nice ſchnell 


genug, der Gewalt eines eiferlüchtigen Obern zu 
VL. E 


{ 


66 


entfliehen; denn ehe er ſich deffen verfah, ward 
er vor den Statthalter gerufen, vorgeblid) eines 
—, man weiß nit mehr welches — Berbres 
chens befhuldigt, und zum Tode verurtheilt. 
Die ganze Kolonie. bat mit einem, Munde für 
ihn; aber um des Begnadigens willen hatte man 
ihn nice feftgenommen, und fo fahen ‚die Spas 
nier, mit. Erfiaunen und Schmerz, einen Mann 
öffentlich hinrichten, den fie alle für fähiger ‚als 
irgend einen der bisherigen, Befehlshaber in 
Umerifa hielten, große Eutmärll au, wvenñ und 
auszufuͤhren. 





20, Hs, 
Bartholomäus de las Caſas. 


Ein ehrwirdiger Name! — Die Religiofität 
des Zeitalters hatte nicht ermangeltz die neue 
Welt aud mit Geifilihen zu verforgen, die theils 
die religiöfen Bedürfniffe der dortigen Spanier 
befriedigen mußten, theils fih ein Geſchaͤft dar: 
aus machten, die heidnifhen Wilden, wo nicht 
zu belehren, doch zu. taufen. Vorzugsweiſe ward 
diefe Arbeit den Dominifanermönden zu Theil, 
und man muß es fagen, daß die meiften unter 
ihnen ‚menfhlih ‚genug waren; gegen die Ty⸗ 
zannei, die, die armen Wilden erfuhren, freimuͤ⸗ 
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thig zu eifern, eine Tyrannei, die zuleßt fo Groß 
wurde, daß die Indianer fhon beim bfofen Ans 
blie€ eines Spaniers vor Furcht und Entfeßen 
zufammenfubren; und daß viele auf eine (haus 
derhafte WBeife fich felbft das Leben nahmen. j 

Jene MenfchlichEeie hat befondere den Na⸗ 
men Las Cafas verewigt. Auch er war ein 
Dominikaner, und ein eifriger Wer fechter der 
Freiheit und der Menſchenrechte der Indianer 
Er predigte gegen die Verſchenkung derſelben als 
gegen die groͤßte Unmenſchlichkeit, und ſetzte ſeine 
eignen Sklaven zuerſt in Freiheit. Da man in 
Hifpaniola nicht darauf achtete, indem man den 
öfonomifhen Bortheil allen moralifhen Ruͤckſich⸗ 
ten voranfeßte, fo unternahm er mehrere Reifen | 
nah Spanien, um den König zu rühren. Es 
wurde such wirklich eine Commiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung der Sache abgeſandt; allein da die Haupt⸗ 
frage die war: wer die neuen Pflanzungen bear— 
beiten follte, wenn man fo viele taufend Haͤnde, 
die nichts fofteten, verabfihiedete, fd kann man 
wohl deuten, daß alles beim Alten’ blieb. 

Noch immer ließ ſichs indeffen Las Caſas 
nicht ausreden, daß die Indianer nicht bei einer 
vernünftigen Behandlung auch einer eurspäifhen 
Eultur fähig gemacht werden follten. Er nahm) 
es auf fi, den Verſuch zu machen, aber die 
Darbarei feiner Zeitgenoflen verdarb ihm —9— 


dies ſchoͤne Project, ; 
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Um indeffen doch etwas zu erlangen, vers 
fiel er auf den Borfhlag, man follte ftatt der 
ſchwaͤchlichen Amerikaner lieber afrikanifche Skla— 
ven einfuͤhren, deren ſtaͤrkerer Koͤrperbau den 
harten Arbeiten in den Bergwerken und Plan— 
tagen doch nicht ſo ſchnell erliegen wuͤrde. In— 
dem alſo der gutmuͤthige Mann den Bewohnern 
des einen Welttheils eine Buͤrde abnehmen woll— 
te, zog er die Bewohner eines andern mit in 
ihr Verderben hinein, denn der Vorſchlag ward 
wirklich angenommen, und wird, leider! befannt- 
lich bis auf den heutigen Tag befolgt. 





Ferdinand Cortez. 
(Geb. 1485, } 1547.) 


Die Entdeckungsreiſen währten indeffen im: 
mer fort. Am weiteften na Süden fam Suan 
Diaz de Öolis, der 1515 ausgefandt wurde, 
die vermuthete Durchfahrt in die Südfee zu ent: 
deden. Schon glaubte er fie gefunden zu haben, 
als er bei näherer Unterſuchung merfte, daß es 
nur ein Strom, der La Plata, war, deffen ries 
fenmäßige Breite von mehr als dreißig Meilen 
freilich feinen Serthum fehr verzeihlich machte. 
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Bei einem Verſuche, in dieſer Gegend zu lan: 
den, wurde der unvorfichtige Anführer mit meh: 
reren feiner Leute von den feindfeligen Bilden 
erſchlagen, gebraten und verzehrt, worauf die 
übrigen fchnell nah Haufe flohen. 

Andere Spanier hatten unterdeffen von Ku: 
ba aus die Küfte des großen merifanifhen 
Reichs beſucht, und fehr günftige Nachrichten 
von dem Anbau und den Schäßen diefes Landes 
mitgebracht. Dies bemog den Gouverneur von 
Kuba, Den Beiasquez, einen zuverläffigen 
Mann dorthin zu fenden, der nicht nur fo viel 
Gold als möglih von da zurücdbrädte, fondern 
auch ihm, dem Statthalter, die Ehre erwärbe, 
die Defißungen des Königs von Spanien bes 
trächtlich erweitert zu haben. Seinem feigen 
Charakter war es angemeffen, daß er zwar eis 
nen thätigen, aber nicht allzuklugen Mann zu 
diefem Geſchaͤfte fuchte, der nur die Arbeit und 
allenfalls einen billigen Rabatt auf ſich nähme, 
die Ehre aber und den Kauptgewinn ihm 
überließe. 

Man flug ihm dazu einen tapfern aber 
armen Öfflicier, Namens Cortez, vor, einen ras 
fhen Feuerkopf, der ehemals in den juriftifchen 
Collegien der Univerfität Dalamanfa nit hatte. 
Stand halten wollen, fondern fi zuerft in dem 
damaligen italiänifchen Kriege, dann in Amerifa, 
eine ihm angemeffenere Raufbahn gefucht hatte. 
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Ohne ned ein Commando gehabt zu haben, 
hatte er ſich doch ſchon bei mehreren Gelegens 
heiten als einen Mann gezeigt, der ſich zu neh— 
men wiſſe; und daß er arm war, gereichte ihm 
gerade in dieſem Falle ſehr zum Gluͤck, weil Ve— 
lasquez eben deswegen auf ſeine Ergebenheit rech⸗ 
nete. So erhielt er alſo ſeine Beſtallung und 
elf Schiffe, wovon die meiſten nur offene Bar⸗ 
ken waren. Von dem Augenblick an zeigte er 
in ſeinen Vorkehrungen zur Abreiſe eine ſolche 
Klugheit und ein ſo großes Talent die Herzen 
zu gewinnen, daß den Velasquezʒ ſchon ſeine Wahl 
zu reuen anfing. Cortez merkte dies nicht ſo 
bald, als er ſchnell abſegelte, und ſeinen ganzen 
Schiffsvorrath erſt in einigen entfernteren Haͤfen 
der Inſel einnahm, wohin ihn aber die Mis; 
gunft des Belasquez fo ſchnell verfolgte, daß ihn 
nur die treue Anhänglichfeit der Seinen und die 
groͤßte Vorſicht und Schnelligkeit vor Balboa's 
Schickſal retten konnte. Obgleich alſo mit einer 
Beſtallung verſehen, handelte er doch als ein 
Rebell, denn Velasquez hatte ihm die Beſtallung 
wieder abfordern laſſen. 

N Am 12. Febr. 1519 verließ die Flotte Kuba, 
and fteuerte auf Merifo zu. Die religiöfen Vor— 
bereitungen waren auch bier nicht vergeffen wor: 
dene und in allen Fahnen flatterte das heilige 
Kreuz. Im Namen Chrifti hofiten 617 Mann 
mit 13 Musfeten, 16 Pferden und 14 Fleinen 
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Kanonen ein Land zu erobern, das mehrere Mil: 
lionen Menſchen aufbringen fonnte. 


{ * 
Einzug in Mexico. 
(1519.) 


Die erfte Landung gefchah bei dem nachheri— 
gen Fleden St. Suan de Ulua, am 2 April. 
Als man das Sand betreten hatte, fand man al 
lerdings eine weit zahlreichere Bevölferung und 
einen hoͤhern Grad von Eultur, als in den bis— 
her befuchten Ländern. Gin befonderes Gluͤck 
war es, daß Man mit den Einwohnern durch 
eine Indianerin, welche fehr ſchnell das Spani— 
ſche gelernt hatte, unterhandeln fonnte. Im 
Unfange verfchafite den Spaniern fehon ihr blos 
bes Aeußeres, ihre Bärte und ihre Bekleidung 
Ehrfurdt, und die Wilden waren lange zweifels 
haft, ob fie fie für ihres Gleichen oder für his 
here Wefen halten follten. Dan erfuhr, daß alle 
bier herum wohnende Völkerfchaften einem ſehr 
mächtigen König, Namens Montezuma, zins 
bar wären, der etwa zwanzig Tagereifen von hier 
in einer großen Stadt wohnte, und fehr praäch— 
tig lebte. Er hielt ſich Schnellläufer in allen Ges. 
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genden feines Reichs, die ihm jeden merkwür— 
digen Vorfall berichten muften, und durch diefe 
erfuhr er auch fehr bald die Ankunft der wun—⸗ 
derbaren Fremden. In kurzem erfhienen Ge: 
fandte von ihm an Cortez, die diefem reihe Ges 
fhenfe braten, und ihn fragten, was er begehre. 
Cortez nannte firh einen Abgefandten des großen 
Königs der Spanier, der einen wichtigen Auftrag 
an die Perfon des merifanifhen Königs habe, 
Mach einiger Zeit erfhienen fie wieder, erfuchs 
ten ıhn im Namen ihres Herrn, das Weich zu 
verlaffen, und fügten ihrer Bitte noch größere 
Geſchenke als das erfte Mal hinzu. Cortez be 
fand auf den Beſuch, rüdte immer weiter vor, 
und machte Anftalt zur Anlegung eines Forts 
im merifanifhen Gebiete. Sie erfihienen end» 
ld zum dritten Male mit noch reicheren Ges 
fbenfen, aber fie bedachten nicht, daß fie ihn ges 
rade durch das nur näher lodten, wodurd fie 
ibn zur Rüdfehr zu bewegen fuchten. 

indem er aber feibft fo mädtig vorwärts 
firebte, wußte er nicht, ob er audy auf gleichen 
Enthufiasmus bei feinen Leuten rechnen dürfte, 
Das zu erfahren, wagte er zwei fühne Schritte. 
Einmal erwählte er aus den in dem neuen Fort 
Beracruz fih niederlaffenden Koloniften einen 
Magiftrat, der im Namen des Königs die Ge: 
richtsbarfeit ausüben follte. Vor diefem legte er 
feierlich feine Beftallung und feinen Commando⸗ 
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ftab nieder, und erſuchte die Herren, nach ihrer 
befien Einfiht den wuͤrdigſten im Heere zum 
Feldheren zu wählen. Man fann Teicht denken, 
daß der Commandoftab in Feines andern als in 
feine Hände wieder zurüdfem. Aber noch war 
er immer nicht der Treue des ganzen Meeres ge: 
wiß, denn es gab mehrere fehr eifrige Freunde 
des Velasquez darunter, die nicht aufhörten, ins: 
geheim gegen ihn zu Eonfpiriren. Kraft feiner 
neu verftärften Autorität ließ er die Hauptmeus 
terer gefangen: fegen, und um den Öeinigen alle 
Gelegenheit zum Ruͤckzug abzufchneiden, bewog 
er fie mit feltener Ueberredungsfunft, alle ihre 
Schiffe zu zertrömmern. So ließen fih in eis 
nem Anfall von Heroismus, der in der Geſchich— 
te faft ohne Beifpiel ift *), 600 Menſchen frei: 
willig in ein fremdes Land einfperren, und fi 
felbft alle Wege zur Flucht verfchließen. 

Cortez traf im Vorruͤcken auf zwei fehr vol£; 
reihe und mit Hütten bedeckte Gaue, davon der 
erfte Zempoalla und der andere Tlasfala 
bie. Die gute Mannszucht, die er hielt, die 
Mürde, mit der die Spanier einherfchritten, die 
Reiter, die man mit ihren Pferden für ein mon; 
firöfes Ganzes hielt, und befonders ein Paar 
wohl angebrachte Kanonenſchuͤſſe, hielten diefe fonft 
nit feigen Menſchen fo in Reſpect, dag fie es 
gerathen fanden, unter den Schuß der Fremden 


*) Nur Eifar chat bei Pharſalus etwas ähnliches, 
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zu treten, damit fie gerettet würden, wenn viel 
leicht das ganze merifanifche. Reich  unterginge. 
Sie braten ihnen Lebensmitteln in Ueberfluß, 
und Cortez ermangelte nicht, ſich ihre Oberhaͤup⸗ 
ter durch £leine Geſchenke zu verbinden, indeß 
er ihnen bei.jeder Gelegenheit zeigte, wie ges 
fährlich es fei, ihn zu reiien. So ließ er, auf 
einen bloßen Verdacht einer geheimen Untreue, 
funfzig Tlaskalanern die Hände abbauen. Furcht⸗ 
- bare Verhältniffe, in denen ſolche Grauſamkeit 
nothwendig ſcheint! 

Doch dieſes war nur ein kleines Vorſpiel zu 
weit größern tragiſchen Auftritten. In Cholu⸗ 
la, dem naͤchſten Gau, wohin ſie kamen, mußte 
beinahe eine ganze Nölferfmaft untergehen, das 
mit die 500 Spanier ihr Leben erhielten. Cor⸗ 
tez erfuhr durch ſeine Dolmetſcherin, daß die 
Cholulaner ihn nur darum fo willfaͤhrig einge, 
laffen hätten, um ihn defto fihrer im der Nacht 
zu überfallen, und Mann für Mann zu ermors 
den. Segleich bemaͤchtigt er fih der Dberhäups 
ter, hält fie in Vermehrung, und Jäßt plöglich 
feine Soldaten unter die Einwohner einbauen, 
und ihre Häufer anzuͤnden. Sechstauſend Mens 
ſchen follen ums Leben gefommen feyn, die übris 
gen flohen. Jetzt eröfnet er den Haͤuptern die 
Urſach diefes Verfahrens, tadelt fie, läßt fie aber 
wieder frei, und befiehie ihnen, die Entflohenen 
surbefurufen und die Huͤtten wieder aufzus 
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bauen. Bie betrugen ſich nun wie, rechtmäßig 
geftrafte Kinder, und waren ihm in allem ge; 
horfam, 
Keiner dieſer Staͤmme hing jedoch fo fehr 
en ihm, als die Tlaskalaner. Diefe waren ihnt 
zu Taufenden gefolgt, und waren bereit, mit ihm 
gegen Montezuma zu fechten. Diefem waren fie, 
wie mehrere andere Stämme, nicht gewogen 
meiler fie unlängft erft im Kriege ſich unterworz 
fen hatte. Welch ein Vortheil! Cortez Meer ward 
dadurch fo,anfehnlich verftärft, daß er Eein Dedens 
fen trug, gerade auf die Hauptftadt los zu gehen. 

Diefe zeigte fih ihnen endlich in ihrer ganz 
zen Ausdehnung, mit ihren weißen Haͤufern und 

Zempeln, beivundernswärdig genug für ein Volk, 
das weder Zugvieh noch Eifen kannte. Die < Spar 
nier fhäßten die Zahl der Einwohner etiwa auf 
60,000. Die Stadt lag auf einer Inſel in ei: 
nem See, und man fonnte nur auf langen 
Dämmen zu ihr fommen. Cortez paffırte einen 
diefer Dämme fehr vorfihtig, und fand mit feis 
nem ganzen Heer in der Stadt, ehe Montezuma 
mit ſich einig geworden war, ober ihn als Freund 
oder Feind empfangen follte. 

Er erfhien endlich feibft auf einem kunſtli⸗ 
chen Tragſeſſel, umringt von ſeinen Großen, die 
- in eine Art von kattunenen Maͤnteln gekleidet, 
und zur Freude der Spanier mit Goldblechen 
reichlich behaͤngt waͤren. Er ſtaunte die ſeltſamen 
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weißen und bärtigen Gäfte an, begrüßte aber 
doch den Cortez fehr böflih, der vom Pferde 
ftieg, und ihm einen Gruß fehr unbekannter 
MWeife vom König von Spanien brachte. Moen— 
tezuma ward darüber nachdenfend. Er erinnerte 
fih einer alten Gage, daß feine Üreltern aus 
Dften gefommen, ihr Anführer aber wieder weg— 
gegangen wäre, mit dem Verſprechen, einmal 
wieder zu kommen, und ihre Gefeße zu verbefs 
fern. Cortez erhielt ihn in dem Glauben, baß 
diefe Sage jeßt erfüllt werde, und auartirte ſich 
mit den Seinen in ein weitläuftiges fteinernes 
Gebäude ein, das er unvermerft fo viel ale mög: 
lich befeftigte. Geladene Kanonen und die forg: 
fältigften Machen ficherten ihn vor jedem Ueber: 
fell. — ©o hatten fih 500 Wagehälfe *) gluͤck⸗ 
lid bis in die Mitte eines unabfehbaren Reichs 
gedrängt, in weldem fie fih nun entweder als 
Oberherren behaupten, oder bis auf den letz⸗ 
ten Mann todtfchlagen laflen mußten. 


*) Die übrigen waren nämlich als Beſatzung in dem 
Fort jurücgeblieben. 
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Montezuma gefangen, 
(1519.) 


Aft einmal ein Fühnes Wagſtuͤck begonyen, 
fo fann es nur durch fortgefeste Kuͤhnheit vols 
lendet werden. Cortez mar der Wann, die ver: 
megenften Schritte mit einer Feftigfeit zu thun, 
als handelte die eherne Nothwendigkeit felbft durch 
ihn. Wollte er der völlige Beherrſcher dieſes 
Landes werden, fo mußte etwas Entfcheidendes 
gefchehen. Der König felber mußte ihm freiwils 
lig feine Würde abtreten, und um ihn dahin zu 
bringen, mußte man ihn im Angeficht feines Volks 
gefangen nehmen. 

Nur die beherzte Seele eines Cortez Fonnte 
einen ſolchen Plan entwerfen, vor dem felbft fei: 
ne tapferften Dfficiere erfchrafen ; nur eine fo klu— 
ge Defonnenheit, als die feine, konnte ihn glücklich 
ausführen. Der König hatte ihm fihon mehrere 
Beſuche abgeftattet, und von ihm Gegenbefuche 
erhalten, als Corte; eines Tages, nach genauer 
Verabredung mit feinen Soldaten, fich mit feinen 
befien Dfficieren in die Wohnung des Königs 
begab. Sein erftes Geſpraͤch betraf eine fo eben 
eingelaufene Nachricht, dag ein entfernter megis 
kaniſcher Feldhere die in der Kolonie Veracruz 
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hinterlaſſenen Spanier angegriffen, einen derfel⸗ 
ben getoͤdtet, und deſſen Kopf nad der Haupt: 
ftadt gefandt habe, um allen Mexikanern zu zeis 
gen, dab die Fremden fo gut ſterblich waͤren als 


andere Leute. Cortez ſtellte dem König dieſes 


feindſelige Verfahren als eine ſo ungeheure Be— 
leidigung ſeines Herrn, des Koͤnigs von Spanien, 
vor, und machte ein fo ernſthaftes, ja fürchter— 
liches Geſicht dazu, daß dem armen Montezuma 
angſt und bange ward. Cr erklaͤrte ferner, der ge 
rechte Berdacht geheimer Feindſchaft, inden er fich 
dadurch geſetzt habe, koͤnne nur durch einen ganz 
ungewöhnlichen Beweis von Vertrauen nnd Er: 
gebenheit wieder ausgelöfht werden. Montezus 
ma verfprach zitternd, er wolle jenen Selöheren 
fogleih zuruͤckberufen, und ihn den Spaniern 
zur beliebigen Beftrafung ausliefern. Cortez ante 
wortete, das verftehe fih von felbft, aber damit 
fönne er noch lange nicht zufrieden ſeyn. Es fey 
Eein anderes Mittel, fich in dem Zutrauen der 
Spauier wieder herjuftellen, als daß er ſich freis 
willig entfchlöffe, eine Zeitlang mitten unter ih— 
nen zu wohnen. Montezuma erblaßte, nahm. 
fih aber Bald wieder zufammen, und antwortete 
wie ein Mann, der feine Würde kennt. Cortez 
ward immier ernfter. Drei Stunden ward hin 
und her gereder; endlich rief ein raſcher fpanis 
ſcher Dfficier: „Wozu die Umftände? Fort mit 
ihm, oder niedergeſtoßen:“ Der König erfhraf 


a 


29 


uber die Stimme und Geberde des Mannes, 
und fragte die Dollmetfherin, was er gefagt 
habe. Als er es erfuhr, zitterte er heftiger, und 
nad) langem Schwanken — ergab er fi. Als 
er hinausgeführt ward, lief. das ſtaunende Volk 
zufammen, er aber iwinfte mit den Händen und 
nahm eine heitere Miene an, um feine Unter 
thanen glauben zu machen, es ſey fein eigner 
Entſchluß. Cortez unterlieg übtigens nichts, was 
dem tief gebeugten Monsrchen feinen Zuftand ers 
träglihee machen Eonnte, und begegnete ihm mit 
ausgezeichneter Höflichkeit, Seine ehemialigen Raͤ⸗ 
the hatten zu feinem Exile täglich, freien Zutritee, 
Jener merifanifche Feldherr wurde bald nachher 
mit feinen vornehmften Dfficieren, zum Entſetzen 
aller Merikaner, lebendig verbrannt, und das auf 
einem Scheiterhaufen, den man.aus lauter. meris 
kaniſchen Waffen aufgethuͤrmt hatte. 

Um ſich der Herrſchaft noch gewiſſer zu ver⸗ 
ſichern, bewog Cortez den König, feine flügften 
Käthe abzufegen, und ſchwaͤchere dagegen anzus 
nehmen, Unter dem Borwand, ihm.einen Ber 
griff von europäifher Schiffbaukunſt zu geben, 
worauf er ihn lange neugierig gemacht hatte, 
ließ er zwei Brigantinen zimmern und in den 
merifanifchen See ftoßen, wodurd er fich ſchlau 
genug des ganzen Gewäffers um die Stadt vers 
fiherte. Endlid, nachdem er den armen König 
durch alle Stufen der Erniedrigung geführe har 
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te, muthete er ihm geradehin zu, fich für einen 
Vaſallen des Königs von Spanien zu erklären, 
und einen jährlichen Tribut zu entrichten. Dei 
diefer Forderung brach der unglückliche Mann 
in Thränen aus. Aber was fonnte er jeßt noch 
verweigern? Die Uinterwerfungsformalität, die 
Eortez fo feierlich als möalich einrichtete, ging 
vor fih, vor den Augen des ganzen Volfs, wel; 
shes darüber in fiefe Trauer verfenft ſchien. 

Dei allem Unglüd belebte den Montezuma 
noch immer die Hoffnung, feine gefürchteten Gaͤ— 
fie würden nun bald abziehen, da ihr Auftrag 
nun ausgerichter fey. Cortez ließ ihn bei diefem 
Glauben, und fagte, man müͤſſe nur erft die 
gehörigen Schiffe Bauen. Kigentlih aber war- 
tete er nur auf Verfiärfung aus Spanien, wo: 
bin er fon vor neun Monaten Depefchen ge: 
fandt hatte.  Freilihd wußte er nicht, daß dieſe 
Depefchen von feinem Feinde Velasquez waren 
aufgefangen worden, und daß von daher ein 
Gemitter über ihn heraufzog, das ihn mit ei- 
nem Schlage um alle Früchte feiner Klugheit 
und feines Muthes zu Bringen drohte, 


24. 
Pamphilo ve Narvaez— 
| | (1520.) , 


Kb muß nun Eur fern, Die Sache war 
bie, daß DBelasquez eine Flotte von 18 Schiffen 
mit 800 Mann Fußoolf, So Reitern, 12 Kano; 
nen und vielen Musfeten und Armbrüften, uns 
ter dem Commando eines gemiffen Narvaez 
ausfandte, der den Auftrag hatte, den Cortez 
in Ketten nach Kuba zu fhiden, und an feiner 
Stelle die Eroberungen fortzuſetzen. Welche 
Lage für Cortez! 

Er verfuchte züerft, den Narvaez zu gemin: 
nen; aber diefer junge Held träumte viel zu ſuͤß 
von den Lorbeern, die er fih von Cortez erfechs 
ten wollte, als daß er fie ſich hätte follen abkau— 
fen laffen. Alſe mußte es Krieg feyn, und bier 
galt es nur Sieg oder Tod. Cortez beftellte fein 
Haus: in Mexiko, ließ eine mäßige Beſatzung zus 
rücf, und überredete den Montezuma, er reife 
feinen Freunden entgegen, ſich mit ihnen zu be— 
ſprechen. So zog er mit einer Handvoll Zeus 
te einem. wenigftens fünffach fiärfern Feinde 
entgegen. | 

Dein Gluͤck war, dad Narvaez ein unfluger 
und tölpifher Menfch war, ser weder von feis 
nen Soldaten noch von den Indianern Vertrauen 
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und Achtung zu erzwingen verftand, und daß 
folglih jene ihm verdroffen folgten, dieſe ihm 
alle erfinnliche Hindernifje in den Weg legten. 
His nun gar geheime Emiffarien vom Cortez im 
Lager des Narvaez herumſchlichen, und aus Cer: 
te; Goldfäden freigebig Gefchenfe ausfpenderen, 
fo Fonnte es nicht fehlen, daß wenigfiens fon 
die Hälfte der Soldaten auf Corte; Partei war, 
ehe noch eine Schlacht geliefert ward. Aber 
nicht die Klugheit allein ſollte gelten; ein forcir 
ter Marſch brachte die braven, verfußten Arie 
ger des Cortez ihren Feinden fehneller auf deu 
Hals, als diefe berechnet hatten. Sn einer ftoc: 
finftern Nacht durchwateten fie den breiten Fluß, 
der fie noch vom Feinde trennte, und ein ſchreck— 
liher Ueberfall brachte die fiher Schlummernden 
fo in Verwirrung, daß fie nicht wußten, wo oder 
wie ſtark der Feind fey. In menig Augenblif: 
fen mar alles ſchwere Gefbüs in Corte; Haͤn⸗ 
den, und ward nun gegen Narvaez Heer gerich— 
tet. Diefer fuhr felbft mit blinder Tapferkeit 
unter die Feinde, ward aber fogleih toͤdtlich 
verwundet. Cortez bot allen, die ſich ergeben 
würden, Pardon an, und fo hatte der ganze 
Krieg ein Ende, ehe die Morgenrörhe anbrad). 
MWohlverfiärft mit frifhden Truppen und guter 
Ammunition ftand nun Cortez im Begriff, nach 
der Hauptſtadt zurückzukehren, als eine andere 
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Schreckenspoſt feinen Geifi fon: wieder zu 
neuen Erfindungen fpannte, 


Montezuma’s Tod, 
a. Fun, 1520) | 


Der in Meriko zurhdgelaffene Offizier hat— 
te Cortez Strenge nabahmen wollen, ohne few 
ne Klugheit zu befißen, und hatte es damit fehr 
ſchlimm gemacht. Man denke, um eines bloßen 
Verdachtes willen hatte er bei einem feftlichen 

Tanze viele Vornehme überfallen und ermorden 
— laſſen. Darüber gerieth die ganze Stade in 
Aufruhr, und felöft Cortez ſchnellſte Dazwiſchen⸗ 
funft fonnte die Gaͤhrung nicht dämpfen. Jetzt 
fam es zur fürmliden Schlacht, und wie wolls 
ten bier 500 Menſchen der Uebermacht von 
60,000 'gereizten Feinden widerftehen?. Cortejjog 
fih in feine Verſchanzung zuruͤck, that einige 
Ausfälle, verlor aber viele Spanier, und wur; 
de felbit in der linfen Hand verwundet, In 
diefer Noth wollte er feine Rettung durch -den 
Montezuma verfuchen, den er zulege ziemlich vers 
nachlaͤſſigt hatte. Er bewog ihn, fih im feis 
nem Königsfhmud oben auf dee Mauer zu zeis 
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gen, aber der König erſchien nicht fohald, als 
das wüthende Volk ihn mit Beratung anſchrie, 
und einen Hagel von Steinen und Pfeilen auf 
ihn ſchleuderte. Schwer am Kopf verrounder 
fan der Ungluͤckliche nieder, und ftarb nad wes 
nigen Tagen. 

Die Merifaner zogen täglich mehr Volk aus 
der umliegenden Gegend in die Stadt herein, 
und die ſpaniſche Verſchanzung ward nun mit 
blinder Wuth unaufbörlich berennt. Meben ders 
felben ftand ein hoher Thurm, von welchem fie 
durch Steinwerfen den Spaniern ungeheuern 
Schaden thaten. Vergebens waren alle Berfus 
che, fie von diefem Ihurm zu vertreiben, Bis 
Cortez feldft, tro& feiner Wunde, ſich den Schild 
an den linfen Arm binden lief, und an der 
Spige feiner Tapferfien hinauf ftürmte. Seine 
Kiefenkraft ſchmetterte jeden nieder, der. ihm bes 
gegnete, aber dennoch floh man ihn nicht, Zwei 
merifanifche Sünglinge, nah einem Heldentede 
durftend, umfaßten ihn, als er nahe am Rande 
des Thurmes ftand, ſchwangen fi muthig hin 
über und wollten ihn mit fih hinab reißen. Nur 
feine herkuliſche Staͤrke rettete ihn: errang ſich 
los, und ſo ſtuͤrzten ſie allein hinunter. Nach 
langer Anſtrengung glüdte es den Spaniern, 
euer in den Thurm zu werfen, und dies 
feuchte die Feinde für diesmal zuruͤck. 

Aber an eine längere Behauptung feines 
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Platzes dachte Cortez nun nicht mehr, Er gab 
geheime Befehle, und um Mitternacht trat der 
ganze Hauſe in größter Stille den Ruͤckzug an, 
Sie waren eben auf dem ſchmalen Damme zw 
fammengedrängt, als; von allen Seiten burch 
die dihte Macht ein Hagel von Pfeilen und 
Steinen auf fie herflog. Der See wimmelte 
von Kähnen. Die Demühung der Spanier, ihs 
ve Schaͤtze zu retten, vermehrte noch die tödtliche 
Derlegenheit viefes gepreßten Haufens. Ich 
enthalte mich, diefe Scene der Angft weiter 
auszumalen, und fage nur, daß Cortez am Mors 
gen nach diefer fehredlihen Nacht faum noch 
die Hälfte feiner Leute zufammenfand, und ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten Eonnte, da er fie 
mufterte. Diele der bravften Dffiziere waren 
theils erſchlagen, theils ertrunfen: von den ehr» 
lichen Zlasfalanern wurden zweitaufend vermißt, 
von denen die Merifaner viele lebendig erhaſcht 
hatten, um fie den Göttern zu opfern. Alles 
Geſchuͤtz und Pulver war verloren, faft alle 
Pferde fehlten, und von den großen Schaͤtzen 
mar nur fehr wenig geretter. | 
Cortez ward aud in diefer Moth der einzige 
Troft und das Vorbild feiner tief betruͤbten Sol 
daten. Er theilte alle Entfagungen und Bes 
ſchwerden mit ihnen, und heiterte fie durch feine 
ruhige Faflung auf. Aber noch war nicht das 
Schlimmſte überfianden, Sie hatten ihren Rüds 
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zug nach Zlasfala noch nicht lanae fortaefekt, als 
fie auf einmal von einer Anhöhe herab die gan— 
ze weite Ebene vor ſich mit Merikaneın bedeckt 
ſahen. Sieg oder Tod konnte auch bier mur 
die Zofung feyn. Cortez ließ feinen Soldaten 
zum Befinnen Eeine Zeit, fondern führte fie 
nach einer Fräftigen Anrede blindlings ins Tref⸗ 
fen. Sie hauen ein wie Berzweifelte, aber ih: 
ve geringe Anzahl verliert fih faft in den um 
zählbaren Schaaren, von denen fir umringt und 
beinahe erftict werden, Da erblickt Cortez 
die große Reichsfahne, und plöslih fälle ibm 
ein, was er einmal in Mextko gehört hat, dag 
von dem Schickſal diefer Fahne der Ausaang 
jeder Schlacht abhange. Augenblicklich ſpornt 
er Sein Pferd, und ſprengt mit einigen tapfern 
Gefährten auf dies Palladium zu. Den, der 
es trägt, rennt er mit der Lanze nieder, die ans 
dern Spanier verfheuckhen die Übrigen Wilden 
umher, und Certez trägt die Fahne im Triumph 
son dannen. Dies ſehen und ſinnlos entfliehen, 
war den Merifanern eins. Die Hülfe Fam den 
Spaniern fo plöglih, daß fie fie auf die Red: 
nung der Heiligen fürieben. — Um folgenden 
Zage (8. um.) rheften fie hierauf in das treue 
Zlasfala ein, 





87 


26. 
Neuer Angriff auf Mexiko. 
(Des. 1520.) 


Sollte mans glauben, daß der fo mübfam 
dem Tode entronnene Dann noch immer darauf 
beſtehen £onnte, Ddiefe ungeheure Feindesmaffe 
zu bezwingen, und ihr ganzes weitläuftiges Reich 
zu erobern? So war es wirflid. Ein ftiller 
Abzug, ohne fein Ziel erreicht zu haben, war fo 
menig in feinem Plane, daß er gerade jest erft 
recht begierig ward, dies Ziel aus allen Kräften 
zu verfolgen. 

Aber eine folde Beharrlichkeit ift nit jes 
dermanns Sache. Biele feiner Soldaten ſchal— 
ten ihn einen Tollfühnen, dem fein Leben nichts 
werth fey, und waren hoͤchſt unzufrieden mit fei: 
nen neuen Entwürfen. Biele Gemüther lenfte 
er dadurch um, daß er fie zur Rache gegen diefe 
„‚beidnifchen Hunde“ entflammte; andern gab er 
Defhäftigung, indem er fie in den Wäldern von 
Tlaskala Holz zum Schiffbau fällen und zimmern 
ließ; noch andere machte er wieder muthig, ins 
dem er mit ihnen die einzelnen Feindeshaufen 
verfolgte und plünderte, die ſich noch in der Ger 
gend fehen ließen. Ein Bertrauter war längft 
nad) Hiſpaniola abgeſchickt, um Pulver und Ge 
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mehre zu Eaufen, und Abentheurer anzumerben, 
indeß das Gluͤck, die Freundin mutbiger Mans 
ner, ihm Berftärkungen zuführte, von wo er fie 
nicht erwartet hatte. i 

Die erfte beftgnd aus zmei Schiffen aus 
Kuba, die dem Narvaez (der laͤngſt verſcharrt 
mar) Mund und Kriegesvorrath zuführen foll- 
ten. Es war der befannten Ueberredungsfunft 
des Corte; ein leichtes, Mannfihaft und Ladung 
für fid zu erobern, was ihm dann auch zweis 
tens bei einem‘ Kauffartheifdiffe gelang, das 
mit fpanifhen Waaren des Handels wegen hier 
her gefommen war. Drittens erfchienen bald 
darauf-drei Schiffe, die vom Statthalter in Has 
maifa auf Entdeckungen ausgefandt waren, aber 
nichts hatten ausrichten fönnen. Mir Freuden 
liegen fi auch diefe anwerben, und traten in 
Eortez Dienfte über. 

Diefer dankte nun alle Unzufriedenen aus 
Narvaez Heere ab, und fhicte fie nach Beras 
eruz; mit den übrigen aber (550 Mann, 40 Pfer: 
de, go Musfeten und Armbrüften und 9 Kano> 
nen) trat er fröhlichen Muthes den 28. Dec. fei: 
nen Marfh nah Merico wieder an, von 10,000 
Tlaskanern begleitet, melde die vielen zurecht 
gezimmerten Bretter und Balken trugen, aus 
denen er am lifer des merifanifchen Sees feine 
neuen Schiffe zufammenfrgen wollte. 

Dies Zufammenfegen hielt ihn mehrere Mos 
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nate auf. In diefer Zeit bewarb er ſich mit gros 
fer Klugheit um die Freundfchaft der Benadhbar: 
ten Gauen, Dann ließ er die Wafferleitungen, 
die nah der Hauptſtadt führten, zerftören. Um 
ganz ficher zu gehen, ſchloß er die Stadt von drei 
Seiten ein, und opericte num langfam und ‚vors 
fihtig: denn der jeßt herrfchende König, Guas 
timozin, ein Neffe Montezuma’s, war ihm als 
ein ſehr tluger und beherzter Mann bekannt. 
Endlich fegte er auf den 3. Sul. einen Haupts 
ſturm feſt. Der an war mit großer Ueberles 
gung entwerfen, jeder Dffigier erhiele feinen Dos 
ften, und, um im fohlimmften Fall einen fichern 
Ruͤckzug zu haben, erhielt einer der neu hinzu— 
gekommenen Dfficiere den Befehl, die Brüde in 
dem Damme, den fie pafliren mußten, zu dek— 
fen. Diefer leichtfinnige Menſch aber, melcher 
fi einbilden mochte, er'mwerde bei der Pluͤnde— 
tung zu furz fommen, wenn er draußen die 
Drüde hütete, vergaß allen Gehorſam, und 
mifchte ſich higig unter die Fechtenden. Guatis 
mozin bemerfte fogleich den Fehler, und ließ die 
Bruͤcke abbrehen. Die Spanier indeffen, nach— 
dem fie bis zum Einbruch der Nacht gefochten 
hatten, aber zulegt der Menge nicht widerftiehen 
Eonnten, fuchten nun in der Finfterniß ihr Heil 
in der Flucht. Aber ach! wie follten fie nun ent» 
fliehen? Das Gedränge war fo groß, daß die 
Vorderſten haufenmweife in die Deffnung binein 


09 


P2 


gefiogen wurden, und fo — ſchrecklich! — mit 
ihren Leibern die Brüde ergänzten. Während 
diefer Stopfung ergriffen die Mexikaner die Hits 
terften, die nicht vorwärts konnten, und fehlepps 
ten 40 derfelben lebendig nach dem Tempel, ſchlitz⸗ 
ten ihmen den Leib auf, riffen ihnen das Herz 
aus, und opferten es ihren Göttern. Die ge 
retteten Spanier fahen mit Graufen aus der 
Serne diefem teufiifchen Opferfeſte zu, fie fahen 
die. freudetrunfenen Merifaner jubelnd in dem 
hell erleuchteten Tempel tanzen, und glaubten 
die brülfenden Schlachtopfer an den Stimmen zu 
erkennen. Ihr Haar firäubte fih empor. — 
Noch jeßt lebe in Meriko im Munde des Volks 
das Andenken an jene Schreckensnacht. Cortez 
hatte in allem etwa 60 Menſchen eingebüßt, 
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Merifo erobert. 
(1521, 13. Aug.) 


Diefer Verluſt flug ihn indeffen noch nicht 
nieder. Er verhielt fih nur eine Zeitlang in ſei— 
nen Berfhanzungen ftille, um die Prophezeihung 
der heidnifhen Priefter zu Schanden zu maden, 
als würden die Spanier binnen 8 Tagen alle 
vertifgt feyn, Der gänzlihe Mangel der Meri: 
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faner an eifernen Waffen, die Hungersnoth in 
der Stadt, in weicher drei WViertheile der Haͤu— 
fer verbrannt waren, und die Treuloſigkeit der 
ringsum wohnenden Stämme — diefe Umſtände 
machten es 500 europaͤiſchen Abentheurern mög: 
lib, ein großes Reih umzuftürzen, das vielleicht 
ein Jahrhundert lang das Schreden feiner Nach: 
barn gemefen war. Guatimozin fuchre fich durch 
die Flucht zu retten, er ward aber erwifcht, und 
vor Cortez gebracht. „Ich babe gethan, ſprach 
er mit Wuͤrde, was einem Koͤnig ziemte; ich ha— 
be mein Volk aufs aͤußerſte vertheidigt. Jetzt 
bleibe mir nichts übrig als der Tod. Faſſe die 
fen Dolch, und ftoß ihn mir ins Herz.“ 

Er blieb gefangen. Gleich darauf ergab ſich 
auch die Stadt. Die Soldaten, die eine uner— 
meßliche Beute gehofft hatten, fanden ſich fehe 
getaͤuſcht. Sie trauten es den Defiegten zu, daß 
fie ihre SOchäge wohl aus Rachſucht in den See 
geworfen haben Fönnsten, und waren barbarife 
genug, viele der Bornehmften auf die Folter zu - 
fpeannen, um die Stellen zu erforfchen, wo das 
meifte Gold verfenft fey. Huch der edle Guati— 
mozin, fagt man, ward entfleidet, gefeffelt, und 
neben einem feiner Bertrauten auf glühende Koh— 
len gelegt. Er hatte nichts zu geftehen, und 
fhmwieg, während fein minder frandhafter Uns 
gluͤcksgenoſſe fih wimmernd umd zuckend den als 
terunglädlichften der Menfchen nannte, Tadelnd 
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ſagte Guatimezin mit ſpartaniſcher Selbſtbeherr⸗ 

ſchung: „Liege ich denn auf Roſen?“ 
Cortez kam dazu, ſchaͤmte ſich des Unwuͤr⸗ 

digen Anblicks, und befreite die Leidenden. 
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Ferdinand Magellan. 
(1519 — 1522.) 

Mährend diefer großen Begebenheiten ereig— 
nete fih eine andere, Die nicht weniger merfr 
mördig if. Die fo lange vergeblich geſuchte 
Durchfahrt nah Indien wurde glüdlich gefuns 
den, Der Ruhm diefer Entdedung gebührt dem 
Dortugiefen Magellan, der nach vielen tapfern 
Thaten in Dftindien, aus Erbitterung über erlits 
tene lingerechtigfeiten, den Dienft feines Königs 
verlaſſen, und. fih nad Spanien gewandt hat- 
te. Hier machte er fih dem König Karl ans 
beifhig, ihm einen Weg nah Dftindien durd 
Amerika zu entdeden, und erhielt eine Flotte 
von 5 Schiffen, mit denen er am 10. Aug. 1519 
von Sevilla abfegelte. | 

Er hatte 234 Mann am Bord, über die er 
ſich ausdrücdlih das Recht über geben und Tod 
hatte ertheilen laffen, wohl eingedenE der traur 
vigen Sage des Columbus und Gama, die mehr 
von der Widerfeglichkeit ihrer Leute, als. von 
Srurm und Wellen hatten ausftehen müſſen. 
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Bon den Kanarien ivandte er ſich fogleich fd 
lich, und unterſuchte jede Bay an der Küfte von 
Südamerika. Erſt am 12. San: 7520 erreichte 
er die Mündung des La Plata. Bon nun an 
hatte er mit rauher Witterung und gefährlidgen 
Klippen zu fampfen, und als er den 48 Grad 
füdlicher Breite erreicht hatte, fah er fih gend» 
thigt, in den Hafen St. Zulian (31. März) 
einzulaufen, und dafelbft den Winter abjumar: 
ten, der bekanntlich jenfeit der Linie in unfere 
Sommermonate fällt. 

Hier geſchah, was er länoft befürchtet hatte, 
Diejenigen feiner Leute, welche daheim in Spas 
nien Weiber und Kinder zurückgelaſſen hatten, 
fahen feinen Grund, warum fie fih Tag für 
Sag in unbefannten Weltgegenden, auf ftürmw 
ſchen Meeren, allen Gefahren um eines Aben 
theurers willen preis geben follten, der ſich die 
Grille in den Kopf geſetzt hatte, eine Strafe durch 
Amerika aufzuſuchen, deren Eriften; ihnen doch 
wahrlich ſehr gleihgältig feyn Eonnte. Es et: 
fand eine fürcpterlihe Empörung, fie vergriffen 
ſich an den Anführern der Schiffe, und wählten 
andere, von denen fie zurückgeführt feyn wollten. 
Mit großer Klugheit und mit Huͤlfe einiger we— 
nigen Getreuen ergriff Magellan Hierauf die 
Haupt⸗Raͤdelsfuͤhrer, und ließ fie hängen und nach— 
ber viertheilen ; ein Priefter aber und noch ein 
Dffisier, welche das Volk heimlich aufgehetzt hat- 
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ten, wurden. mie Robinfon in der Wildniß zu: 
ruͤckgelaſſen, als die Schiffe abfuhren. Es muß 
ein, treffliher Mann gewefen feyn! 

Endlich erreichte er nahe am - Feuerlande die 
erwinfchte, Straße. Seine Freude war unbe 
ſchreiblich; doch wurde fie ihm durch den Werluft 
eines Schiffs verbittert, das er ansgeſandt hatte, 
eine Bay zu unterſuchen, und das ſich nachher 
nicht wieder zu ihm finden. konnte. Ein anderes 
hatte ihm ehnehin ſchon früher ein Sturm zer: 
ſchmettert. Zwanzig Tage kreuzte ver hierauf in 
diefer frummen und hoͤchſt gefaͤhrlichen Straße 
herum, die noch jeßt feinen Namen führe, und 
am 27. November 1520 erblickte er endlich - mit 
nicht geringerer Freude als einft Balboa auf feiner 
Bergſpitze — die unermeßlihe Suͤdſee. Ein guͤn⸗ 
fiiger Wind trieb ihn num queer durch diefen weis 
ten Ocean fo ununterbeochen fort, der Himmel 
war fo unveränderlich heiter, daß Magellan be 
wegen wurde, dies Meer das ftille (pacificum), 
zu nennen. ı Dedenft einmal, 3 Monate und 20 
Tage glitten die drei Schiffe fo fort, ohne Land 
zu feben, Wie hätte er auf eine ſolche Fahrt ges 
faßt ſeyn können? Die Lebensmittel gingen ihm 
aus, frifhes Waſſer fehlte gänzlih, und die 
Sonne ſchoß ihre. Strahlen faſt ſenkrecht auf 
die Koͤpfe der Schiffenden. Kein Wunder, dag 
faft die ganze Mannſchaft erkrankt war, als man- 
endlih am 6. März 1521 — abermals mit tau: 
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fend SFreudenshränen — eine Eleine fruchtbare 
Sinfelgruppe erreichte, Magellan nannte fie los 
Ladrones, weil er die Eingebornen fo diebiſch 
fand, und fo heißen fie noch jetzt. Das Elarfte 
Waſſer und ein Ueberfluß von, erfrifchenden 
Früchten in dieſem beitern Klima fiellte alle feis 
ne Kranken in kurzem völlig ber. Er fegelte 
darauf nad) den von ihm fo genannten Philips 
pinen, und das war dasungehoffte Ziel feiner 
Reiſe. In einem unglücklichen Gefecht mit den 
feindſeligen Wilden fand er hiet durch einen ins 
dianiſchen Spieß feinen Tod (26. Abril 1521.) 
Der Reſt der kleinen Mannſchaft ſetzte nun 
auf. zwei Schiffen die Reiſe fort, und fireichte 
am 8. Nov. die große SufelBorneo. on da 
kamen fie nah Tidor, einer der Molukken, 
wo ſie ſchon Portugiefen fanden, die fich über 
ihre Ankunft nicht wenig wunderten. Hier muß—⸗ 
te fib die Mannſchaft des einen hoͤchſt beſchaͤdig⸗ 
ten Schiffes an die Portugieſen ergehen, das ande: 
re Schiff aber trat mit einer guten Ladung molufs 
Eifher Gemürze, die es in der Geſchwindigkeit 
eingenommen hatte, die Reife nach dem Borges 
birge der guten Hoffnung, und fo weiter nad 
Spanien an, wo es nad) vielen Unglücksfaͤllen am 
7. September 1522 glücklich in den Hafen ein: 
lief, von welchem es vor drei Jahren ausge: 
fegelt war. Dar war alfo die erfie Reife um die 
Belt. So viel Diühfeligkeiten und Gefahren hat 
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es gekoſtet, die erſten Kenntniffe von unferer Erd⸗ 
fugel zu erhalten, Kenntniffe, die jegt jedes Kind 
beſitzt! Bon König Karls Freude und Danfbarfeit, 
und von dem Auffehen, welches diefe Degebenheit 


in ganz —— ete darf ich —— fagen.. 
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"(Corte To». 
(2: Dee. 1547.) 


Ich wende mic nun wieder zu den letzten 
Thaten des großen Eroberers von Mexiko. Sein 
Feind Velasquez in Kuba hattte nichts unterlaf 
fen, was den Zorn des Könige gegen ihn rei- 
zen fonnte; und fo erfchien denn, eben als die 
völlige Croberung des Reichs beendigt war, ein 
Eöniglicher Conimiffar, Don Tapia, mit mweits 
läuftigen Vollmachten verfeben, den Cortez ge: 
fangen zu nehmen, fein Vermögen m 
und fein Verfahren zu unterfuchen. 

Don Tapia war ein einfältiger Menſch, den 
Cortez auf den erften Blick durchſchaute. Dieſer 
ſtellte ſich ſehr ehrerbietig gegen ihn, ſprach mit 
der tiefſten Ehrfurcht von dem König, und mach— 
te den guten Mann ſo verwirrt, daß er gar nicht 


wußte, wie er ihm billigerweiſe beikommen ſollte, 
und 
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und am Ende wieder davon ging. Cortez wand— 
te ſich nun felbft mit einer treuen Erzählung feis 
ner Thaten und einem reihen Geſchenk an den 
König, und bat um die wohlverdiente Statthals 
terſchaft. Karl V. felbft. ein unternehmender 
Kriegsmann, ward von gerechter Bemunderung 
feiner Thaten hingeriſſen, und bemilligte ihm 
feine Ditte. 

Sorte; ließ darauf Meriko wieder aufbauen, 
die Ländereien vertheilen, und die Bergmerfe uns 
terfuchen. Die unmenfhlibe Verſchenkung der 
Eingebornen und ihre barbarifche Behandlung in 
den Goldminen wurde auch bier angeführt, wo 
fie diefelben fihredlihen Folgen, mie auf den Sin: 
feln hatte. Wor dem Eingange jedes Schachtes 
lagen die Uefer der entfeelten Merifaner zu Hun— 
derten, und verpefteten die Luft, während ver 
den vieler Geiern, die fih nad) diefen reichen 
Futterpläßen drängten, die Erde von ferne wie mit 
einem ſchwarzen Tuche bedeckt ſchten. Jede Ems 
pdrung, durch welche die gekraͤnkte Freiheit ihre 
Wenſchenrechte herzuſtellen ſuchte, ward als Skla—⸗ 
ventrotz angeſehen, und fuͤrchterlich beſtraft. In 
einer einzigen Provinz wurden einmal 60 Kaziken 
und 400 mexikaniſche Edle verbrannt, und ihre 
Weiber und Kinder zum Anblick diefes höllifhen 
Schauſpiels gezwungen. Auf einen geringen Vers 
dacht wurde endlich auch der edle Guatimozin, 
und mit ihm bie fonft den Spaniern fo treuen 
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Kaziken von Tezeuko und Takuba gehängt, 
welche dem Cortez Meriko hatten erobern helfen. 

Ganz allein ward indeffen dem Cortez die 
Drganifirung der neuen Erwerbfchaft doch nicht 
überlaffen. Es ward ihm von Spanien aus eine 
Negierungsfommiffion zugeordnet, mit der fich 
ober der freie Herrfchergeift diefes außerordents 
lihen Mannes nicht wohl vertragen Eonnte, 
Die Klagen und Nnfhwärzungen bei Hofe fingen 
nun wieder an, und es erfhienen immer neue 
Unterlubungscommiffarien, die den Statthalter 
vor ihren Ricterftuhl zogen. Zu ſtolz, fi in 
dem Lande, das der Ochauplag feiner Siege ge— 
wefen war, einem fihimpfliden Berhör zu uns 
terwerfen, wollte er lieber felbft den König an⸗ 
treten. Gr erſchien 1528 in Spanien mit einer 
Pracht, die feiner Würde angemeffen war, eine 
Reihe meritanifcher Edlem in feinem Gefolge. 
Karl empfing ihn mit Auszeihnung, und über: 
häufte ihn mit Chrenbezeugungen; aber ihn ganz 
unbefchränft zu laſſen, wagte er dach nicht mehr. 
Er unterwarf die bürgerliche Regierung von Mer 
xiko einem eignen Collegium, und überließ ihm 
nur das Militär und das Gefhäfe, auf neue 
Croberungen auszugehen. 

Mißmuthig ging Cortez zurüd, und zer 
freute fich durch neue Züge. Mac) unendlichen 
Mühfeligkeiten entdeckte er 1536 die große Halb: 
infel Kalifornien, und nahm den größten 
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Sheil des Golfs, ber fie von Neufpanien frennt, 
in Augenſchein. Im Jahr 1540 reifete er aber» 
mals nad) Spanien, fand aber die Herren am 
Hofe Sehr veränderte. Seine Berdienfte febienen 
hier länaft vergefjen zu feyn, und nad vielen 
fruchtlofen Bemühungen bei Miniftern und 
Günftlingen ftarb er, wie Columbus, vor Gram 
über den Undanf feines —J— im 6a2ften Jahre 
feines Alters. 

Die Furt, daß es einem diefer Feldherren 
einfallen und gelingen mödte, jih zum Herrn 
feiner eroberten Previnzen aufzumerfen, erflärs 
diefen Undank und diefes Mistrauen, ohne es zu 
rechtfertigen. Nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
- auch auf die nachherige Benutzung diefer — 

iſt dieſer Umſtand geblieben. 





30. 
Die Spanier in Peru. 
(1526.) 

Seit Balboa's Eühnen Zügen richtete .der 
Golddurft feine Augen unaufhörlih nad) jenem 
Lande, das, nach allen Ausfagen der Indianer, 
des Goldes Vaterland feyn follte, und es aud) 
wirfih ift. Der nichtswürdige Mörder des 
Dalbea, Pedrarias, war aber zu feig, um felbft 
eine Unternehmung zu wagen, und zu eiferfüichtig, 
um Andern Borfchub zu thun; und fo unterblieben 
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alle Berfuche, bis fich zulegt ein Triumvirat zus 
fammenfand, das ſich erbot, auf eigne Koften 
eine Reife in jenes Land zu unternehmen. Das 
fonnte der Ötarthalter nit füglid verhindern, 
und fo gab er den Anlaß zu neuen ungeheuern 
Thaten und zur Entwidelung von Menſchenkraͤf⸗ 
ten, die fonft mohl ewig gefhlummert hätten, 
Denn wer hätte es wohl einem Sauhirtenjun— 
gen und einem Fündling weiffagen mögen, daß 
fie Aleranders Thaten verrichten würden? 
Franz Pizarro mar als der Baftard eis 
nes hartherzigen Edelmanns und einer gemeinen 
Dirme früh in die Fremde geftoßen worden, 
und hatte im Kampfe mit harten Schickſalen 
nichts von den zärtlichen gefelligen Empfinduns 
gen eingefogen, die diejenigen Kinder mit in die 
Melt nehmen, welche aus einem wohlgeordneten 
Baterhaufe und aus den Armen liebevoller Els 
tern in diefelbe übergehen. Daher finden wir 
in feinem ganzen Leben feine Spur von Wohls 
wollen und Treue. Nachdem er als Knabe die 
Schweine gehütet, trieb ihn fein feuriger Geiſt 
in den Krieg nah Stalien, und zuletzt nad 
Umerifa, wo er mit Cortez und Balhoa bald 
befannt wurde. Den leßtern hatte er auf ſei— 
nen Zügen begleitet, und hier hatte er fhon 
ausgezeichnete Proben von Verftand und Tapfer: 
Feit abgelegt. | 
Nicht viel. geringere Talente, und etwas 
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mehr Gutmuͤthigkeit beſaß ſein Waffenbruder 
Diego de Almagro, der feine eigenen Eltern 
nicht einmal anzugeben wußte. Der dritte Mann 
im SKleeblatt war ein Priefter, Dernando de 
Luque, der das Geld zum Zuge hergeben mwolls 
te, das er fich in der neuen Welt gufammenges 
muchert hatte, und ſich dafür das erfte neue 
Bisthum in Peru verfprechen ließ. 

Almagro wandte gleichfalls fein Bermögen 
dran, und Pizarro, der nichts hatte, erbot ſich 
dafür, das ſchwerſte Gefhbäft, den Anführerpss 
ſten, zu übernehmen. Almagro follte ihm von 
Zeit zu Zeit Hülfe zuführen, und die Beute folls 
te unter alle drei gleich vertheilt werden. Der 
Vertrag ward auf eine gemweihte Hoftie befhmwos 
ren, von welcher jeder der drei Contrahenten 
ein Stück verzehrte, worauf Luque noch eine 
feierlihe Meffe las, 

Am 14. Nov, 1525 fegelte hierauf Pizarro 
mit einem Schiff und 113 Mann ab. Er hatte 
gerade die ungünftigfte Witterung getroffen, und 
fam in 70 Tagen Faum fe weit, als jegt ein 
Seemann in 70 Stunden fommt. Die ganze. 
Fahrt ging fo langweilig von Statten, man war 
fo oft genöthigt, auf Eleinen Tinfeln Monate lang 
um der Kranken willen ftil zu liegen, denen 
das Außerft feuchte, faft giftige Klima Mark und 
Leben ausfog, daß fiherlih aus dem ganzen Zur 
ge nichts geworden waͤre, hätte niche Almagre 
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fi fleißig mit Verfiärfungen an Drannfchaft und 
Lebensmitteln eingeftelle, und wäre nicht Pizar: 
ro felbft ein Mann von fo unbeugfamem Charaf: 
ter geweſen. Mit größeren Beſchwerden, als 
Diefe Neife verurfachte, hatte noch Feiner der vo’ 
rigen Entdeder gekämpft, aber Pizarro’s ftarker _ 
Geift überwand fie alle. Denkt nur, erſt am 
Ende des Jahrs 1526 kam er auf der Küfte von 
Deru an! Er fand aber das Land fo bevölkert 
und bebaut, daß er nicht daran denken fonnte; 
fih mit feiner Handvoll Menfhen hier feft zu 
feßen. Er handelte daher von den Wilden bloß 
eine Menge goldner und filbernee Gefäße für 
europäifche Kieinigfeiten ein, und nahm ein Paar 
junge Peruaner mit, die er im Spaniſchen un: 
errichten laffen wollte, um fie fünftig zu Doll 
metfchern gebrauchen zu Eünnen. So fam er 
nach drei mühfeligen und faft nnnüß verbrach⸗ 
ten fahren 1527 in Panama mieder an. 

Da von dem Statthalter. noch immer keine 
Unterftüßung zu erlangen war, fo reifete er ge; 
radezu nach Spanien, trat den König Karl an, 
und madte ihm von feinen ausgeftandenen 
Drangfalen eine fo rührende, von den Reichthuͤ⸗ 
mern Perw’s hingegen eine fo reizende Schilder 
rung, daß der König, dem es ohnehin nur einen 
Titel Eoftete, den fühnen Mann fogleih zum 
Statthalter des zu erobernden Landes ernannte, 
und ihm freie Vollmacht ertheilte, feine Officiere 
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und übrigen Beamten felbft zu. wählen, wofuͤr 
Pizarro verfprach, die Koſten der Expedition mit 
feinen Freunden ganz allein zu tragen. Cortez, 
der fih eben damals in Spanien befand, ‚hörte 
nicht fobald von dem Unternehmen, „als er. feiz 
nem alten Kriegsgefährten ſogleich eine beträchts 
lihe Summe vorfhoß, und ihm. mit feinem 
befien Kath an die Hand ging. Nase 
Die Reife ward. nun 1529: mit drei Fleinen 
Schiffen und ıgo Wann angetreten, „ Nach 13 
Tagen landete Pizarro an der peruaniſchen Küfte, 
Sm Vertrauen auf, feine: menigen Musketen und 
Sanonen und auf feine. 36 Pferde, bie jenem 
Nenſchen eine wundesbgre Erſcheinung waren, 
wandte er keine von Corte; Klugheitsmaßregeln 
an, fondern brach wie, ein beutegieriger Löwe in 
die fihlichternen Horden ein. Die Menſchen 
wurden verſcheucht, und ihre Hütten geplündert, 
in denen fih Gold in ungeheurer Menge fand: 
Als Dies leßtere befannt ward, wurde es dem 
Almagro in Panama leicht, eine Menge friſcher 
Nekruten anzumwerben und nachzuſchicken. Am 
Fluſſe Piura ward hierauf die erfe Kolonie 
angelegt, die man St. Michael nannte. 

ı Dei einem fo ungeftümen Berfahren waͤre 
es wohl unmöglich gewefen, ein volfreiches Land, 
das fich gegen 300 Meilen längs der Seekuͤſte 
hin erfireefte, mit einigen hundert Menſchen in 
fo kurzer Zeit zu erobern, wenn wicht ein innes 
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rer Zwiſt gerade jetzt das Reich zerrüttet gehabt 
hätte. Kurz vor der Spanier Ankunft war der 
König (Inka, auhb Sohn der Sonne 9% 
nannt) Huana Kapaf geftorben, der als ein 
friegerifher Mann das benachbarte Königreich 
Duito erobert, und aufer feiner rechtmaͤßigen 
Gemahlin, gefeßmidrig, aber vielleicht ftaatsflug, 
eine Tochter des Königs von Quito geheirathet 
hatte, Bon diefer hatte er einen jüngern Sohn, 
Namens Atahualpa, von jener einen aͤltern 
Huasfar. Beide Söhne hatten ſich nad) des 
Vaters Willen in die ſaͤmmtlichen Länder theis 
len follen, aber das wollte Huasfar nicht, und 
fo gährte das ungluͤckliche Reich im vollen Buͤr⸗ 
gerfriege. Atahualpa, dem das Peer feines Bas 
ters zu Gebete ftand, hatte fo eben feinen Stiefs 
Bruder gefangen befommen, und alle übrige 
Sprößlinge aus dem Geſchlecht der Inkas ers 
morden laflen. 

Diefer inneren Noth des Reichs verdanfte 
es Pizarro, dag man ihn fo tief eindringen ließ, 
ohne ihm Widerftand entgegen zu feßen. Huas— 
far'hörte nicht fo bald von den neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen, als er ihnen Hülfebittende Gefandte ent- 
gegenfcickte, worauf Atahualpa, dem dabei nicht 
wohl zu Muthe war, fich gleichfalls die Spanier 
und zwar durch Eoftbare Gefchenfe, geneigt zu 
machen fuchte. Dem leßtern ließ Pizarro fagen, 
ee fey geneigt, ihm beizuftehen, nur müffe er 
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ihn erft fprehen, denn er fen der Abgefandte 
eines großen Königs, und habe ihm wichtige 
Dinge zu eröfnen, Er ging ihm darauf nach 
SKaramalfa entgegen, einem peruanifhen Flek— 
fen, in weldem man einige ſeltſame fteinerne 
Gebäude, dem Anfhein nah einen Sonnentem: 
yel und einen Pallaft, neben einander fand. 
Pizarro verwandelte mit einiger Nachhülfe diefe 
feften Steinmaffen in eine Verſchanzung, ließ eis 
nen Graben davor ziehen, und pflanzte feine ; 
2 Kanonen vor den Eingang hin, 





31. 
Atahualpa gefangen. 
(1532, 16, Nov.) 


Pizarro hatte ſich nun einmal den Corte; 
zum Mufter genommen; ihm in der Gefangen» 
nehmung des Montezuma nachzuahmen war fein 
heißeſter Wunfb, und die vertrauenvolle Guss 
muͤthigkeit des Inka machte ihm die Ausfuͤh⸗ 
rung leicht, 

Auf Pizarro's freundfihaftlichfte Einladung 
hatte der Inka ihm einen Beſuch verfprocen, 
und erfchien auch wirklich mit einer Pracht una 
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einem. fo mohlgeordneten, feinbekleideten Hof: 
ftaat, daß die Spanier ihn nit ohne Bewun⸗ 
derung betrachten konnten. Auch mas er fagte, 
war. fo verfiändig, ‚daß ein philoſophiſcher Beob⸗ 
echter der Menfchheit an Pizarro's Stelle eine 
recht reine Freude über diefen arhtungswürdigen 
Halbwilden würde empfunden haben. Pizarro 
dagegen fah nur fein Gold, und wie hätte er 
ihn achten koͤnnen, da er ein Heide: war? Es 
‚erfolgte jeßt eine der ſcheußlichſten Scenen, die 
die Geſchichte aufzumeifen hat. 

Pizarro's Feldpater, Vincenz V alverde, 
trat hervor, und hielt eine ſeltſame Anrede in 
ſpaniſcher Sprache an den Inka, worin er ihm 
die Geſchichte von der Schoͤpfung, dem Suͤn⸗ 
denfall, der Menſchwerdung, dem Leiden und 
der Auferſtehung Jeſu, der Ernennung des heis 
ligen Petrus zum Stattyalter Chriſti in Rom, 
und von der großen Länderfhenfung des Pap- 
fies Alerander vorerzähite, dann ihn aufforderte, 
fih dem chriſtlichen Glauben, dem Papſt und 
dem König von Spanien zu unterwerfen, und 
zuleßt ihn bedrohte, im Weigerungsfall den Un: 
gehorfam ſchrecklich zu beſtrafen. 

Dinge diefer Art Eonnten wohl im Perua— 
nifhen unmöglih klar verdollmetfht merden. 
Mas jedoeh Atahualpa von dieſer unvernänf 
tigen Rede verftehen konnte, beantwortete er 
mit großer Vernunft und Mäßigung, Der Da- 
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ter geriet) darüber vermöge feiner Dummbeit 
in Wuth, fhlug immer auf fein Brevier, und 
ſchrie: Hier ftehts! hier ſtehts! — Ruhig nahm 
der Inka das Bub, hielt es — unbefannt 
mit europäifher Schreibekunſt — ans Ohr, 
und fagte: „Es fihweigt, es fagr mir nichts,‘ 
und warf es gleichgültig auf die Erde. „Ha, 
verfluchter Heide! vief bei dieſem Anblick der ers 
boßte Pfaffe; fo verhöhnft du Gottes allerheis 
ligſtes Wort? Chriften, habt ihrs gefehen? 
Auf, zum Gewehr! zum Gewehr! Raͤchet diefe 
Entheiligung an diefen ruchlofen Hunden!‘ Pis 
zarro mwinfte, und im Augenblick waren alle 
Saͤbel emeblöße, die naͤchſten Peruaner um ‘den 
Inka wurden niedergehauen, ex felbft von Pi—⸗ 
zarro fortaefchleppt, indeß draußen die beiden 
Kanonen Iosgebrannt wurden, die mehr. durch 
den plößlichen: Aufblig des Feuers und den 
entfeßlihen Knall, als durch ihre verheeren: 
den Wirkungen Schrecken und Flucht verbreis 
teten. Ein Keer von vielleiht 30,000 Men: 
fihen, das in der Ebene zerftreut ftand, ward 
fo von ein Baar Schuͤſſen verſcheucht, wıe ein 
Schwarm von Fliegen von einem Schlag auf 
den Tifh. Uber der Fanatısmus der Spanier 
“mar mit diefem Triumph noch wicht, zufrieden, 
Die Reiterei ſchwang fih auf die Pferde, feßte 
den Fliehenden nad, und metzelte fo lange unter 
fie, als der Tag erlaubte, Dan rechnet auf 4000 
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Peruaner, die an diefem Tage ermordet feyn 
follen. Die Beute an Gold und Silber war 
unermeßlid. 


32. 
Atahualpa’s Ton, 
(1533.) 


Der ungfücliche Inka, ben die erfte Leber: 
rafbung in ein dumpfes Erftarren verfeßt hatte, 
ſah fich bei feinem Erwachen mit unausfpreilis 
cher Angft von allen Freunden verlaffen, mitten 
im Kreiſe der furchtbaren Fremdlinge, die ſich 
an feinem Anblick mweideten. Er meinte, er zit 
terte, und wußte nicht, was er thun, mas er 
fagen follte, Als er aber fahe, mit welcher Bes 
sierde die Spanier in dem erbeuteten Golde 
wuͤhlten, erbot er fich, ihnen von Diefem Zierrath 
(denn meiter hatte dies gelbe Metall feinen 
Werth in feinen Augen) das ganze Zimmer voll, 
fo hoch man reichen Fönnte, zu verſchaffen, wenn 
man ihn dafür in Freiheit fegen wollte. Die 
Spanier erftarrten vor freudiger DBeftürzung 
über diefes Verſprechen. Pizarro hielt ihn beim 
Morte, 309 in der angegebenen Höhe einen 
ſchwarzen Strib um alle vier Wände des a2 
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Fußlangen und 16 Fuß breiten Zim; 
mers, und gab ihm fein Wort, ihn ganz ges 
wiß frei zu laffen, wenn er fein Berfprechen 
erfüllte. 

Ts wäre den Peruanern, nachdem fie fi 
von dem erften Screen erholt hatten, ein 
Leichtes gemefen, noch jeßt die wenigen Spas 
nier zu übermwältigen; aber ihre Siebe zu ihrem 
gefongenen König war fo groß, daß fie ſeinet— 
willen die furchtbaren Feinde lieber gar niche 
reizen wollten. Sie beeiferten ſich dagegen, die 
von ihm verlangten goldenen Gefäße aus allen 
Käufern und Tempeln im ganzen weiten Rech 
herbeizubolen, und alle Zage EZamien, einige 
felbft aus den entfernteften Gegenden mit ihren 
Schaͤtzen an. Huaskar, der noch von Atahuals 
pa’s Leuten. gefangen gehalten wurde, hörte 
nicht fobald von diefen Dingen, als er dem Pi— 
jarro noch mehr verfprechen ließ, wenn er ibn 
frei machen wolle. In diefer mislichen Lage— 
blied dem geängftigten Atahualpa fein Ausweg 
übrig, als feinen Stiefbruder ermorden zu laf: 
fen. Nies hätte dem Pizarıo erwuͤnſchter 
feyn koͤnnen, als diefe Mordthat, denn fie gab 
ihm einen berriihen Borwand, fein Wort zu 
breben. Als nämlich nach langen Zufammens 
tragen das ungeheure Zimmer wirklich bis an 
den Strich voll Goldes war, und der hoffende 
Inka nun frei zu fern begehrte, erbielt er zu 
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ſeinem toͤdtlichen Schrecken die Antwort, daran 
ſey nun gar nicht mehr zu denken. 

Unterdeffen führte Almagro feinem Freun— 
de Rekruten über Rekruten zu, denn alles woll— 
te nun in Peru dienen. Wirklich ſtellt auch die 
Geſchichte Eein ähnliches Beifpiel von einer fül: 
chen Belohnung der Soldaten auf. Nah vor: 
genommener Theilung ſaͤmmtlicher Schäße, fie 
len auf jeden Reiter gooo Peſos (damals wer 


nioftens eben fo viel _Friedrihsd’or), auf jeden 


Fußgänger die Hälfte, und auf die Dfficiere 
verbältnigweife ungeheure Summen. Mit eis 
nem Schatze von menigftens einer Million Tha— 
ler ainz Pizarro’s jüngfter Bruder nah Spas 
nien, überreichte fie dem erftaunren Könige, und 
bracdte fo viel Abentheurer mit zurüd, daß in 
furjem ganz Peru von Spaniern wimmelte, die 
mit Goldffüden wie mit Rechenpfennigen fpiels 
ten, und die Peruaner wie Hausthiere behan— 
delten. 

Dem Pizarro war übrigens fein Gefanges 
ner länoft ein läftiger Gaft gemwefen. Er bes 
ſchloß, ihn in befier Form Rechtens aus der 
Melt zu fhaffen: fo ward fein eignes Gemwiffen 
beruhigt, und die böfe Ihat erhielt in den Aus 
gen der Ginfältigen den vollen Schein der Ges 
rechtigfeit. Es ward ein Gerichtstag angeſetzt, 
Gerichtsſchreiber und Advofaten wurden beftellt, 
Protokolle gefhrieben, Zeugen verhoͤrt, der fürms 


III 


‚liche Broceß eingeleitet. Pizarro und Almagro 
faßen perfönlih zu Gericht. Das Refultat des 
ganzen Gaukelſpiels war, daß der unglücliche 
Inka als Ufurpator, Brudermörder, Gößendies 
ner, Polygamift und Aufruhrftifter gegen den 
König von Spanien, fhuldig befunden wurde, 
lebendig — verbrannt zu werden. Alle Anwe—⸗ 
fende, auch Balverde, unterfßrieben das Urtheil, 
das- fogleich vollzogen werden follte, Der Sins 
fa erbläßte vor Schreden, da ers vernahm. Er 
fleht um Gnade, er weint, er bittet, man moͤch— 
te ihn nach Spanien fenden, der König werde 
ja menſchlicher ſeyn: vergebens. Pizarro ber 
fiehlt, ihn augenblicklich zum Richtplatz zu führ 
ren. Es gefhieht. Linterwegs gefellt fih Val— 
verde zu ihm, und will ihn befehren; er ver 
fpricht ihm Linderung der Strafe, wenn er ſich 
noch zum Gott der Chriften wende, Die Hoff 
nung des Lebens lockt den Armen, er wird ges 
tauft, und dafür, kurz vor der Verbrennung — 
am Pfahle erdroffele. — Biele edle Dfficiere 
und Gemeine wandten fihb ab von dem uns 
würdigen Anblif, und murrten laut über diefe 
Schaͤndung des fpanifhen Namens, 
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Almagro’s Tod, 
(1538. ) 


Pizarro's Armee erhielt jest faft mit jedem 
Monat neuen Zuwachs, und dies machte es ihm 
möglib, auf Kutzko, die Reſidenz des Inka, 
loszugehen, und fie in Defiß zu nehmen. Alma- 
gro erhielt nun auch vom fpanifhen Hofe, was 
er fich gleih anfangs ausbedungen, aber von 
Pizarro nicht erhalten hatte, eine eigene Statt: 
halterfihaft über 200 Meilen Sandes jenfeit Pi⸗ 
zarro’s Gebiet. Dei näherer Kenntniß des Lan 
des ergab fih, daß Kutzko fihon zu Almagro’s 
Bezirk gehöre, und darüber entftand der erfte 
Streit. Pizarro ſtellte fich indeffen zur Nach— 
giebigfeit bereit, und fo trat Almagro feinen Zug 
über die wildeften und hoͤchſten Gebirge nuch 
Chili an, einen der beichwerlichften und un: 
dantbarften, die je gemacht worden find. Gold 
fand er wenig, und das Volk war fo ftreitbar, 
daß an eine Niederlajlung noch nicht zu denfen 
tar. 

Pizarro richtet unterdeffen die Regierung In 
Peru ein, bauer eine ordentliche Hauptftadt, das 
heutige Lima, 1535, und vertheilt nach alter 
Meife Ländereien und Cingeborne unter feine 
Spanier. Biele Officiere zerfireuen fich mit Eleis 

nen 
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nen Truppen im Lande umher, theils um das 
Innere kennen zu lernen, theils um Gold zu 
ſuchen. Dies benuße ein übrig gebliebener Sproͤß⸗ 
ling aus dem Geflecht der Inkas; er fammelt 
feine Völker, und treibt die kleine ſpaniſche Ber 
faßung in Kußfo fo in die Enge, daß fie dem 
BVerhungern nahe if. Da erfbeint der aus 
Chili zuruͤckgekehrte Almagro, fehläat die Perua—⸗ 
ner, und — nimmt au die fpanifhe Defaßung 
gefangen, worunter zwei Brüder Pizarro's find. 
Er hatte um fo mehr Urſach, dielen Theil von 
Pizarro’s Gebiet für fich zu fordern, da jenes 
wilde Land gegen das reihe und fhöne Peru 
gar nicht in Vergleich fam; und daß er mit Ges 
walt nahm, was ihm gebührte, war ein Beweis, 
daß er Pizarro’s Charakter kannte. Seine Freuns 
de riethen ihm fogar, deffen Brüder binrichten 
zu laffen, und gegen ihn felbft nah Yima zu mars 
fhiren, weil jener ihm fonft zuvorfommen ers 
de, aber das fihien ihm doch zu hart, 

Und follte mans glauben, daß dieſe Menſch⸗ 
lichkeit fein Verderben ward? Der eine Bruder 
entwifchte ihm, den andern ſchlug Pizarro vor, 
als Sefandten nab Spanien zu ſchicken, damit 
der König den Streit entfhiede, Almagro, der 
gern alles zum Guten lenken wollte, traut dem 
Fuchs noch einmal, der ihn fo oft betrogen hat, 
und läßt den Bruder los. Diefer, anftart nad 
Spanien zu reifen, kommt mit Pizarro’s ganzer 
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Macht mach Kußfo, Tiefert dem alten, Eranfen, 
“zjährigen Almagro, im Angeſicht aller Perua⸗ 
ner, eine blutige Schlacht (26. Apr. 1538), fiegt, 
bringt ihn ſelbſt gefangen nach Lima, wo ihm der 
rachedurftende Dizarro fogleich einen Prozeß macht, 
wie er dem Inka gemacht hatte, und ihn — als 
einen Hochverraͤther hinrichten läßt, 
Der König von Spanien, der zuerft durch 
Almagro’s Freunde diefe [händlihe That erfuhr, 
fandte fogleich einen Elugen Mann, Don Chris 
ſtoval Vaca de Caſtro, Richter im Eöniglichen 
Gerichtshofe zu Balladolid, ab, die Sache zu 
unterfuchen. Ferdinand Pizarro, der gleich dar: 
auf am Throne erfchien, konnte ſelbſt durch ſein 
großes Geſchenk die Sache nicht hindern, fons 
dern wurde vielmehr ſelbſt zuruückbehalten, und 
iſt vermuthlich auch im Gefaͤngniſſe geſtorben. 





34. 
Neue Cntdeckungen. 


Gonzala Pizarro, der andere Bruder, 
der Gouverneur von Quito war, verſuchte uns 
terdeffen die Entdeckung des Landes jenfeit der 
Andesgebirge mit 340 ©oldaten nnd 4000 
Indianern, die ihr Gepäd tragen mußten. Die 
üppige Begetation in diefen feuchten Gegenden 
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hemmte fo fehr alles Fortfchreiten, dag man fich 
durch die Bäume durchdraͤngen, und fih Schritt 
vor Schritt erft mit dem. Schwerte: Dahn durchs 
Sefträuch machen muste: Wo die Wälder aufs 
hörten, gingen die Suͤmpfe an, und diefe wech: 
felren wieder mit den hoͤchſten Gebirgen ab, die 
auf unferm Erdboden zu finden find. Dabei fand 
man wenig Lebensmittel, nirgends angebautes 
Land, überall unzählbares giftiges Ungeziefer, 
und zwei Monate hinter einander rvegnete es 
unaufhörlid. Doch wie fönnte fih ein in Bet— 
ten und wohlgeheizten Zimmern aufgezogner Ana: 
be einen Begriff von diefen Muͤhſeligkeiten mar 
hen? Alſo fein Wort mehr davon. 

Endlich, faſt nach einem Jahre täafichen 
angefirengten Wanderns fommen die EFühnen, 
ftandhaften Männer an einen der großen Flüffe, 
die ftih in den Maragnon oder Amazonenfluf 
ergießen. Mir vieler Mühe wird hier eine Bars 
fe gezimmert. Sie fahrt aber nur 50 Mann, 
und über diefe erhält ein gewiſſe Franz Orel— 
lana das Commando, mit dem Auftrage, die 
Ufer diefes Fluffes bis an den Maragnon zu uns 
terfuchen, und dann DBefcheid zu Bringen. Die: 
fer aber, froh, des beſchwerllchen Durchkriechens 
der Wälder und Suͤmpfe überhoben zu fenn, ber 
redet feine Gefährten, mit ibm nad) Spanien 
zu ziehen, und feßt einen einzigen, der fo treur 
los nicht feyn will, ans Sans aus, Dann ru 
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dert er munter den Maragnon hinab, tauſcht 
Lebensmittel von den Wilden ein, und erreicht 
die Inſel Kubagua, wo er ſpaniſche Schiffe am: 
trifft, die ihn und die Seinen aufnehmen. Es 
beliebte dieſem Abentheurer, von ſeiner Reiſe 
wunderbare Fabeln auszubreiten, z. B. von ei⸗ 
ner Amazonen-Republik, einem Eldorado, wo 
die Daͤcher mit Gold und ER gedeckt 
wären, u. dergl, 

Die armen Zuräcgebliebenen warteten ins 
deflen fo lange auf ihn vergebens, bis jener Aus⸗ 
gefeßte fich zu ihnen unter taufend Todesängften 
und Gefahren durchgewunden hatte. Ihren 
Zorn und ihr Schrecken koͤnnt She Euch den: 
fen. Sie waren über 2co Meilen von Quito 
entfernt. Wurzeln, wilde Beeren, dann ihre 
Hunde und Pferde, und zuleßt Ungeziefer und 
das Leder von ihren Saͤtteln und Degengehens 
Zen war ihre Nahrung. Der Rüdmweg war faft 
noch fchredliger, als die Hinreife. Die 4000 
Indianer famen alle um, von den Spaniern as 
men nur So nach Quito zurüd, und diefe nackt 
und todtenbleih. Zwei lange Sahre hatte der 
Zug gedauert. — Dilder diefer Art lehren, wel 
chen unglaublichen Grad von Ungemach der 
Menſch zu ertragen fähig ift! 


— men 
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35. 
Nizarro’s Tod 
(1542, 26. Fun.) 


Pizarro dehnte feinen Has auf alle Freun: 
de des. hingerichteten Almagro aus, und ließ fie 
faft in Armuth verſchmachten, während er feine 
eignen Anhänger mit Gütern überhäufte. Ih⸗ 
ve Anzahl war in Lima allein groß genug, um 
einen weniger großberzigen Tyrannen Beforge 
zu maden: er aber wies felbft jede freundfchaft: 
lihe Warnung mit ſtolzer Zuverficht auf feine 
Furchtbarkeit zuruͤck. 

Die Mißvergnuͤgten verſammelten ſich taͤg⸗ 
lich in der Wohnung des jungen Almagro, eines 
ſchoͤnen und beherzten Mannes, der einen aͤu— 
hßerſt klugen Officier, Namen Juan de Herre— 
da, zum Hofmeiſter hatte. Mit groͤßter Vorſicht 
wird ein Plan zur Ermordung des Tyrannen 
entworfen, und Tag und Stunde der Ausfuͤh— 
rung feſtgeſetzt. An einem Sonntage, um die 
Zeit der ſpaniſchen Sieſte (Mittagsruhe), wo 
es auf den Straßen ziemlich ſtill zu ſeyn pflegt, 
und in großen Haͤuſern ſelbſt die Bedienten in 
ihren Kammern ruhen, ſtuͤrzen 18 Verſchworne, 
Herreda an ihrer Spitze, auf die Straße, rufen 
laut: „Lange lebe der König, aber der Tyrann 
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ſterbe!“ und dringen in den Pallaſt des Statt: 
balters ein. Pizarro war eben vom Tiſche auf: 
geftanden, und unterredete fih noch mit einigen 
Freunden, als ein Edelfnabe hereinftürzte, und 
die Gefahr anzeigte. „Verriegle die Thuͤr!“ rief 
Pizarro einem Dfficiere zu; aber diefer, der fhen 
durch des Pagen Nachricht den Kopf verloren 
hatte, und die Verſchwornen Fommen hörte, ging 
ihnen verwirrt entgegen, und fragte fie, mas fie 
wollten. Gin Stoß dur den Leib mar die 
Antwort, Als fte hereindrangen, fprangen eini- 
ge der Unmefenden aus den Fenftern, andere jo: 
gen fih mit Pizarro in ein inneres Zimmer zus 
the. Hier erhob ſich ein hisiges Gefecht; der als 
te Pizarıo vertheidigte den Eingang mit Schwert 
und Schild, und focht mit allem Feuer eines 
jungen Kaͤmpfers. „Getroſt, Kameraden! rief 
er, unſer find noch immer genug, dieſe Verraͤ—⸗ 
ther zu zuͤchtigen.“ Nach langem Kampfe fiel 
endlich ſein Stiefbruder, Alcantara, neben ihm, 
dann feine übrigen Begleiter, und zulegt empfing 
auch er, an Kräften erfiböpft und faft athemlos, 
einen tödtlichen Lanzenftoß in die Kehle. Sein 
Tod war feines Lebens würdig: er erlag der ro; 
ben Gewalt, und feine Shräne fleß um ihn, 
der felber nie das Mitleid gekannt hatte. 

Die Mörder eilen num mit blutigen Schwer: 
term durch die Straßen von Lima, und machen 
allen befannt, was gefchehen fey. Eine Menge 
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bis dahin. verborgener Freunde des Almagro 
fommen nun hervor, und führen den Sohn 
deffelben in Proceſſion durch die Stadt, verlan; 
gen au von den Dbrigfeiten und dem Militär, 
ihn für Pizarros Nachfolger zu erkennen. Dar: 
über entftehen indeffen noch viele Weitlaͤuftigkei— 


ten, und indem der junge Almagro fi ſchon 


rüftet, die Widerfpenftigen mit gewaffneter Hand 
zu zwingen, fomme der oben erwähnte Vaca 
de Caſtro an. 

Diefer zeigt feine Vollmachten und fein 
Statthalterdiplom.vor. Der Name des Königs 
und. fein ‚eigenes feftes Benehmen verfchaffen 
ihm Achtung und Anhang. Nur Almagro wis 
derſetzt ſich gewaltthätig, wird aber bald. unters 
drückt, auf. der Flucht ergriffen, und zu Kußfe 
öffentlich enthauptet. (1542) 





| 8 
Fernere Unruhen in Peru. 
(1544 - 1546.) 
ir) Bisher Hatte fih der fpanifhe Hof gar nicht 
planmäßig um die neuen Eroberungen bekuͤm⸗ 


mert, fondern diefelben nur Deivatleuten übers 
laſſen. Nun aber dachte er. nach gerade darauf, 
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die Regierungen der verſchiedenen Reiche nach 
einem uͤbereinſtimmenden Plane zu organifiren, 
und die Starthalter durch Einfegung großer Ges 
richeshöfe in ıhrer Macht mehr zu beihränfen, 
Zu gleicher Zeit nahm man auf die Vorftelluns 
gen des menfchenfreundlihen Las Caſas Ruͤckſicht, 
und ſuchte durch Gefeße die Freiheit der Zins 
dianer ficher zu ftellen. 

Um Die deshalb entworfenen Grundfäge 
überall auszuführen, wurden zwei neue Unter 
Fönige, einer nach Merifo, der andere nad) Lima 
gefande. jener ſuchte mit großer Vorſicht die 
eingefchlichenen Misbräuche nach und nach zu he; 
ben; diefer wollte alfes auf einmal umftürzen. 
Don Dlasco Nugnez Bela hieß biefer un: 
befonnene Mann. Er war kaum ans Land ges 
fliegen, als er fhon vom Herausgeben der erhaltes 
nen Güter und von Freilaffung der Peruaner 
ſprach. In jeder Kolonie, wo er durch Fam, wurden 
die vom Pizarro eingefeßten Beamten ihrer Guͤ⸗ 
ter und Leibeigenen beraubt, viele Dfficiere wur⸗ 
den hart angefahren, mande gar hingerichtet, 
und felbft der gute, weiſe Vaca de Caſtro ward 
gefeffele und in das gemeine Gefängniß geworfen. 

Diefes tolle Berfahren verurſachte eine all» 
gemeine Beftärzung und Enträftung. Aller Au⸗ 
gen waren jegt auf den Gonzalo Pizarre 
gerichtet, der den Ehrgeiz und die Tapferkeit fets 
nes Bruders, aber niche deffen Eluge Beſonnen⸗ 
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heit beſaß. Er erhielt auffordernde Briefe von 
allen Seiten, und als er in Kuzko erfchien, ward 
er mit lautem Geſchrei als der Retter der Kos 
Ionie empfangen. Sie bevoilmächtigen ihn, ihre 
Beſchwerden dem großen Gerichtshofe in Lıma 
vorzutragen, und als er dahin reifet, ziehen fte 
ihm in großen Haufen bewaffnet nad." Den 
Unterfönig findet er ſchon verbannt, die Nichter 
hatten deflen unvernünftige Einmifchung in ihre 
Geſchaͤfte felbft nicht ertragen koͤnnen, aber den’ 
Gonzalo Pizarıo an der Spitze von 1200 Mann 
in die Stadt zu laffen, waren fie eben fo we⸗ 
nig oefonnen. Carvajal dagegen, fein ents 
floßnerer Freund, bricht in der Nacht ein, 
und erzwingt mit gewaffneter Hand Pizarro’s 
Anerkennung als Statthalter. 

Kaum fihien diefkr Aufftand geendigt, als 
fh von Tumbez aus ein neuer erhob. Hier 
hatte der Unterkoͤnig wieder durch große Ders 
forehungen einen Anhang gefunden, mit dem 
er dem Pizarro troßte. Diefer ziehe ihm entnes 
gen, fchlägt ihn am 18. Jan. 1546, läßt feinen 
Kopf auf den gemeinen Galgen fteden, und 
zieht im Triumph von Quito ein. Jetzt war 
er Herr von ganz Peru, und da er auch fogar 
in Panama und Mombre de Dies eine Defazs 
zung hatte, fo ward er zugleich Meifter aller gez 
woͤhnlichen Zugänge der Spanier zu diefem Reiche, 
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57- 
Pedro de la Öafca. 
(1546 folge.) | 


Carvajal drang daher in ihn, eine Zochter 


der Sonne zu heirathen, Indianer und Spanier 


durch Geſchenke und Ehrenſtellen ſich zu verbins 
den, und fih fo zum Oberherrn von Deru aufs 
zumerfen. Er fiellte ihm vor, daß nad) dem, 
was er bereits gethan habe, gar nichts anders 
mehr möglih fey. Aber dazu fehlte ihm die Ent— 
fhloffenheit feines Bruders; er wollte lieber mit 
dem fiherern Stadthalterpoften zufrieden feyn. 


Es ift gewiß, daß die ganze Cultur Ameri⸗ 
fa’s einen andern Gang genommen: haben würs. 


de, wenn ein Dann von großem Charafter die 
fen Plan ausgeführt hätte. Und nichts fonnte 
leichter feyn. Aber Dizarro lie durch fein Zös 
gern nicht bloß den Eifer und das Vertrauen der 
Spanier erkalten, fondern gab aud dem fpanis 
fhen Hofe Zeit genug, kluge Maafregeln zu ers 
greifen. Dieſer wähite zur Herſtellung der Ord⸗ 
nung einen Mann, der würdig war, die Reihe 
der großen Geifter zu beſchließen, die feit funfzig 
Fahren auf dem blutigen Schauplatze Amerifa’s 
ihre Rollen gefpielt Hatten, Es war ein Geifts 
liber, ein Rath der Snquifition, aber ein Dann 
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von der größten Nechtfchaffenheit und Einfiche 
und von beifpiellofer Uneigennüßigfeit; fein Nas 
me war Pedro de la Gafca. Er verlangte 
nur die Würde eines Präjidenten des Geridhtss 
hofes zu Lima, aber eine unbefhränfte Vollmacht. 
Um 26. Mai 1546 fegelte er ab, nur mit einem 
Heinen Gefolge. Seine Prieftermärde, fein ehr: 
wuͤrdiges Anfehn und fein entſchiedenes, edles 
Denehmen verfchafften ibm überall Achtung. In 
Panama und Nombre de Dios bradte er Pi: 
zarro's Commandanten theits duch Vorfielluns 
gen, theils durch große VBerfprechungen auf feine 
Eeite, denen die übrigen Dfficiere und Ooldaten 
folgten. Die ganze Flotte in Panama ergiebt fich 
ihm. Er zieht nun Truppen und Geſchuͤtz zus 
fammen, und macht eine föniglihe Amneſtie für 
alle Anführer befannt, die fih jest noch zu ihm 
wenden wollen. Da nun jedes Volk eine tief 
eingemurzelte Xiebe zu feinem rechtmäßigen Könis 
ge hegt, fo bewirkte Gafca’s milder Aufruf Wuns 
derdinge. Arm und wehrlos, wie er gefommen 
war, hatte er binnen einem Jahre eine Made 
um fi verfammelt, mit der er dem Pizarro 
fühn entgegen gehen fonnte. Ernſt und fanft, 
wie ein Vater, der zu ftrafen, nicht wie ein Raͤ⸗ 
cher, der zu vertilgen gefommen, vüdte er in 
Peru ein. eine beftändigen Aufforderungen 
und Proclamationen entriffen dem Pizarro ims 
mer mehr Anhänger, und noch an demfelben Ta— 
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ge, da die Heere zufammenftießen, liefen: diefem: 
ganze Haufen davon. Das entihied die Sache 
ohne großes Blutvergießen. Pizarro und ſein 
Freund Carvajal wurden gefangen, jener gerdpft, 
dieſer gehenft. 

Mit eben diefer Maͤßigung und Vorſicht 
fuͤhrte der weiſe Gasca nun allmaͤlig die neue 
Guͤtervertheilung ein, und linderte das harte 
Schickſal der Peruaner, gab auch der Regierung 
einen feſteren Nachdruck, und publicirte weiſe 
Geſetze. Die anfangs murrenden Soldaten wur: 
den theils durch neue Entdeckungsreiſen beſchaͤf⸗ 
tigt, theils durch Ehrenfiellen gewonnen, und fo 
ging alles gut. Das Land der heilloſeſten Anar⸗ 
chie, wilder Empoͤrungen und ungeheurer Aus: 
ſchweifungen wurde durch eines Mannes Klug: 
heit in eine ruhlge und aehorfame Provinz vers 
wandelt. Bei allen Belohnungen, die er hatte 
austheifen müffen, erübrigte er doch noch eine 
Summe von I1,300,000 Pefos, (damals wenig: 
ſtens fo viele Friedridsd’or ) die er dem König 
mitbringen Eonnte, Er fehnte fih naͤmlich, nach 
Vollendung feines Werkes, wie Zimoleon, in 
den Privatſtand zuruͤck, und verließ Peru fo 
arm als er es betreten hatte, aber alibewundert | 
und faft angebeteet wegen feiner Weisheit und 
Tugend. König Karl machte ihn nachher aus 
- Dankbarkeit zum Biſchof von Valencia, ws 
er feine lebten Tage in Ruhe verlebte, 


0 


125 


Ach fihliefe diefen Abſchnitt mit einer In: 
merfung, welde zeigen mag, wie ungemein 
der Werth des Geldes in einem Lande fällt, 
wo die edlen Metalle fo gemein find. SKein 
Soldat wollte zuletzt mehr in Peru dienen, 
der nicht ein Pferd und ganze Säde voll Got: 
des befam. So gab Gonzalo Pizarro einmal 
500,000 Pefos her, um taufend Mann anzu 
mwerben.: Gasca wendete gar 900,000 Peſos 
auf die Truppen, die er gegen Pizarro führen 
wollte, und dem Commandanten von Panama 
verficherte er für feinen Abfall von Pizarrs ei: 
nen Strich Landes von 200,000 PDefos jährli- 
her Einkünfte... Pizarro und Carvajal waren 


nicht minder ausfchweifend in Gütervertheilun: 


gen gewefen, und um immer neues Gold auf: 
zußringen, hatten fie unter ihren Gegnern wahre 
Proſcriptionen angeftellt, 


Noch füge ich hier hinzu, daß ſchon König - 
Heinrich VIL von England 1496 einen ge 
wiffen Johann Tabot mit 4 Schiffen nad 
Mordamerifa gefandt hat, welcher Neufoundland 
und die ganze Küfte von Mordamerifa entdeck— 
te. Auch König Emanuel von Pertugal fandte 
1500 einen Seefahrer Caspar Cortereal in 
jene Gegenden, um eine nordweftlihe Durch— 
fahrt zu fuhen. Da man aber fein Gold, und 
fehr viel Eis in diefen Gegenden fand, To be; 
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Fuhr man fie Tange Zeit im des Stodı 
fiſchfangs halben. 


38: 
Die Portugisfen in Oſtindien. 
(1502 feqg.) 

Um nicht die Folge der amerifanifhen Be 
gebenheiten zu unterbrechen, ift von dem Erfolg 
von Bafco de Gama’s und Cabrals Zügen nach 
Dftindien noch nichts erzähle. Während der 
Bemühungen der Spanier in Amerifa waren 
die Portugiefen in Dftindien auch nie mäßig 
geweſen, und was fte dort gethan, fol nun furz 
nachgeholt werden. 

Cabral hatte theils die Macht des Zamorins 
von Kalifut an fi Mehr groß, theils aber auch 
den Cinfluß der dort handelnden Muhamedas 
ner fo bedeutend gefunden, daß der König Emas 
nuel entweder den indifhen Handel ganz aufge 
ben, oder eine Macht hinſchicken mußte, die dem 
Zamerin mitfammt feinen Muhamedanern 
Trotz bieten fonnte. Er wählte das le&tere. Im 
Mär; 1502 ward der wadere Gama mit 20 
Schiffen ausgefandt, mit denen er fih und dem 
portugiefifchen Namen in Indien bald Reſpekt 
verfchaffte. Er befhoß die Hauptſtadt Kalikut 
einen ganzen Tag lang, und nahm mehrere fas 
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racenifhe Schiffe weg, auf denen er eine fo 
reihe Beute, feld an Gold, Perlen und Edels 
gefteinen fand, daß er, überflüffig für feine 
Fahrt belohnt, nad Liſſabon zurückkehrte, wo 
er den I. Sept. 1503 anfam, 

Noch vor feiner Ruͤckkehr fegelten fchen wies 
der zwei fleinere Flotten nach Sindien. Dieſe 
fanden den Zamorin von Kalikut beſchaͤftigt, ſei⸗ 
fen Nachbar, den Beherrſcher von Kochim, für 
feine fefte Anhänglichfeit an die Portugiefen zu 
züchtigen. Schon hatte er ihn aus feinem Reis 
che veriagt, als jene anfamen, und ihn zuräch 
trieben. Der Beherrſcher von Kochim ward nun 
wieder in fein Reich eingeſetzt. Aus Danfbarfeit 
erlaubte er den Dortugiefen, ein Eleines hölzers 
nes Fort an feiner Küfte zu erbauen, und das ift 
die erfte Niederlaſſung der Portugiefen in Oftins 
dien. Nachdem beide Florten ſich mit indifchen 
Gütern reich beladen hatten, dachten fie auf 
den Rückzug. Aber was follte aus dem Fort 
werden? Dies zu vertheidigen, blieb ein Mann 
von ausgezeihnetem Heldenmuth, Eduard Pas 
checo Pereira, mit zwei Schiffen und 150 
Mann zurfef, und verrichtete dort Thaten, die 
ans Wunderbare gränzen. 

Kaum waren nämlich die beiden Flotten abs 
gefegelt, fo erfihien der Zamorin von Kalikut 
fhon wieder mit feiner ganzen Kriegs« und See⸗ 
macht, um diesmal den Beherrſcher von Kochim 
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ganz zu vertilgen. Gr ſah das kleine Fort, und 
dabei zwei kleine Schiffe, nur von einer Hands 
voll Menſchen beſetzt. Auch hatte er Schießge— 
wehr (die Muhamedaner verſorgten ihn damit) 
und menioftens 50,000 Menſchen. Welch ein 
Verhaͤltniß! Nur aͤußerſt glückliche Stellungen, 
klug erſonnene Kriegsliſten, und die weit groͤße⸗ 
re Vollkommenheit des europaͤiſchen Kriegsweſens 
konnte das kleine Haͤuflein ſo lange aufrecht er⸗ 
halten; aber erſtaunen muß man immer, wenn 
man bedenkt, daß der brave Pereira ſich fünf 
Monate lang. in dieſer verzweifelten Lage gegen 
eine ſolche Uebermacht vertheidigt hat. Da end» 
lich erſchien Huͤlfe aus Portugal, Pereira's That 
fand ſo allgemeine Bewunderung, daß man ihn 
bei feiner Rückkehr nach Liſſabon mit lautem 
Jubel empfing, und ihn in Proceſſion in die 
Domkirche führte, wo ihm der Biſchof von Bi: 
feo eine herrliche Lobrede hielt. Auch er gehörte 
zu den uneigennüßigen Kelden, denen ſchon am 
Kuhme genügt; er hatte ein anfehnliches Ges 
ſchenk des danfbaren Beherrſchers von Kochim 
ausgeſchlagen, und bloß um ein fohriftliches Zeug: 
niß feiner dort verriteten Thaten gebeten Der 
König gab ihm nachher einen Commandantenpos 
ſten in Guinea. In diefem erlag feine Redlich—⸗ 
£eit den Kabalen feiner Feinde, und auf eine vers 
läumderifhe Anklage ward er in Ketten auf 
den Bau geſchickt. Die Zeit entdedte feine Un: 

ſchuld, 
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fbuld, man ließ ihn los, dachte aber nicht wei: 
ter an feine vormaligen Verdienſte, und ließ 
ihn in Armuth fterben. 


| 39. 
Franz von Almeida, 


(1505 folgg.) 


So Elein Pereira's hölzernes Fort auch feyn 
mochte, fo hatten doch die Portugiefen num eins 
mal in Indien Fuß gefaßt, und dachten wohl 
bald weiter zu fommen. Die näcfte Flotte, 
melde ausgeräftet ward, beftand fhen aus 36 
Schiffen, und hatte Anweiſung, nicht wieder zu 
fommen, fondern dort die neuen Anftedelungen 
zu deefen. She Führer, Dom Francesco de 
Almeida, empfing das erite Diplom eines ins. 
difhen Unterfönigs, und machte feiner neuen 
Würde Ehre. Er benahm fih nicht anders, als 
ob ganz Indien fein wäre, und that auch alles 
mögliche, es wirflich dahin zu bringen. Gr er 
baute mehrere Feftungen, feßte Waarenpreiſe, 
und wies Marftpläge an, von denen er die Mur 
hamedaner gänzlihb ausſchloß. Nicht zufrieden 
mit der Küfte Malabar, fegelte er 1506 nach 
Ceylon, und verband es durch Handelsbund— 
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niffe mit Portugal. Sein Hauptplan ging auf 
die völlige Herifhaft des Meeres und auf die 
- Sperrung des perfifhen und arabifhen Meerbus 
fens, und darüber fam es zu einem Kriege mit 
den Muhamedanern, befonders mir dem Sul—⸗ 
tan von Aesppten, der von den Venetianern 
unterftüßt murde, denn auch diefe litten durch 
bie Unmaßungen der Portugiefen in Ihrem Hans 
del unendlichen Schaden. Allein fie kamen nun 
zu Mät, ihre Gegner hatten ihre Macht in Sins 
dien ſchon zu fefi gegründet. 


} 


F% ‚ 
Alfons Albuguergue. 
(1507 — 1515.) 


Dem Almeida folgte in dem Unterfönigs: 
yoften Alfons Albuquerque, ein außerordentlicher 
Mann, der den größten Männern feines Jahr— 
bunderts mit Recht zugesähle wird. Er trieb die 
Macht der Portugiefen aufs hoͤchſte. Schon ehe 
er Unterfönig ward, hatte er ein Eleines Ges 
fhwader commandirt, mit dem er die Muha— 
medaner aus dem arabifben und perſiſchen 
Meerbufen hatte verjagen follen. Er aber hatte 
damit etwas weit größeres verfucht, und die In— 
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fel Drmus, den allgemeinen Stapelplatz der 
perfifchen, arabifcben und ägyptifhen Kaufleute 
weggenommen. Der bisherige König dieler In— 
fel hatte dem Perſerſchach einen Tribut erlegen 
müffen, und verwies die nerfifiben Gelandten 
bei ihrer nächften Ankunft nunmehr an die Por— 
tugiefen.. Albuquerque ſchickte ih aen Degenfoißen 
und Kanonenfugela mit dem Beſcheide, das ſey 
die Münze, in welcher die Portugiefen Tribue 
zu zahlen vflegten. Schon hatte er auf einer 
Landipiße ein Fort erbaut, welches die Beiden 
vortreffliben Häfen der Inſel beftrich, als Neid 
und Eiferfuhr der Seinen ihn mitten aus feis 
nen glüclihften Unternehmungen abriefen, fo 
Daß er die ganze fehöne Erwerbſchaft wieder den 
Muhamedanern überlaffen mußte. Doc ſchwur 
er im Weggehen, fih nicht eher den Bart ab: 
nehmen zu laffen, als bis er Drmus * ge⸗ 
wonnen hätte. 

Als er bald darauf Unterkoͤnig wurde, und 
nun völig freie Hand befam, überließ fich fein 
großer Geilt den fühnften Entwürfen zur De: 
gründung einer unbefchränften Herrſchaft feines 
Volks über das Meer und über alle Zugänge 
von Indien. Zuerft dachte er auf einen beque— 
men Mitrelpunft diefer Herrſchaft, und erwählte 
Goa dazu; denn Kobim, die bisherige Mies 
derlaffung der Portugiefen, hatte feine fo güns 
ftige Lage zum Handel, und Kalikut ſchien num 
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einmal mehr der Vertilgung als der Eroberung 
befiimmt. Daß Goa bereits feinen Herrn hat; 
te — es gehörte dem Könige von Defan — 
fam wie gewöhnlich in Feine Betrachtung. Al 
buquerque eroberte es beim zweiten Angriff (1510), 
erhob es zur Hauptſtadt des portugieftfchen Tin: 
diens, und verfah den trefflihen Hafen der 
Stadt mit furchtbaren Feftungswerfen. Demi: 
thig bewarben fich jest die Eleineren indiſchen 
Könige um die Gunft der MPortugiefen, und 
felbft das hartnaͤckige Kalifur erkannte 1514 die 
Hoheit des Königs von Portugal an. 

Bon Goa aus verbreitete nun: Albuguergue 
feine Herıfiyaft immer weiter. Des wichtigen 
Handels von Ceylon verficherte er fich jeßt völ- 
lig; dann zog er nach Malaffa, eroberte es 
3511 nah einem bhißigen Gefeht, worin er 
feibft mit dem Degen in der Hand eine Brüde 
erftürmt hatte, machte ungeheure Beute, erbaus 
te eine Feftung, und empfina dafelbft Gefandt; 
fhaften aus Siam, Pegu, Java und Su⸗ 
matra, deren Beherrſcher ſeine Freundſchaft 
fussten. - Ein Theil der Flotte drang weiter vor, 
und eroberte das Vaterland der feinften Gewürs 
je, die Molukken. 

Alle diefe Länder des reichen Sindiens waren: 
von einem muntern- Bölfchen zahlreid; bewohnt, 
das viele Ueberrefte einer im Alterthum vielleihe _ 
blühenden Cultur an fich zu tragen fihien, aber - 
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jegt unter dem Druck despotifcher Regierungen 
und elender Verfafjungen faft ganz erfihlafft und 
aufgelöfet war- 

Jetzt erft nahm Albuqueraue feinen alten 
Plan wieder, vor, Ormus wegzunehmen, und 
dadurh den Muhamedanerın den Weg nah ' 
Indien ganz zu verfäließen. Sein ſchneeweißer 
Dart ıwar indeffen fo lang geworden, daf er ihm 
bis über den Gürtel hinabreichte. Er rüdte 
1515 vor die Stadt, und beſchloß mit ihrer Ers 
oberung die lange Neihe feiner glänzenden Thas 
ten: denn als er nach Goa zurücfegeln wollte, 
erhielt er von feinem König, — feine Entlaffung, 
nach der ſchon oben erwähnten Politik der Könis 
ge. Und noch hätte ihn diefer Schlag nicht fo gez 
fhmerzt, wäre nicht ein Menfh zu feinem Nach⸗ 
folger beftimmt worden, den er felbft einmal zur 
Strafe nah Portugal zurückgejagt hatte, Schon 
entfräftet von einer gefährlichen Krankheit, empfing 
er durch diefe Nachricht vollends den Todesſtoß. 
Zitternd fehrieb er noch auf dem Schiffe an den 
König: „Dies ift der leßte Brief, Sennor, den 
ih an Ew. Hoheit in toͤdtlichen Zudungen fhreis 
be, nachdem ich fo viele in voller Kraft des Le— 
bens gefchrieben habe, diefes Lebens, das ich bis 
zur legten Stunde eifrig und willig zu Ihrem 
Dienfte zu erhalten geftrebt. Im Königreiche 
habe ih einen Sohn, er heißt Blas de 
Albuqueraue Ich flehe Ew. H. an, ibn fe 
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groß zu machen, als es meine Dienſte werth 
ſind. Was Indien betrifft, fo wird es ſelbſt für 
ſich und mid ſprechen.“ — Er wollte Goa gern 
noch einmal feben; er fah ee, und entſchlum⸗ 
merte fur; vorber, ehe fein Schiff in den Has 
fen einlıef. (16. Sept. 1515.) Seine Soldaten 
betrauerten ihren Bater in ibn; die Bewohner 
der von ibm bezwungenen Srädte verdanften 
ibm die Einführung einer guten polizeilichen 
Ordnung und beflerer Geſetze; die befiegten Böls 
fer. rühmten dankbar feine Menſchlichkeit und 
Maͤßigung; und es hat überhaupt wohl wenig 
Helden gegeben, in denen fo viel Stärfe mit 
fo viel Güte vereinigt geweſen if. ®iele Jahre 
nah feinem Iode wuͤnſchte man feine Gebeine 
in Liſſabon zu baben, aber die Einwohner von 
Goa fonnten nur erft nad langem Streit dur 
eine päpftlibe Bulle bewegt werden, dieſen 
tbeuern Ueberreft ihres großen Statthalters ber; 
auszugeben, deſſen Schatten noch jeßt von den 
fo hart bedrüdten Eingebornen mit Wehmuth 
angerufen wird, 


u. 


Die Portugieſen. 





* 
König Alfons V. 
(1446 — 1481.) 


Masten wir nun die glücklichen Eroberungen 
der Spanier und Portugiefen in fernen MWelts 
theilen verfolgt haben, laßt uns abermals zu 
dem Anfange unfers Zeitraums zurüdfehren, 
und nun auch nah der Drdnung die inneren 
Veränderungen beobachten, welche beide Reiche 
während. deffelben erfahren haben, Portuga 
mag den Anfang machen. | 

Als der Infant Dem Heinrich ftarb(1463) 
faß der König Alfons V. auf dem portugiefts 
fhen Thron. Diefer war noch bei weitem nicht 
fo unumfo&ränfter Herr in feinem Lande, als es 
die Könige heut zu Tage find, Es gab noch viele 
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vernehme Edelleute in feinem Reiche, die faft 
foviel Land und Leute hatten, als er, ohne bie 
er feine auswärtige Kriege unternehmen fonnte, 
und von denen er nicht felten den troßigften Wis 


derftand erfuhr, Wegen der damaligen ſchlech⸗ 


ten Derfaffung des Finanzweſens fonnte er ven 
den Ständen fein Geld befommen, ohne fie ems 
pfindlich zu drücfen, und doch war er unaufhörs 
ih in Geldnoth. Er verfplitterte feine lange 
Regierung mit Eoftfpieligen Unternehmungen, die 
er unüberlegt anfing, und ungeſchickt oder ohne 
Nachdruck fortſetzte. So führte er unaufhoͤr⸗ 
ih Kriege mit den Mauren im Afrifa, und 
1470 ließ er ſichs gar beigehen, Anſpruͤche auf 
die Krone von Caftilien zu machen. Dadurch zog 
er fi einen mäctigen Feind aufden Hals, und 
um aus dem verdrießlihen Handel zu fommen, 
beging er eine neue Unbefonnenheit. Er reifete 
nad Franfreich, und fuchte den König Ludwig 
XI, zum Deiftand zu bewegen: Diefer hielt ihn 
lange hin, und hatte ihn endlih gar zum Des 
ften. Alfons, in der erften peinliben Aufmal: 
lung der Scham über feine eigene Geiſtesſchwaͤ⸗ 
che, wollte ſich gar nicht wieder in feinem Reiche 
fehen laffen, fondern entwifchte heimlich feinen 


Degleitern in. Franfreih, entfhloffen eine Bis 


gerreife nach Terufalem zu machen. In einem 


Driefe an feinen Sohn hatte er diefem ſchon die 
Vollmacht ertheilt, fih zum König ausrufen zu 
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laffen, eine um ihn beforgten Begleiter füch- 
ten ihn indefjen mieder auf, holten ihn in der 
Mormandie ein, baten ihn von feinem Vorſatz 
abzuftehen, und brachten ihn zu Schiffe gluͤcklich 
nad) Portugal zuräd. Sein Sohn war ent 
haltſam genug, die Krone wieder niederzulegen,' 
obgleich der Vater ſich mit einem Eleinem Her: 
zogthum begnuͤgen wollte. Mit Caftilien ward 
dann auch ein Friede — freilich nicht der vor— | 
theilhaftefte — gefthloffen; 

Daß unter folhen Negenten, wie Alfons, 
feine ordentlihe Verfaſſung begründet werden 
Fonnte, ſeht Ihr wohl ein, 





2, 
Sohann II. 
(Geb, 1455. Ron, 1481, + 1495.) 


Mit defto größerer Energie ergriff und hielt 
Alfonfens Sohn Johann II, die Zügel der 
Regierung. Feurig, in der Blüte feiner Manns» 
Eraft *) und voll wilden Freiheitsdranges, branns 

*) Als er einft mit feiner Gemahlin zu Fuß nach dem Zwin⸗ 


ger gehen wollte, wilde Stiere zu befeben, ſprang einer 
derieiben wüthend Herand, und tannte ibm entnegen, 
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fe er vor Begierde, die Feſſeln abzumerfen, mit 
denen der mächtige Adel die Koͤnigsgewalt noch 
ummunden hielt. Es koſtete Blut und Unge— 
rechtigfeiten, aber er drang doch durch. Den 
Adeligen wurden durch ſcharfe Edicte viele ihrer 
Rechte gefhmälert, viele Güter abgenommen, 
und auf denen, melde fie behielten, durften fie 
nice mehr die Rechtspflege felbft ausüben, fons 
dern mußten fi fönigliche Richter, und zwar 
©tudirte, gefallen laſſen. Als der Adel über 
diefe gewaltfamen Neuerungen in Gährung ges 
rieth, und das Haupt deffelben, der Herzog von 
Draganza, des Königs eigener Schwager, ih 
geheimer Empörung verdächtig machte, ließ ihm 
der König den Prozeß machen, bei dem er felbft 
zu Gerichte ſaß, und ihn auf öffentlihdem Marf: 
te hinrichten. Die Übrigen Glieder des Haufes 
Draganza ergriffen die Flucht. 

Inzwiſchen brannte der Adel vor Begierde, 
fih zu rächen. Eine zweite Verſchwoͤrung gegen 
des Königs Leben ward von einem Herzog von 
Vis eo eingeleitet. Tsohann ward gewarnt, und 
entivaffnete zweimal bloß durch feinen ftarren 
Dlif und feine Faflung die ausgefandten Mör; 
der. Endlih, um fih Ruhe zu fhaffen, lies er 
den Herzog eines Abends zw fih rufen, und als 


Alles floh, er aber trat unerjchroden vor die Königin, 
und eriegre das grimmige Thier mit feinem Degen. 
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diefer in fein Zimmer trat, redete er ihn mit 
affectirtee Munterkeit an: „Vetter, wenn eud) 
jemand wollte ermorden lafjen, was thaͤtet ihr?‘ 
Deftürzt antwortete der Herzog nah einigem 
Nachdenken: „Sch würde fehen, ob ih ihm 
nicht zuvorfommen koͤnnte.“ — „Recht, mein 
Freund! rief der König, du haft dir felbft das 
Urtheil geſprochen!“ und in dem Augenblid 
ftieß er ihm raſch feinen Dolch zu wiederholten 
Malen in den Leib. Die Mitverfhmwornen 
wurden nun. alle eingezogen und hingerichter. 
Seitdem wagte der Adel feine Verfuhe mehr, 
feine ehemaligen Freiheiten herzuftellen, vielmehr 
bequenite er fih aus Furcht zu mander Demi 
thigung, die der triumphirende König für ihn 
zu erfinnen Vergnügen fand. 

Mit gleicher Meftigfeit umfaßte Johann IL 
die reizenden Plane zur Ausdehnung der portus 
gieſiſchen Macht und des Handels an der reichen 
Küfte von Afrika. Er war in diefem Punkte fo 
eiferfüchtig auf feine Nachbarn, dag er auf die 
Nachricht, es wären drei feiner Schiffleute, wel: 
ce das Arhiopifge M.er befahren hatten, nach 
Caſtilien gegangen, diefen mit größter Haſt nach⸗ 
feßen ließ. Zwei derfelben wurden auf der 
Stelle niedergehauen, den dritten aber, welcher 
ihm lebendig zuruͤckgebracht ward, ließ er viers 
theilen. — Er wars, der den fühnen Diaz 
ausfandte, and dem entdeckten Vorgebirge dem 
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reizendern Namen geb. Er war es endlich auch, 
der den Columbus abwies; aber er. hatte aller: 
dings gute Gründe, lieber den einmal betretenen 
fihern Weg nad Sindien- zu verfolgen, als an 
die Auffuhung eines neuen und ungewiſſen viels 
leicht vergeblihe Summen zu wagen. 

. Er hatte den Schmerz, feinen Sohn und 
beftimmten Nachfolger fterben zu fehen, und 
war nun darauf bedadıt, den Thron einem feis 
ner natürlihen Söhne zuzumenden. Darüber 
aber ftarb er ſelbſt fo plögßlih (24. Det. 1495), 
daß man vermuthet hat, das Haus Draganza, 
deffen Intereſſe durch diefe Berfügung am mei- 
fien würde gefährdet worden feyn, habe derfels 
ben lieber durch ein verzweifeltes Mittel zuvor— 
fommen wollen. Der nädfte Erbe war ndäms 
lih jest der Prinz Emanuel aus diefem Haufe. 





Emanuel. 
(Geb, 1469, König 1495, + 1521.) 


Diefer König ift der Glückliche genannt wor⸗ 
den, und glücklich war er auch in der That, und 
mas mehr ift, auch merth es zu feyn. Mit dem 
Eifer feines Vorgängers, die portugiefifhe Macht 
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zu erhöhen, verband er eine feftere Einſicht in 
die Mittel dazu, und einen Kinften, wohlwollen⸗ 
den Sinn, der ſich an dem zunehmenden Wohls 
ftande feines Volks innig ergößen konnte, Eine 
unbefhränfte Freigebigkeit, viele gute Stiftuns 
gen und die Sorge für eine beffere Rechtspflege 
machte ihn feinen Unterthanen fo werth wie eis 
nen Vater, und wenn er Geldes bedurfte, fo 
fieuerten fie ihm reihlih und gern. 

Die Kriege mit den Mauren in Afrika feßte 
er fort, doch ohne greßen Erfolg. Die glänzends 
fie Seite feiner Regierung find die kuͤhnen Sees 
reifen. und bie Ereberungen der Portugieſen in 
Sjndien, von denen oben weitläuftiger geredet wor— 
den ift, Unter ihm fand Vasco de Gama den neus 
en Deeweg und Cabral Brafilien; unter ihm 
begründeten Almeida und. Albuauerque die Herrz 
fhaft der Portugiefen in Dftindien, und breite 
ten fie von BDabelmandeb bis an die Meer; 
enge von Malakka aus. Die Schäße des reich, 
ften Landes der damals befannten Erde floffen in 
Liſſabon zufammen ; alte handelndenNatisnen muss 
ten die Producte der Gewuͤrzinſeln und den größ- 
ten Theil ihrer Seide und Baumwolle von den 
Portugiefen kaufen. Venedig und Spanien fas 
hen mit Eiferſucht auf das fo ſchnell emporges 
fommene Bolf,. deffen fonft fo ohnmächtiger Koͤ— 
nig jeßt GSefandfchaften von Abpffinien und vom 
Perſerſchach empfing, Weit einem Worte, es war 
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das goldene Zeitalter der Portugiefen, und es 
fand zu erwarten, daß bei einer weifen Denup 
zung diefer herrlichen Umſtaͤnde das Fleine Por— 
tugal fih vielleicht zum Range der erfien Nas 
tion emporfhiwingen werde. 

Ein allgemeiner Enthuſiasmus belebte Alt 
und Jung, ſich durch ritterliche Unternehmungen 
und Seezuͤge einen Namen zu machen. Dieſer 
Geiſt theilte fich felkft dem andern Geſchlechte 
mit, und ein gleichzeitiger Dchriftfteller fagt, daß 
die Frauen am Hofe nicht leicht einem Gdelmans 
ne ihre Gunſt gefchenft bätten, der nicht einen 
Zug nad) Tindien, oder doc) gegen die Mauern 
gethan hatte, | 





4. 
Sobann TIL 


(Geb, 1502, Konig 1521, + 1537.) 


Auch unter Emanuels Sohn Sobann IH, 


mwährten die Entderfungen der Porrugiefen in Ins _ 


dien fort, wenn fon ihre Beſitzungen jest das 
felbft nicht mehr fo anſehnlich vermehrt wurden. 
Um die Stade Diu, z. B. mufte lange gefod: 
ten und viel Dluts vergoffen werden, che man 
ſich darin feftfegen Fonnte. Die Ungerechtigkeiten 


143 


und Darbareien, welche bei dlefen indifhen Er⸗ 
oberungen der Portugiefen vorgefallen find, moͤch⸗ 
ten überhaupt wohl denen nicht weit nachftehen, 
die fi die Spanier in Amerika erlaubt haben. 
Aber was vermag die Stimme der Menſchenlie⸗ 
be, wo der Trieb der Selbfterhaltung fo laut 
vorfchreit! Und ein Drittes gabs ja nun einmal 
nicht zmifchen Siegen und Unterliegen, nachdem 
einmal der Streit zwiſchen Portugieſen und Sins 
diern um den Boden der Lebtern eröffnet wor⸗ 
den war. 

Schon während Emanuels Regierung hatte 
der fühne Magellan feine Reife um die Welt 
gemacht, uud den Spaniern einen neuen Weg 
zu den Moluffen gemwiefen. Gr hatte fogar die 
Meinung ausgebreitet, als gehörten diefe reichen 
Gemürzinfeln kraft der päpftlichen Theilung zu 
dem Departement der fpanifhen, und nit der 
portugiefifhen Entdeckungen. Seitdem hatten 
die Seefahrer beider Nationen unaufbörlib Häns 
del mit einander; und es hätte darüber vielleicht 
ein bißiger Krieg ausbrechen koͤnnen, wäre nicht 
gerade der damalige König von Spanien, Karl V, 
in andere weitläuftige Fehden verwickelt geweſen. 
Dies und fein beftändiger Geldmangel verfchaffte 
dem König von Portugol gute Bedingungen. Er 
Faufte nämlich jenem ein für alleınal feine Anfprits 
che mit 350,000 Dufaten ab (1529). Das pors 
zugiefifhe Gold gefiel Karin fo wohl, daß er fih 


144 

einige Fahre früher (1526) eine Schweſter So: 
banns III, zur Gemahlin ausgebeten hatte, um 
feinen ſehr verfallenen Finanzen durch die damals 
unerhörte Ausfteuer vom 900,000 Kronen aufs 
zubelfen, die feine portugiefifhe Braut ihm 
zubrachte. Daß aber diefe Heirath feinem Sch: 
nie gar einmal zum Beſitz von ganz Portugal 
verhelfen würde, Fonnte er damals wohl nicht 
ahnden. 

Johann II, that während feiner langen Re⸗ 
gierung viel zur inneren Berbefferung der Staats; 
organifation. Er führte ordentlihe Reichscolle— 
gien und Keichsgerichte ein, und vereinigte das 
Grofmeifterthbum aller Ritterorden auf ewig mit 
der Kronez ein wichtiger Schritt zur Erhöhung 
der Föniglichen Macht, indem er dadurch nicht 
nur feine Einkünfte vermehrte, fondern auch jes 
de andere Beziehung des Adels außer der auf 
den Dienft des Königs vernichtete. 

Uber er that auch etwas, das feinem Lande 
unendlihen Schaden gebracht hat, den er freilich 
nicht berechnen fonnte. Er führte die Inquiſi⸗ 
tion und die Jeſuiten ein; diefe, um fie zu 
Defehrern der afrifanifchen und aftatifchen Nichts 
Hriften zu gebrauchen, jene aus übelverfiandenem 
Religionseifer, um die heimlihen Juden aufzus 
ſpuͤren, die troß allen WVertreibungen no im - 


großer Anzahl im Lande lebten; vielleicht auch 
wohl, 
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mehl, um ein alfgefürdtetes Tribunal in der 
Nähe zu haben, das ihm nörhigen Falls au 
in weltlichen Dingen gegen umngehorfame Unter: 
thanen feinen Arm liebe. Beide, Jeſuiten und 
Inquiſition, hatten aber fein angelegentlichers 
Sintereffe, als das Volk in ewiger Lähmung und 
Seiftesfflaverei zu erhalten; und daher ift es 
zum Theil gekommen, daß die fhöne Bluͤte der 
Portugiefen unter Emanuels Scepter durchaus 
keine Frucht hinterlaſſen hat. 

Schade um dieſen herrlichen Anfang! Schon 
unter Johanns Regierung ſank der Flor von 
Portugal wieder. Da waren nicht Haͤnde ge— 
nug, die ſchoͤne Ausbeute des Handels im Lande 
zu vertheilen und feſtzuhalten. Waͤren die vie— 
len Tauſende fauler Moͤnche fleißige Ackerleute 
oder Fabrikanten geweſen, ſo wuͤrde jeder geſtrebt 
haben, ſich durch ſeine Arbeit einen Theil des 
neuen Reichthums zuzueignen, der Wohiſtand 
wuͤrde allgemein geworden ſeyn, und je größer 
die Volksmenge, defto heftiger wire das Stre— 
ben gewefen. Aber dieſe Nolfsmenge ward 
ebenfalls verringert durch die Vertreibung der 
Juden und Muhamedaner, durch die Kriege mie 
den Mauren, die ftarken Auswanderungen nad) 
Indien, und durch Das Heer der Pfaffen (die 
nicht heirathen durften). Alles dies machte 
das Land faft öde, und eben dadurch auch Fraftlos. 





VI. K 
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5. 
Sebajfian. 


(Geb. 1554, Konig 1557, + 1578.) 


Zu allem Unalüd ftarb Johann IT, ohne ei: 
nen regierungsfäbigen Nachfolger zu hinterlaſſen. 
Sein einziger Sohn war vor ihm gefterben, und 
hatte ein Knaͤblein binterlaffen, das nun, drei 
Sabre alt, zum König ausgerufen ward. Noch 
fhlimmer wars aber, daß der Eleine Sebaftian 
den Jeſuiten zur Erziehung anvertraut ward, 
und daf diefe Mönche das Reich bis zur Groß: 
jährigfeit des jungen. Königs verwalteten. 

Sebaſtian wuchs unter ſchwaͤrmeriſchen Phan⸗ 
taſien auf, ſich durch Beſiegung der Unglaͤubi— 
gen ein unſterbliches Verdienſt zu erringen. Da: 
ber war die erfie Unternehmung des ünglings 
ein Feldzug gegen die Mauren. Bergebens ftell- 
ten ihm feine Käthe, ja felbft der König von 
Spanien - und deflen verfuchtefte Feldherren das 
Mißliche diefes Zuges vor, denn Muley Mo 
loch, der maurifhe König von Fez und Marek: 
fo, hatte eine fehsfah größere Macht auf den 
Beinen, als Portugal aufbringen fonnte, und 
war dabei auch. felbft ein Fluger und tapferer 
Feldherr. Jedermann fagte ihm das: Unglüd 
vorher, das nachher wirklich erfolgte, aber der 
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feurige Singing war taub gegen alle Warnun— 
gen und Bitten. 

An einem glühend heißen Zage (4. Auguft 
1578) traf das glüdlih übergefegte Heer in 
der Ebene von Alkaſſar in Afrika mit dem 
feindlichen jufammen. Es begann eine fürdhters 
lihe Schlacht: die wilden Afrikaner ſchienen ihr 
ren Feind nicht beftegen, fondern vernichten zu 
wollen. Ueber zmwölftaufend Portugiefen 
wurden erſchlagen, und gegen fiebzehntau: 
fend zu Sflaven gemadt. Und König Seba— 
fian? Niemand konnte von ihm Nachricht ges 
ben. Er hatte fih mit wilder Tapferkeit am 
Ende der Schlacht in die Feinde geftürzt, und 
fih zuleßt aus den Augen der wenigen Begleis 
- ter, die dem Tode entrannen, verloren. Einis 
ge fagten aus, fie hätten ihn unter dem Säbel; 
hiebe eines Mohren fallen fehen, und bei diefer 
Ausfage mußte man fih beruhigen, da nad 
langem Karren feine Kunde weiter von * 
erſcholl. 


P) 
F 


6. 
Portugal mit Spanien vereinigt. 
(1580 — 1640.) 


Der Mannsftamm Johanns III. war nun 
ganz ausgeftorben, bis auf einen Bruder diefes 
Königs, den alten Griährigen Cardinal Heim 
rich, der es wohl nicht gedacht hatte, daß er 
noch auf den Thron kommen würde, Er that 
auch nichts weiter darauf, als daß er unterfuch- 
te, wer nach ihm hinauffteigen follte. Er war 
aber in feinen Unterfuchungen noch nicht weit 
gefommen, als der Zod ihn abrief. Nun grifs 
fen die Competenten zu den Schwertern. 

Die vechtmäßigfte Erbin wäre eine Bruders 
tochter Johanns IIL, eine Herzogin von Bra 
ganza, geweſen, allein als ein Weib mußte fie 
wohl im Männerftreite den kuͤrzern ziehen. 
Ganz anders trat Philipp IL, der mächtige 
König von Spanien, als Schmwefterfohn Johanns, 
auf, und erklärte fein Recht an der Spike von 
24000 Mann verfuchter Truppen. ber der 
Mationalbaß der Portugiefen entbrannte über 
diefe Anmaßung. Wozu bedarfs des Spaniere, 
hieß es, da ein Sohn Sohanns lebt? Man 
meinte damit einen Baftard, Dom Antonio 
von Crato, Prior des Malteferordens., Das 
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Volk lief Ihm haufenmweife zu, und rief ihn zum 
König aus; nur der Adel mifgönnte ihm diefe 
Würde wegen feiner unehelihen Geburt, und 
war auch zum Theil von Philipps Unterhändlern 
unerhoͤrt beftohen. Gewalt mußte enticheidert, 
und da ward denn Antonio’s ungeübter Schwarm 
von Philipps wohldifeiplinirten Truppen leicht 
Befiegt. Doch der Sieg genügte diefem noch 
nicht, fein Nebenbuhler mußte für immer vers 
nichtet feyn. Er ward alfo für einen Empörer 
erklärt, und 80,000 Thaler wurden auf feinen 
Kopf geſetzt. Dennoch entwifchte er, faft durch 
ein Wunder, den gierigften Nachforſchungen. 
Sin Setubal nahm ihn ein Schiffsfapitän auf, 
der ihn nah Calais brachte. Won hier aus 
ſuchte er bald Frankreich bald England in fein 
Sintereffe zu ziehen; beide Mächte fandten ihm 
auch wirflih ein paar Flotten zu Huͤlfe, aber 
die franzöfifche ward 1582 bei den Azoren ge 
ſchlagen, und die engliſche fahe fi, nach einem 
vergeblichen Berfuche auf die Hauptftade Liſſa⸗ 
bon, zum Rüczug genöthigt (1589), und fo muß» 
te der arme Antonio zulegt die Hoffnung aufges 
ben, den väterlihen Thron je zu befteigen. Cr 
fiarb 1595 zu Paris in Dürftigkeit, und bis 
auf den legten Augenblid von Philipps ausge 
fandten Meuchelmördern verfolge, 
So befak nun zwar König Pbilipp- IT, das 
reiche Portugal, aber keinesweges die Herzen 


159 | 

der Portugieſen/ So freundlih und mild er ſich 
auch bei ſeinem praͤchtigen Einzug in Liſſabon ge— 
ſtellt hatte, und ſo viele Geſchenke er ſichs koſten 
lieg, den Adel für ſich zu gewinnen, fo ward 
er. doch als ein unrechtmäßiger Iyrann und als 
Spanier verabfheut. Der harte Druck, unter 
dem er: das Volk hielt, verbunden mit der Des 
fpotie ‚der, Jeſuiten und der Inquiſition, laͤhmte 
die, Geiſteskraft der ſo munter emporftrebenden 
Dortugiefen dergeftalt, daß fie von nun am eine 
eben fo kraftloſe und verächtlihe Nation wurden, 
eis, Ke unter Emanuels Scepter eine große und 
glüdlihe zu werden verfprocden hatten. 

Beil Spanien mit England und den Nie 
derlanden in ewiger Fehde lebte, fo hörte nun 
auch, feirdem Portugel fpanifh war, aller Hans 
del der Engländer und Hoßänder mit Liffabon 
auf, und beide Völker fhifften nun geraden We; 
ges nah) Dftindien, um die Waaren, die fie nicht 
mehr aus Liffaben holen durften, aus der Quel⸗ 
le felbft zu holen. 1595 gingen die erften hol: 
ländifchen Schiffe nach Indien, nicht lange nach⸗ 
her errichteten fie daſelbſt ihre berühmte Kan: 
delsfompagnie, und zwanzig Jahre ſpaͤter erobers 
ten fie gar die reichen Moluffen. 1621 ging das 
wichtige Ormus wieder verloren. 1624 nahmen 
die Holländer fogar die beften Befißungen in 
Drafilien und Guinea weg; der japani- 
ſche Handel ward 1638 ganz zernichtet, und Bald 
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darauf ging auch noch Malaffa, das der gro; 
fe Albuquerque mit Gefahr feines Lebens ero: 
bert hatte, an die Holländer über. — Die ar; 
men Dortugiefen! Was halfen ihnen nun alle 
die großen Anftrengungen ihrer berähmten Hel— 
den? Gama's, Dereira’s, Almeida’s und Als 
buquerque’s Thaten waren vergebens gethan, 
Das kann eine ſchlechte Regierung anrichten! 





7. 
Die falfchen Sebaſtiane. 


(1555 — 1598.) 


Die allgemeine Sehnſucht, das fpanifche 
Joch abzufhätrteln, veranlafßte mehrere feltfame 
Entwürfe, die auf die Ungewißheit des Todes 
jenes unglüdlichen Königs Sebaſtian gebauet wurs 
den. Man ftellte nach einander drei Menſchen 
auf, die dem Sebaſtian einigermaßen dhnlidh 
fahen; liftige Pfaffen und Hofleute gaben ihnen 
Unterriht, wie fie ihre Rollen recht natürlich 
fpielen fünnten, und fo zogen fie dann durch ihr 
Aeußeres und durch ihre Erzählungen von wun— 
derbaren Schickſalen, die fie in der mauriſchen 
Gefangenſchaft erlebt haben wollten, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht weniger Menſchen auf fih. Der 
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feßte dieſer Betruͤger taͤuſchte fogar durch fein 
kuͤnſtliches Spiel eine ſpaniſche Prinzeffin, die 
ihn mit ihren eigenen Juwelen unterftüßte Nach— 
ber zeigte fihe, daß er eigentlih ein Pafterens 
baͤcker war. Die fpanifbe Juſtiz ließ ihn erft 
benfen, dann viertheilen. Daſſelbe Schickſal hat: 
ten auch Jeine beiden Vorgänger erfahren. 
Aber fonderbar genug war's, daß, während 
die Portugiefen ihre Hoffnung treimal hinter 
einander auf falſche Sebaſtiane gefegt hatten, der 
wahre Debaftian vielleicht nicht fern war, und 
als er wirklich erfhien, das Schickſal jener Be: 
trüger hatte. Tim Jahre 1598 ließ fih nämlich 
in Denedig ein Mann fehen, den alle dort an: 
weſenden Vortugiefen beim erſten Anblik für 
den König erfannten, und der nit bloß Figur, 
Gang und Stimme, fondern felbft eine Narbe an 
feiner rechten Augenbraune und eine große War; 
ze am Fuße mit dem wahren Sebaftian gemein 
gehabt haben fol, Die Entdeckung machte in 
Venedig fo großes Aufſehen, daß der dafige ſpa— 
nifhe Gefandte die Neglerung anging, die Sache 
zu unterfuhen. Man zog ibn ein, und verhörte 
ihn ſcharf. Er fagte aus, er fey wirklich wofür 
man ihn haltes ſchwer verwundet und betäubt 
fey er auf dem Schlactfelde bei Alcafjar liegen 
geblieben, und der Gefangenfchaft wunderbar ent 
ronnen. Aber er habe es nicht über fein Ehrger 
fühl vermocht, fih in dem Zuftande eines Bett 
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lers feinem Volfe wieder zu zeigen, und fo babe 
er nah einer fümmerliben Wallfahrt mehrere 
Sabre in Georgien als ein Klausner gelebt, 
Zulegt fey die Begierde wieder in ihm erwacht, 
Freunde und Landsleute wieder zu fehen, und 
darum fey er nad) Venedig gefommen. — Gr 
ſprach fo freimäthig, fo feiner Sache gewiß, und 
erinnerte den Nat) von Venedig an fo fpecielle 
Dinge, die er einft in Briefen mit demfeiben 
verhandelt hatte, daß man ihn drei Jahre in 
Verwahrung behielt, ohne es zu wagen, ihn eis 
nen Detrüger zu nennen. Die Vortugiefen tha— 
ten alles Mögliche, ihn frei zu befommen, felbft 
Königs Heinrich IY. von Frankreich lieg die 
Ritter erfuchen, ein ganzes Volk nicht länger 
Über deffen König in Ungewißheit zu laffen, 
Mas aber der fpanifihe Geſandte dagegen ins; 
geheim gewirkt haben mag, ift nicht befannt ges 
worden. Genug, man ließ ihn los, befahl ihm 
aber in 8 Tagen die Republik zu verlaffen, Er 
ging nun nach Florenz; doch auch hier lauerten 
ihm fpanifche Aufpaſſer auf, und führten ihn den 
Spaniern in Neapel in die Hände. Die Unter: 
fuhungen gingen von neuem an; es fand fich, 
daß er viele Perfonen namentlich Fannte, die 
ibm bier vorkamen, und man fonnte ihn fo we- 
nig eines Betrugs überführen, daß man ihn auf 
einer Galeere nach Spanien zu fenden befchlog, 
um fein Schickſal dem König anheim zu ftellen. 
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Als er fih der Küfte von Algarbien näherte, 
ward alles in Portugal rege, fo daß man ihn 
gleich auf das naͤchſte ſpaniſche Schloß St. Lu— 
far fegen mußte. Hier ift er auch bald hernach 
geftorben, man weiß nicht wie; aber gerade 
dies geheimnißvolle Ende fiheint das ficherfte 
Zeugniß für die Wahrheit feiner Ausfage zu 
ſeyn. 


II. 


Die Spanier 





Ferdinand und Iſabelle. 
(1473 — 1516.) 


Spanien welches wir in dem vorigen Bande 
bis zur Bereinigung unter einem Haupte fort: 
geführt haben, zeigt daffelbe Schauſpiel eines 
Verfahrens, um auf den Trümmern der Feudal: 
ariftofratie eine Fönigliche Macht zu bilden. 
Meben den Mitteln, welde in andern Staaten 
gebraucht wurden, ſpielt, dem oben fihon Ber - 
fehriebenen Geifte der Nation gemäß, die Zus 
guifition eine große Rolle. Aber man mödte 
fagen, daß indem die Religion nicht mehr zum 
Kampfe aufforderte, fondern fie faft nur zur 
Beſchraͤnkung gebraucht wurde, die Nation da: 
durch gelähmt ward, und es ihr am Ende an 
Regſamkeit fehlte, in das Spiel ihrer Ihätig: 
feit die neue Welt aufnehmen zu fönnen, de 
ven Schäge nur dienten fie arm zu machen und 
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jene Regſamkeit zu zerftören, mit welcher man 
ſich in dem Gedränge der Welt einen feften 
Pics erfauft. Wir fehen daher ſcheon bald dei 
Glanz verbleiben mit welchem die Nation jeßt 
auftritt, auf den Schauplatz der Welt und in 
den heitern Regionen der Poefte, die ihr goldnes 
Zeitalter jeßt hat, und ein lebendiges Abbild 
des nationalen Lebens if. Denn die Elemente 
des leßtern find auch die Elemente ihrer Kunft, 
in melde mehr als bei irgend einer Nation 
-der Katholicismus, unter andern, am tiefften ein: 
gedrungen ift. Ja es ſtrebte alles ſo in einan⸗ 
der ein, daß ihre berühmteſten Dichter eben ſo 
ſehr durch ihre Schickſale an dem politiſchen 
Leben ihrer Nation Antheil nahmen, als ſie den 
Ruhm derſelben durch ihre Werke veremwigten. 
Cervantes, der berühmte Verfaſſer des Don 
Duirote, verlor feinen Arm in der Schlacht bei 
Leyanto. Lopez de Bega, biefer unerfchöpf: 
liche Theaterdichter, diente auf der unüberwind: 
lichen Flotte Philipps; Garcilaffo de la 
Bega verlor fein Leben in dem Sturm vor eis 
ner Feftung, und fand feinen Ruhm in der poe: 
tifhen Darftellung eines romantifchen Schäfer: 
lebens; Ercilla focht gegen die Araucaner in 
Amerika, und befang fie, wenn gleich vielleicht 
weniger glücklich, in feiner Mraucana. 

Der Erbe von Aragonien, Ferdinand 
mit dem Beinamen der Katholifhe, und 
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Sfabelle von Caſtilien reglerten alfo ae: 
meinfchaftlib, doch fo, dak jedes Reich noch im: 
mer feine befondere Bertafluna behielt, auch 
nicht ohne eine gewiffe Spannung, fo daß einer 
in des andern Erbreich niche viel zu befehien 
hatte. 

Darin waren fie indeflen Beide einia, daß 
die koͤnigliche Macht in beiden Reichen moͤglichſt 
unabhängig von dem Adel gemacht werden muß 
fe, wenn man unter den übrigen Königen Euros 
pens eine Rolle fpielen wolle. Beiden fehlte es 
nicht an dem guten Willen, diefe Unabhaͤngig— 
feit zu erringen, auch nicht an Klugheit, die 
Zeitumftände dazu forgrältig zu benugen. Im All— 
‚gemeinen bedienten fie fih der nämlihen Mita 
tel, die Sohann IL.und Emanuel von Pors 
tugal zu gleichem Zwecke angewendet haben. 
Um einen allgemeinen Landfrieden einzuführen, 
wurde dem Adel die richterliche Gewalt genom— 
men, und die Serichtshöfe wurden mit Rechts; 
gelehrten beſetzt. Eine ſtehende Miliz ward von. 
den Bürgern jeder Stadt unter koͤniglicher Sanc— 
tion errichtet, welche theils für die gute Ord— 
nung und Ruhe in den Srädten felbft, theils 
für die Sicherheit der Yandftragen wachen, und 
befonders den Gewaltthätigkeiten räuberifcher 
Edelleute fteuern follte. Sie hieß die heilige 
Hermandad. Ferner ward die Inquiſition 
eingeführte, und befam in den Hauptſtaͤdten 
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Spaniens ihre Gerichtshöfe, indeß ihre Spä: 
rer im ganzen Lande vertheilt wurden. Es war 
dabei ganz vorzüglih auf die Vertilgung der 
Mauren und Juden im Reiche abgejehen, die 
zwar auf den erfien Anblick grauſam ſcheint, 
aber neben dem rohen Religiönseifer, der es löbs 
lih fand, zur Begründung einer feften Macht 
eben fo nothwendig war. Man weiß, wie 96 
waltig das Neligionsintereffe auf den großen 
Haufen wirkt; nimmermehr alfo fonnte in vor: 
fommenden Fällen der König auf aligemeinen 
Deiftand feines Volks rechnen, wenn ein dreifa- 
ces und fo verfchiedenartiges Intereſſe dies 
Volk fpaltere. Dazu fam, dag die Juden im 
Defiß des meiften baaren Geldes in Spanien, 
und die Mauren im Befig des Seehandels wa: 
ren, und daß folglich der Eigennuß bei der Vers 
treibiing beider feine ſchwache Stimme hatte. 
Berdammte aber die Inquiſition auch dar 
um nicht jährlid Tauſende zum Scheiterhau: 
fen, fo war es doch der Regierung lieb, daß fe 
es that; und weil bei diefem heillofen, Die Menſch⸗ 
heit entehrenden Ketzergerichte Feine Zeugen oͤf— 
fentlich genannt und jedes Zeugniß angenommen 
wurde, wenn es nur nicht für den Beklagten 
war, ſo hatte der Koͤnig, als Oberhaupt dieſes 
Gerichts, an dieſem privilegirten, ja geheiligten 
Tribunale der Ungerechtigkeit das bequemſte In: 
ſtrument, ſich jedes verdaͤchtigen Kopfes vom 
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Adel wievom Dürgerftande zu entledigen, ſobald 
fih nur ein bezahlter Schurke bereit finden ließ, 
ihn Keßereien halber zu verflagen, die ihm viel 
leihe nie in den Sinn gefommen waren. 

Wir mwiffen aus den vorigen Theilen diefes 
Buches, wie fehr die Paͤpſte die Macht der Kö: 
nige dadurch befebränften, daß fie die vornehm: 
fen geiftlichen Stelien in jedem Lande nad ih: 
rem Gefallen befeßten. Auch dieſer Feſſel ent 
fhlug fih Ferdinand alüklih, indem er einem 
Papfte, der fehr von ihm abhing, eine Bulle 
abnöthigte, worin ihm und allen füänftigen Kös 
nigen von Spanien die Macht bewilligt wurde, 
alle Erzbischümer und DBischämer im Lande 
ſelbſt zu beſetzen. | 

Ein anderer Kunſtgriff Ferdinands war, daß 
er ſich nach und nach das Großmeiſterthum der 
drei zahlreichen NRitterorden Spaniens übertras 
gen ließ, und daffelbe auf ewig mit der Krone 
verband. Dadurch verfhaffte er fich den unmits 
telbaren Einfluß in alle ftändifhe Berathſchla⸗ 
gungen, ja ſelbſt in die Schickſale der größten 
adeligen Familien im Lande. 

Er war es ferner, wie fhon oben erzähle 
ift, der das einzige noch übrige Reich der Maus 
‚ren in Spanien, Granada, ihnen abnahm und 
zu Caftilien fhlug; welches ihm einen blutigen 
langwierigen Krieg gefoftet hat, den aber die 
Religiöfirät des Zeitalters für fo rühmlich und 
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verdienftlich acbtete, daß franzöfifche und deutſche 
Hirter nach Spanien famen, um als Freimillige 
‚gegen die Ungläubigen zu fechten, ja daß Iſa⸗ 
belie diefen Feldzügen perfönlich zu Pferde bei— 
wohnte, und die Ötreiter ermunierte. Die ers 
ſten Bedingungen, die den Mauren für die Ab: 
tretung Granada’s verfprochen wurden, waren 
noch leidlich, ein Tribut und völlige Religions: 
freiheit; aber fieben Jahre nachher brach man 
ihnen auch dieſe Zufage, und legte ihnen bie 
Alternative vor, entweder ſich taufen zu laflen, 
der bei Strafe des Todes oder der Sflaverei 
das Land zu räumen. 

Der Zeitpunct, da’ Granada erobert und 
der maurische Krieg beendige wurde, war eben 
derfelbe, den die Freunde der großen Co 
lumbus benußgten, um ihm Ssfabellens Bemilli: 
gung und Deiftand zu feiner fünnen Unterneh: 
mung auszumwirken. Als das Entdeckungsweſen 
nun einigermaßen in Gang gefommen war, ber 
nußten Ferdinand und fabelle auch diefe Ge: 
legenheit, fih recht vieler Unterthanen, felbft 
aus dem Adelftande, zu entledigen, indem fie 
fie ale Koloniften nah Amerika ſchickten. In⸗ 
dem aber die Furcht die fpanifhen Könige ab: 
hielt, ihren amerifanifhen Unterthanen eine freie 
und gluͤckliche Eriftenz zu verftatten, zogen fie 
nicht nur aus jenen reichen Beſitzungen nur eis 
nen verhältnigmäßig fehr Eleinen Gewinn, fon» 
dern 
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dern fie zwangen auch ihre Koloniſten, ihre Bes 
dürfniffe fremden Schleihhändlern abzufaufen ; 
und fo floß aus den reichen Goldquellen Ameri: 
ka's mehr in die englifhen und hollaͤndiſchen 
Kandle, als in das ſpaniſche Bette. Hoͤchſt 
mwahrfheinlid würde Spanien viel glücklicher 
geworden feyn, wenn Amerifa entweder nie 
entdeckt, oder wenn Columbus, Cortez und Pis 
jarro an ihren Königen zu Berräthern Beton 
den wären. * 

Außer den Bemuͤhungen, welche Ferdinand 
anwandte, ſeine Macht von innen zu befeſtigen, 
war er auch bei aller Gelegenheit darauf be— 
dacht, fie von außen zu erweitern. Kluge Mi— 
nifter und tapfere Feldherren begünftigten feine 
Unternehmungen; aber außer Ddiefen rechtlichen 
Mitteln griff er im Nothfall auch nach andern, 
die ihm einen böfen Ruf zugezogen haben. Er 
wußte da, wo Gemalt nicht hinreichte, Schlau— 
beit an die Stelle zu feßen, und Politik er 
fihien als die Aufgabe, ſich zu überliften. Der 
damalige König von Neapel machte unter andern 
eine fihlimme Erfahrung von diefem Verfahren 
Ferdinands. In Meapel war man mit der He 
gierung unzufrieden. Ewige Gährungen im Sin: 


nern, die Folgen der allererbärmlichften Verfaſ⸗ 


fung, machten dies ſchoͤne, reich bevölferte Land 
zu einem der unglüclichften damaliger Zeit. 


Dem damaligen König Ludwig XII, von Frank 
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reich fehlen diefe Stimmung alnftig, ſich des 
für feine übrigen politifhen Zwede fo wichtigen 
Neapels zu bemaͤchtigen. Alle Anfpräde darauf 
follten diefen politifhen Handel zu einem Rechte⸗ 
fireit machen. Ferdinanden zu beruhigen, wur; 
de ihm ein Antrag zur Theilnahme gemacht 
(22. Nov. 1500): Beide kamen alſo darüber 
überein, die Eroberung des Landes’ gemeinfhaft; 
lich zu übernehmen, und ſich * in den 
Beſitz bruͤderlich zu theilen, 
Der Vertrag blieb aber weielich vor dem 
König Friedrich von Neapel geheim, und die: 
fer fürchtete niemanden als die Franzoſen. Fer: 
dinand, der ſchon eine Armee in Stalien hatte, 
ließ ihn unter dem Schein der Freundſchaft wif 
fen, daß ein größes franzoͤſiſches Heer untermes 
ges fen, er fen aber bereit, ihm gegen daffelbe 
beizufiehen, denn Franfreich fey ihm fehr ver: 
haft. Friedrich ift entzüce über den Antrag, er 
nimmt die Spanier in feine beften Städte und 
Seftungen auf, und ahndet nicht, wie entfeßlih 
er betrogen ift. Erſt als die Franzofen erſchei⸗ 
ner, merkt er den Betrug, aber nun iſt es zu 
fpät. Er ergiebt ſich, doch nicht dem Verräther, 
fondern Ludwigen, der ihn nah Frankreich 
nimmt, und ihm bis an feinen Tod (1504) ein 
Jahrgeld von 30,000 Livres bemwilliar. 
In Zaranto vertheidigte ſich noch der 
Sohn des abgefegten Königs mit ruͤhmlicher 
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Tapferkeit. Gonfalvo von Cordova, Fer 
dinands Feldherr, befämpfte ihn fange vergebens, 
Endlich befhmwört er ihm mit dem feierlicyften 
Eide feine vollfommenfte Freiheit, wenn er die 
Stadt gutwillig Übergeben wolle. Der Prinz 
gebt den Vertrag ein, aber faum ift Gonfalvo 
Kerr der Feftung, fo laͤßt er jenen gefangen neh; 
men, und ſchickt ihn nach Spanien. Man ſieht, 
auch die Diener waren in die Slund ſatt des 
Herrn eingeweiht. 

So ſchnell war dies Koͤnigshaus unterges 
gangen, bei weitem ſchneller, als das Land wie— 
der beruhigt ward. Denn Ferdinand kannte ſei— 
ne Vortheile zu gut, um dabei fiehn zu 
Bleiben. Er mendere die Politik, die ihm 
einen Theil Neapels verfhafft hatte, nun ge 
gen Ludwig felbft, um das Ganze zu erhalten, 
Ein bei der Iheilung des Pandes entftandener 
Streit wurde zu einem völligen Bruce forts 
geführt. Gonfalvo erhielt, ebe fihs die Frans 
zofen verfahen, Verſtaͤrkung über Rerftärfung, 
Daß die Neapolitaner, und die übrigen Italiaͤ— 
ner dazu, die Franzofen gern gan; aus dem 
Lande haben wollten (jie machten auch noch ber 
ſchwerliche Anfprüche auf Mailand), das mußte 
er fehr guf, und darauf rechnete er bei feinem 
Plan. Sein Feldherr Gonfalvo muß vorrüf: 
fen, und die Frangofen, Die ohnehin unter ſich 
ſelbſt uneinig waren, muͤſſen weichen. Ludwig 

to 
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ZU, den bie unerwarteten Gewaltthätigfeiten 
ſehr befremden, will nun auch feinen Feldhers 
ren Verſtaͤrkung ſchicken, aber das verhindert 
Ferdinand, indem er zu unterhandeln anfängt. Er 
fhlägt dem König von Frankreich feinen Schwie: 
gerfohn, den Erzherzog Philipp von Deftreich 
zum Vermittler vor, deffen Prinz ſoll eine franz 
zöfifhe Prinzeffin heirathen, und König ven 
Neapel werden. Ludwigen gefällt der Vorſchlag, 
er willigt ein, und denft gar nicht daran, daß 
Ferdinand ihm nur betruͤgen will. Während er 
elle Berftärfung feiner italtänifshen Truppen zus 
ruͤckhaͤlt, und feinen Feldherrn Waffenftillftand 
gebietet, uͤberfaͤllt Gonfalvo die fihhern Franzos 
fen, fagt, dag er von Dhilipp feine Befehle ans 
nehmen Eönne, und verweiſet deffen Abgeordnete 
nad Spanien. Hier hält Ferdinand fie mit Fleiß 
fo lange auf, bis Gonfalvo dier Franzofen, die 
noch immer ohne Huͤlfe bleiben, rein aus Nea— 
yel hinausgefhlagen hat, uno dann nimmt er 
von dem ganzen Königreihe Beſitz (1503). 
Ludwig XI. war nicht willens, ſolche Treu⸗ 
loſigkeit ungerächt zu laffen. Er fandte drei 
Heere nach Sitalien, aber es war, als follte 
ibm da nichts glücken. Seine Feldherren hiel— 
ten fi viel zu lange auf; die Italiaͤner ließen 
den nachgefhickten Proviant nicht durch; Die 
Kriegszahlmeifter fchlugen die Gelder unter, die 
den Truppen beftinime waren; und diefe leßtern 
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näherten ſich den neayolitanifhen Graͤnzen fo 
e:fhöpft und verdroffen, daß Sonfalvo fie in 
der erſten Schlacht ein für alle Male in die 
Flucht ſchlug. 

Der Koͤnig von Frankreich beſtand indeſſen 
darauf, daß die verabredete Ehe vollzogen würs 
de. Damit fonnte Ferdinanden unmoͤglich ge 
dient feyn. Er leugnete geradehin ab, daß er 
dem Erzherzog fo weitläuftige Vollmacht geaer 
ben, und behauptete, daß diefer alle jene Un— 
terhandlungen für fich betrieben habe. Philipp, 
vol gerechten Abſcheus gegen feinen Schwiegers” 
vater, firaft ihn Lügen, indem er defjen eigens 
händige Jaſtructionen vorzeigt; aber durch die 
bloße Scham Fonnte nun einmal Ferdinand nicht 
bewegt werden, fein Wort zu halten. Cr ber 
hielt Neapel troß allen Verwuͤnſchungen derer, 
die er darum betrogen hatte. 

"Dafür war ihm aber doch noch eine bittere 
Kränfung aufbebalten. Diefe begann, als feis 
ne Gemahlin, Sfabelle von Caſtilien, ſiarb 
(26. Nov. 1504). Nach den vorher gefhhlöffenen 
Heichsverträgen fiel Dadurch Kaftilien Feineswe: 
ges an Ferdinand, fondern an deffen Tochter 
Sohanna, deren Gemahl eben diefer ihm fo 
verhafte Philipp war. Man fann denken, 
wie fauer es einen Mann wie Ferdinand an: 
fommen mußte, eine Regierung aufjugeben, an 
die er fo lange gewöhnt war, und nun wieder 
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in fein kleineres Aragonien zurückzukehren. Ber 
gebens wandte er alle feine alten Künfte an, in 
dem Beſitz Caftiliens zu bleiben, (er zeigte z. B. 
“ein wahrſcheinlich falfhes Teftament feiner Ge: 
mablin vor); die Stände haften ihn zu fehr, 
und erfiärten ſich einftimmig für Philipp von 
Oeſterreich, der auch wirklich den Fönigliden Tis 
tel annahm. ; 
Boll boshaften Grimms wandte er fih nun 
nad Franfreich, föhnte ſich mit Ludwig XIL aus, 
und begehrte deffen 18jaͤhrige Schweſtertochter, 
Germaine de Foir, zur Gemahlin Ob 
fhon 53 Jahre alt, hoffte er doch nod einen 
Erben aus diefer Ehe zu fehen, und dieſem 


(nice dem verhaften Philipp) wäre alsdann 


Aragonien zugefallen. Das follte feine Rache 
feyn. Aber. es fügte fih anders. Der junge 
Philipp (erſt 28 Sahre alt) farb plöglic, 
25. Sept. 1506, und feine Gemahlin Johanna, 
die ihn wegen feiner Schönheit ſchwaͤrmeriſch 
geliebt hatte, und über feine häufige Untreue 
fhon vorher ſchwermuͤthig gemorden war, ver; 
fiel num über feinen Tod in völligen Wahnfinn. 
©ie hatte während feiner Krankheit fein Bett 
nicht verlaffen, und der Leichnam war faum 
begraben, fo mußte er wieder aus der Gruft 
genommen, und, prädtig angekleider, in ihr 
Zimmer gefeßt werden. Hier richtete fie unver; 
wandt die Augen auf ihn, und wiederholte ſich 
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immer das Mährchen, das ein Karthäufer ihr 
erzähle hatte, von einem Könige, der nah 14 
Sahren wieder aufgelebt fey. Sie litt dabei, 
sus alter Eifetfucht, fein weibliches Geſchoͤpf 
in ihrem Zimmer, und ward ſelbſt ohne DBeis 
ftand von einer Tochter entbunden. Als fie 
eine Reiſe machte, mußte_der geliebte Leichnam 
mitgenommen werden, und unzähligemal ließ 
fie nachfehen, ob er noch immer ſchlummere. 
Dabei vermied fie die Städte und das Reifen 
bei Tage; eine Mittwe, fagte fie, deren Sons 
ne untergegangen fey, müffe auch die Sonne 
des Himmels meiden. Einmal wollte fie in 
einem Kloſter Herberge nehmen; als fie aber - 
erfuhr, daf es ein - Nonnenklofter fey, mußte 
‚weiter gefahren werden. Nur mit großer Mühe 
fonnte fie endlich bewogen werden, den ſchon 
halb verwefeten Leichnam in der Karthaͤuſerkirche 
zu Miraflores bei Burgos beiſetzen zu laſ—⸗ 
ſen. Die unglüädlihe Frau beharrte in diefem 
Zuftande des Wahnfinns über funfzie, Jahle⸗ 
denn ſie ſtarb erſt kurze Zeit vor ihrem aͤlteſten 
Sohne, dem beruͤhmten Falle Bart V. den 
12. Abr. 1555. 

Dieſer Karl, ſeit Philios, ſeines Vaters, 
Tode, Herr von Caſtilien, war damals erſt 
ſechs Jahre alt. Der Cardinal Ximenez, einer 
der klarſtenKoͤpfe, die je das Ruder eines Dtaar” 
geführt haben, wußte die Stände zu bewrdell, 
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den alten Ferdinand um des Friedens willen 
dech noch einmal zum Regenten von Caftilien 
anzunehmen, bis der Prinz Karl 20 Jahre alt 
ſeyn wuͤrde, Seine Ehe mit der Prinzeſſin Ger— 
maine blieb kinderlos, und ſo war alſo nun die 
nahe Ausſicht zur ewigen Vereinigung Caſtiliens 
und Aragoniens eroͤffnet, denn beide Reiche fie— 
len nun nach Ferdinands Tode an jenen Karl. 
Von Ferdinand iſt ſeitdem nichts weiter zu 
ſagen, als daß er in Italien noch immer eine 
bedeutende Rolle ſpielte, und naͤchſtdem ſein An— 
ſehen gegen den Papſt Julius II, kühn behaup— 
tete. Dieſer hatte bisher immer das Koͤnigreich 
Neapel als ein Lehn der roͤmiſchen Kirche verge— 


ben; Ferdinand fragte gar nicht einmal um die. 


Belehnung an. Der Papſt ſchickte in Sachen 
eines Kloſters Commiſſarien ins Neapolitaniſche: 
Ferdinand ließ ihnen ſagen, wenn ſie nicht 
gleich wieder nach Hauſe gingen, wuͤrde er ſie 
Aar Enuͤpfen laſſen. Feſtigkeit und Entſchloſſen⸗ 
heit kann diefem Könige überhaupt nicht abge⸗ 
ſprochen werden. 

Kurz vor mem Ende ftarb aud fein be 
rühmter Feldherr Sonfalvo de Cordova, 
mit ſchnoͤdem Undauk belohnt, wie alle Defps 
tendiener. 


—— —— 
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(1516 — 1555.) 


Nach Ferdinands des Katholiſchen Tode 
(23. San. 1536) würde die Megierung der nun 
vereinigten fpanifchen Reiche unbedenklich in die 
Hände feiner Toter Johanna gefallen feyn, 
wenn diefe nicht noch immer an jener ungluͤckli— 
ben Gemuͤthskrankheit gelitten hätte. Das be: 
wog die Faftilifchen Stände zu dem Beſchluſſe, 
den aͤlteſten Prinzen Karl *) zum Regenten an— 
zunehmen, wenn dieſer das gehoͤrige Alter er— 
reicht haben würde, bis dahin aber, nah Ferdi: 
nands Verordnung, dem Elugen Cardinal Kim 
nes; ) als Reichsverweſer zu gehorchen. 

Prinz Kart, "damals fechszehn Jahre alt, 
befand ſich eben in den Miederlanden, als fein 
Sroßvater farb. Voller Vorlieber für dies fein 
Daterland (er war zu Gent den 24. Febr. 1500 
geboren) eilte er eben nicht fehr, fein neues Er: 
be perfönlich zu beſuchen; und die Niederländer, 


— 


*) Johanna hatte vom Erihersog Philipr zwei Söhne, Kart 
und Ferdinand, und vier Prinzeſſinnen. 


+) Sprich Chimenes. 
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die von der Abmefenheit ihres glänzenden Gebiss 
ters mancen Nachtheil für fih fuͤrchteten, hät 
ten ihn lieber gar niche fortgelaffen. Wirklich 
dauerte es auch über anderthalb Fahre, ehe die 
Spanier ihren neuen Herrn zu fehen befamen ; 
und es hätte leicht gefchehen fönnen, daß diefe 
Nachläſſigkeit und mehrere andere Unvorſichtig— 
feiten, die der junge Monarch fidy während die 
-fer Zeit entwilchen ließ, ihn ganz um den fpas 
nifhen Thron gebrache hätten, wenn er nit an 
dem alten grauen Zimenez einen eben fo treuen 
als Elugen Diener gehabt hätte. Diefer bot nicht 
nur feine ganze Keaft auf, den immer nob uns 
bändigen Adel in Zaume zu halten, fondern 
auch alle die unbefonnenen Streiche unfhädlich 
zu machen, die der junge Karl ihm fpielte, Die 
fer wollte z. D. gleih zum König ven Spanien 
und Sterpel ausgerufen feyn, welches ganz vers 
faſſungswidrig war, fo lange Johanna noch lebte. 
Kimenez that Vorftellungen, aber da Karl nicht 
davon abging, fo entfhloß er fi, es durchzu⸗ 
feßen. Die SOtände von Caftilien wurden vers 
fammelt. Sie erhoben über den Vorſchlag ein 
gewaltiges. Gefchrei. Zimenez, der fih ſchon 
durch unzählige Beifpiele von Deharrlichfeit in 
den Reſpekt gefeßt hatte, als ob ihm nichts abs 
gefhlagen werden koͤnne, fagte kurz und mit feis 
nem gewöhnlihen Nachdruck: „Es ift nit mehr 
die Rede vom Berathſchlagen, fondern vom Ge⸗ 
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horchen: unſer Herr will es, und ich werde es 
heut befeblen, daß er hier in Madrid und in 
"pen andern Städten zum König ausgerufen 
werde.‘ Es gefhah trotz allem Murren durd 
ganz Faftilien, nur in Aragonien, wo ein Kimes 
nez fehlte, galt Karl noch immer für nichts weis 
ter als für einen Prinzen von Spanien. 

as die Gemüther noch mehr beunruhigte, 
waren die Gerüchte, die fihb in Spanien von 
dem Charakter des jungen Königs verbreiteten. 
Man hörte, er zeige Außerft wenig Geift, fen 


’ 


vielleicht nicht deffer mit Verſtande begabt, als _ 


feine Mutter Johanna, und bange fo völlig von 
feinen niederländiichen Oünftlingen und befonders 
von feinem Erzieher und erfien Dintfier, einem 
Kern von Chievres ab, daß fih Spanien 
von feiner Regierung feine andere als eine haͤchſt 
unglüdlihe Zukunft verfprechen dürfen Das letz⸗ 
tere beftätigte ib auch wirklich dadurch, daß 
Karl dem Zimenez einen alten Niederländer, 
den Kardinal Adrian, zum Gehuͤlfen ſchickte. 
Das VolE war darüber fehr unzufrieden. Fis 
menez hingegen bewilifommte den neuen Colle: 
gen ſehr böflib, lieg ihm den Titel, und fuhr 
fort, die Geſchaͤfte ganz allein zu betreiben, 
Bald darauf erihienen noch mehrere Niederlän: 
der in Spanien mir großen Vollmachten, fie 
wurden aber vom Ximenez mit gleicyer Hoͤflich— 
£eit zurücgehalten. 
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Voll von ſolchen böfen Ahndungen richtete ein | 


Theil des fpanifhen Adels feine Augen auf Karls 
Bruder, den Prinzen Ferdinand, der in ih: 
rem Sande (in Guadalırpe) erjogen wurde, und 
den fehon der verfiorbene Großvater immer dem 
Karl vorgezogen hatte. Ximenez, um auch von 
diefer Seite Böfes zu verhüten, verficherte ſich 
diefes Drinzen, indem er ihn nah Madrid kom— 
men ließ, wo er ihn und feine Gefellfhafter im: 
mer unter den Augen hatte. Noch mehr: der 
Adel war nad damaliger Lehnsverfaffing einzig 
im Beſitz der Kriegsmacht des Reichs; follte ein 
Heer aufgebracht werden, fo berief der Adel fei- 
ne Bafallen von feinen Gütern zufammen. Der 
König war alfo nichts ohne den Adel. Tiefe ge: 
fährlihe Abhängigkeit zu vernichten, ließ Zime 
nez aus den Bürgerfchaften der Städte eine jun: 
ge Maunfchaft ausheben, die ſich alle Sonntage 
in den Waffen üben mußte, unter dem Vorwan— 
de, auf jeden Heberfal der Mauren gefaßt zu 
feyn. Das Ganze betrug doc) gegen 30,000 
Mann. Der Adel merkte die Abſicht des alten 
Schlaufopfs, und ließ ihn durch eine förmlidhe 
Deputation befragen, wer ihm die Vollmacht 
gegeben habe, fih foldhe Dinge herauszunehmen? 
Er zeigte ihnen Ferdinands Teſtament und 
Karls Beftätigungen; aber man warf ihm mit 
größter Hike ein, daß feine Anmaßungen über 
diefe allgemeinen Vollmachten hinaus gingen. 


. 
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Waͤhrend des Geſpraͤchs hatte er fie unvennerkt 
an ein Fenſter gefuͤhrt, von welchem man einen 
großen Haufen Geſchuͤtzes und eine zahlreiche 
Mannfhaft unter Waffen überfehen konnte:“ 
Seht da die Macht, rief er, die ih vom Koͤ— 
nig empfangen habe, damit regiere ich Eaftilien 
und merde es regieren, bis euer und mein Herr 
von” feinem Reiche felbft Befig nehmen wird.“ 
Auf diefe Ueberrafhumg war die Geſandtſchaft 
nicht vorbereitet geweſen, fie ging daher ſtill ab 
und fam nicht wieder. ' 

Außer diefen fühnen Schritten wandte Ki» 
menez feine Aufmerkffamfeit auf die möglichfte 
Berbeflerung der Finanzen.. Er brachte der Kros 
ne viele ausgethane Domainen zurück, und er; 
uͤbrigte durch) weife Sparfamfeit fo viel, dag er 
niche bloß die Magazine und Zeughäufer in den 
beften Stand feßen, fondern auch noch dem Kö: 
nige anfehnlihe Summen baar überfchicfen konn— 
te. Diefer mürde die Treue des würdigen Grei⸗ 
fes mit wahrer Ruͤhrung bewundert habeır, 
wenn feine niederländifchen Günftlinge von allem 
dem, was jener für ihn that, ihm nur das mins 
defte hätten unverfälfht zu Ohren fommen lafs 
ſen. Aber fie hatten ein zu großes Intereſſe da: 
bei, den iungen Herrn nie mit dem alten ehrfi; 
hen Spanier befannt werden zu laffen, denn fte 
wünfäten ihren Einfluß über Karin auch in 
Spanien fo zu behalten, wie fie ihn in Holland 
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ausgeuͤbt hatten, Nicht genug alfe, daf fie ihn 
— 1108. allen dringenden Bitten des Cardinals, 
nah Spanien zu kommen — noch fo lange Als 
möglih in Gent zurkdbielten, Chievres that 
auch, da Karl am: 13. Sept. i517 wirflib in 
Afturien gelandet war, fein möglichftes, eine Zu: 
fammenfunfe zu verhindern, Zimenezeilte zwar 
dem König entgegen, wurde aber auf. der Reife, 
zu der er ſich fo ſehr gefreuiet hatte, ſo ploͤtzlich 
fran£, daß feine Freunde aufden Berdadt einer 
Vergiftung gevischen. - Er ‚müßte in Los 
Equillos liegen bleiben, und dietirte-von bier 
aus einen Brief an den Könia, worin er ibn drin— 
gend bat, den verhaßten niederländifhen Dofftaat 
zu entlaffen, und ſich den Spaniern ganz als 
Spanier zu zeigen. Da der Brief durch Chie— 
vres Hände ging, ehe er an Karin gelangte, fo 
kann man denken, wie er aufgenommen morden 
fey. Die Antwort war: der-Kardinal Zimenez 
möchte fih nicht weiter mit Regierungsforgen ber 
mühen, fondern in feinen geiſtlichen Kirchſpren⸗ 


gel nach Toledo zurückkehren, und dort feine Tas 


ge in Ruhe befchliegen: Solch ein Undank für 
folhe Dienfte — das war mehr, als der Sıjähr 
rige Greis ertragen Eonnte. Er überlebte, den 


franfenden Beſcheid nur wenige Tage, und FJarb 


am. 18. Irov. 1517. ; 
Nichts kann ein treues Wolf empfindlicher 
fhmerzen, als wenn fein eigener König es vers 


— 
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achtet, und Ausländern fein Bertrauen ſchenkt. 
Karl, des Spaniſchen nicht recht fundig, gab feis 
nen Unterhanen nur abgebrodhene Antworten, 
wies fie an feine niederländifen Näthe, und 

ien nur darum zu ihnen gefommen zu feyn, 
um ihnen neue Abgaben aufzulegen. Alle Stel: 
len riſſen feine flämifchen Günftlinge an fich, 
und das gefränfte Volk fah mit Schnierz und 
Erbitterung felbft die reihe Pfruͤnde des ehrwuͤr— 
digen Ximenez, das Erzbisthum Toledo, in die 
Hände eines jungen Menſchen fallen, der weiter 
fein Berdienft hatte, als daß. er der Neffe des 
Heren von Ihievres war. Das ärgfte-war, daß 
das Geld, weides der allzu freigebige Monarch 
an- feine Günftlinge verſchwendete, nicht einmal 
im Lande blieb. Man rechnet, daß in zehn Mos 
naten 1100,000 Dufaten nad) ven Niederlanden 
follen gefihleppt werden ſeyn. Solche offenbare 
Mishandlungen wandten dem jungen König alle 
Kerzen ab. An vielen Orten war die Gährung 
dem Ausbruch nahe. Karl durcreifete alle Bros 
vinzen, und bewog mit vieler Mühe die Staͤn— 
de zu einer Steuer: er war aber noch nicht 
überall herum gekommen, als er die Nachricht 
vom Tode feines Großvaters von väterlicher Sei— 
te, des Raifers Marimilian erhielt. Diejer 
hatte ihm jchon bei feinem Lebzeiten Die deutſche 
Kaiferwürde zugedacht, und Karl, von Diefer 
Ausficht entzuͤckt, erſtickte jegt jeden andern Ge: 
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danken, um nxe dieſem deſto eifriger nachhangen 
zu fönnen. Die Gefhichte feiner Bewerbung 
wird anderswo weitläuftiger erzähle werden: hier 
ſage ich nur kurz, daß er fein Ziel erreichte, und 
dadurch einer der’ länderreihften Monarchen al: 
ler Zeiten geworden ift. Er, befaß die öfterreichi- 
fhen Erblande, die Niederlande, Duraund, war 
König von Spanien und von Neapel, und Herr 
der beiden größten und reichften Länder und al: 
‚ler Inſeln der neuentdedten Welt. Dennod hat: 
te er nie Geld, und die unvollfommene Finanzver— 
faſſung, welche daran Schuld war, konnte, bei fols 
ber Macht allein das damalige Europa vor dem 
Defpstismus bewahren, auf den er es nad feinem 
leidenfhaftliden Gemuͤthe abgefehen, undumdes: 
willen er fafüdie ganzen 40 Jahre hindurch, Die 
feine Regierung dauerte, Krieg geführt hat. 
Boll von dem Gedanken an das Kaiſerthum, 
achtete er auf die Beſchwerden gar nicht, welche 
die Stände von Caftilien bey ihm einreichten, bes 
ſuchte die große Provinz Balencia gar nit 
einmal in Perſon, fondern ſchickte den verhaßten 
Kardinal Adrian mit andern Miederländern das 
bin, die Huldigung anzunehmen: befchied ferner 
die Caftilianifchen Granden zu einem Reichstage 
nah Compoftella, wo fonft nie dergleichen 
Berfammlung gehalten worden war, und brachte: 
durch das alles den Adel und das Volk derges 
- ftalt auf, baß bei feiner Abreife nah Deutſch— 
land 
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land (22 Mai 1520) der Aufruhr überall in lich: 
ten Flammen ausbrach. Toledo gab das Signal; 
dafelbft ftand ein edler junger Mann aus einem 
der erſten caftilifchen Häufer, Don Juan de 
Pabdilla, an der Spitze. Die Städte riffen 
fih von ihren Verpflichtungen gegen den Adel 
los, nahmen eine demofratifhe Berfaffung art, 
und fihloffen eine Junta (Buͤndniß) unter 
einander, durch deren Kraft fie dem ungerech: 
ten Könige beffere Bedingungen abtroßen woll 
ten. Sie jogen mit Heeresmacht nah Tordes 
fillas, wo die Königin Mutter lebte, verfts 
cherten fich diefer Frau, und ftellten fie an die 
Spitze der Regierung. Hätte der ganze Werein 
den toledanifchen Anführer Padilla zu feinem ges 
meinfchaftliden Oberhaupt genommen, fo märe 
wohl alles gut gegangen; aber die Mehrheit bes 
ftand auf einen weit unfähigern Mann, der die 
Einheit des Sintereffe bei weitem nicht lebhaft 
genug zu erhalten wußte, er bieß Peter Gi 
ron. Der Regent von Caftilien, Cardinal 
Adrian, brachte fogleich einen Haufen Föniglicher 
Truppen auf die Deine; der Adel, auf den es 
bei diefer (Gelegenheit mit gemünzt war, trat, ab 
ler Kränfungen ungeachtet, zur Eöniglichen Par: 
tei über, und fo mußten die Inſurgenten der 
Mehrheit unterliegen. Sie verloren zuerft Torz 
deſillas, und die Königin .mebft vielen Deputirs 
ten der Junta fielen in die Hände der Royalis 
v1. M 
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fien. (1520, 5 De.) Jetzt übernahm Padilla 
das Commando, aber er fonnte den Schaden 
nicht mehr erfeßen. Nach fürchterlichen Ausbru- 
chen der Volkswuth und den blutigften Auftrits 
ten dämpft endlic) eine Hauptſchlacht bei Villas 
lat (1521, 23 Apr.) die ganze Empörung. Pas 
dilla ward mit vielen andern Demagogen gefans 
gen and centhauptet: feine wuͤrdige Gemahlin, 
Donna Maria aus dem Haufe Pacheeo vers 
theidigte mit weiblichem Heldenmuth die Stadt 
Toledo noch fehs Monate larig, mußte aber zur 
legt doch auch nah Portugal fliehen. Karl, 
det einige Zeit nachher als Kaifer (unter dem 
Namen des fünften) felbft nah Spanien Fam, 
mochte nun vorfichtiger geworden feyn; er begnas 
digte einen großen Theil der Aufrührer, die noch 
in den Gefängniffen fhmacbteten, und begnügte 
fih damit, ihr Vermögen einzuziehen. Aber der 
Dürgerftand verlor von der Zeit an allmälig feis 
ne fhönften Rechte und Freiheiten, und man Fann 
von dieſer Epoche an mir gutem Fug den inne: 
ren Verfall des fpanifchen Klors datiren. 

Karls lange Regierung ift eine ewige Kriegs» 
geſchichte. Fünf blutige Kiiege hat er mit den 
Sranzofen geführt, davon in der Folge noch eins 
mal ausführlicher geredet werden fol; zwei 
pomphafte Landungen bat er in Afrika gethan 
(1535 und 1541): die erſte, um einen König 
von Tunis, Muley Haſſan, den ein fühner 
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Korfar, Hayradin, Darbaroffa genahnt, 
vertrieben hatte, wieder einzufeßken; die andere, 
um Algier zu zächtigen, ein Unternehmen, wel: 
ches ihm beinahe feine ganze Flotte koſtete; und 
endlich hatte er einen langwierigen Neichsfrieg 
mit den proteſtantiſchen Fürften in Deurfchland 
zu führen, wovon gleichfalls an feinem Drte 
mweitläuftiger gehandelt werden fol. Spanien 
‚gewann bei einem fo friegerifihen Negenten 
wahrlich nicht viel; Karl kam aub nur felten 
bin, und faft immer nur um Geld zu holen, 
welches ihm oft bitter vermieigert ward, indem 
die Depurirten ſich nicht entblöderen, ıbm feine 
vielen unnüßen und landerverderblihen Kriege 
vorzurücken. Ungeachtet der anfebntichen Steuern, 
die er erhielt, und der großen Summen, die 
ibm damals fhon fein neuer Weltrheil einbrach— 
te, hinterließ er doch beträchtliche Schulden, um 
deren willen er fogar viele Kronguͤter und Ne 
galien verpfänder hatte. 

Eine böfe Krankheit, die damals den Merz 
ten noch) unheilbar mar, durchzog feit 1550 feis 
nen Körper mit giftigen Säften, *) und verfenks 
te ihn in finftere Schwermuth. Er ließ fih wäh: 
rend diefer Zeit nur von wenigen Vertrauten fe 
ben und fpredien. Man Eonnte ihn einmal neun 
Monare lang, und au nachher nach oft nicht 


Ä 
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*) Auch fein Gegner Franz ] flarb daran. 
M 2 


nm 
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zur Unterfchrift feines Namens bewegen, er fhien 
ganz blödfinnig zw werden. Düftre Betradhtun: 
gen über fein in fruchtlofen Kriegen hingebrach— 
tes Leben, das ihm fo wenig erfreuende Scenen, 
fo wenig erreichte Zwecke in der Erinnerung zeigs 
te, dann auch der Ueberdruß an dem Aufenthal— 
te unter den Deutſchen, die er nie geliebt hatte, 
dies alles mag feinen Entſchluß befeftige haben, 
feine Kronen niederzulegen, und fich in die Eins 
famfeit zurückzuziehen. Zu dem Ende ließ er 
1555 feinen einzigen Sohn Philipp nad Brüf 
fel fommen, und trat ihm dafelbft feierlich in vol 
ler Berfammlung des Hofes den 25 Det. fein 
aanzes erbliches Gebiet in den Niederlanden und 
Durgund ab. Einige Monate fpäter, (16 Jan. 
1556) legte er ebendafelbft auch Spaniens Re 
gierung in Gegenwart aller Ständedeputirten 
in: feine Hände nieder. Die deutfche Kaifers 
würde übertrug er feinem Bruder Ferdinand, 
Und nun eilte er, als flöhe er vor böfen Gei— 
ſtern, aus der Gefelfhaft der Menfchen bins 
weg. Gr hatte fich ſchon lange vorher einmal, 
als einen fünftigen Ruheplatz, ein Eleines Privat: 
haus, in einer fhönen Gegend bei dem Hiero— 
nymitenklofter Su fte, eine Viertelmeile von dem 
Flecken Coacos in Eftremadaura, erbauen laffen, 
Dahin befahl er, daß man ihn bringen follte, 
und zwar in fo ungeduldiger Haft, daf die Reife 
felbft im unfreundlichften Regenwetter angetreten 
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werden mußte. Nur wenige vertraute Derfonen 
durften ihn begleiten, feinem Fremden mar der 
Zutritt in feine Einftedelei erlaubt; felbft feine 
Schweſtern, die Königinnen von Ungarn und 
Portugal, wollte er nicht mehr fehen. So Ieb: 
te er zwei Sabre kuͤmmerlich, denn felbft der 
kleine Gehalt, den er fih yon feinen Sohne 
ausbedungen hatte, ward ihm, wie man fagt, 
ſehr fehleche ausbezahlt. Seine Stunden waren 
zwiſchen Andachtsuͤbungen und mechaniſchen Arz - 
beiten (Drechfein 2c.), zu denen er von Natur aufs 
gelegt war, getheilt. Oft überrafihte ihn die 
ſchrecklichſte Hypochondrie in feiner Abgefhieden- 
heit. Sin einem folchen Anfall, fagt man, fiel 
es ihm einmal ein, fein eignes Leichenbegängniß 
‚zu feiern, und fo mußten ihn die Mönche des 
nahen Klofters in Proceſſion im offenen Sarge 
nach der Kirche tragen, und ein Todtenamt für 
ihn halten. Bald darauf verfchied er wirklich, 
den 21. Sept. 1558, von feinem vermißt, und, 
wiewohl einft der Gebieter von vier großen Reis 
ben, ſchon bei feinen Lebzeiten vergeffen. 

In feiner Jugend war er ein fihöner far: 
fer Mann, und, in ritterlihen Uebungen nad 
der Weile damaliger Zeiten fehr geſchickt gewes 
fen. Einft war er zu einem Nitterfpiel ſpani— 
ſcher Edelleute verkappt erfihienen, und hatte, 
unerfannt, den erften Dank ‘davon getragen; ein 
Zug, wodurch er fich bei den Spaniern fehr be: 
h * 
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liebt gemacht. Wir werden im ber bdeutfchen 
und franzöfiien Geſchichte noch oft auf ihn zus 
rüdfommen. Hier will ih nur noch das Eine 
von ihm fagen, daß er der erfte Monarch gewe⸗ 
fen ift, der fih den Titel Majeftät beigelegt 
hat, da man vorher Könige und Kaifer Em. 90 
heit oder Ew. Gnaden anzureden pflegte. 





3. 
Ignaz von Loyola. 


(Geb, 1492, * 1556.) 


In die Megierungeperiode Karls V. fällt 
noch eine hoͤchſt merkwuͤrdige Begebenheit, die 
wir jegt nachholen wollen, die Entftehung des 
berühmten Sefuitenordene. Die Geſchichte 
des Stifters deffelben ift zugleich ein intereffan- 
ter Deitrag zur Charafteriftit des Geiftes jenes 
Zeitalters. 
Ignaz von Loyola (—) war der 
Sohn eines Edelmanns in der ſpaniſchen Pro; 
vinz Guipuzcoa, der viele Kinder hatte. Er 
verließ das väterlihe Haus in feinem ſechszehn⸗ 
ten Sabre, und verfuchte ſich zuerft als Page 
am Hofe Ferdinands und Iſabellens, dann als 
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Soldat im Dienfte eines Herzogs von NMajara, 
wo er ſich durch fein ſchoͤnes, Eräftines Aeußeres 
und dur feinen Anftand fo auszeichnete, daß 
er zu den artigften Cavalieren gerechnet wurde. 
Er durftete nah einer Gelegenheit, feinen Hel— 
denmuth zu zeigen, und wußte nicht, welchen 
fhlimmen Ausgang feine erfte Kriegsthat neh: 
men, und noch weniger, welche fonderkare Fol: 
gen dieſer ſchlimme Ausgang fuͤr ſein ganzes 
Leben haben wuͤrde. 

Die Franzoſen, welche den von Ferdinand 
aus feinem Reiche verdraͤngten König von Nas 
varra wieder einfeßen wollten, benußten Karls V 
Heife nah Deutihland, um in Spaniem einzu: 
fallen. Sie fanden keinen Widerftand, und dran: 
. gen fünell bis Pampelona vor. Unter dem 

fleinen Haͤuflein, welches diefe Stadt vertheidi: 
gen follte, befand fich unfer Loyola. Vergebens 
feuerte er die Bürger zum Widerſtande an, bie 
©tadt ging ohne Schwertſchlag über. Er, vol⸗ 
ler Zorn über diefe Treuloſigkeit und Feigheit, 
aber entfchloffen, noch das Aeußerſte zu wagen, 
roarf fih mit wenigen Getrenen iu die Burg. 
Man forderte ihn auf, fich zu ergeben, er ver: 
achtete die unmwürdigen Bedingungen, und reis 
te den Feind zum Sturmlaufen. Das Geſchüͤtz 
warf einen Theil der Mauer nieder, Loyola 
trat vor die Breſche und wehrte die Stuͤrmen—⸗ 
den ab, Da auf einmal riß eine Kanonenfugel 
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die Mauer neben ihm ein, ein losbrechendes 
Stuͤck derſelben zerfegmetterte ibm das linke 
Dein, feine Kameraden flohen, und die Fran: 
zofen eroberten die Burg, 

Sie bewilligten den braven Spaniern freien 
Abzug, und Loyola ließ fih nun zu feinen Ge 
ſchwiſtern bringen, um ſich heilen zu laſſen. 
Ein ungeſchickter Wundarzt ſetzte ihm das Bein 
ſo falſch ein, daß ein beſſerer, den man ſpaͤter 
zu Rathe zog, erklaͤrte, wenn der Schaden ganz 
gehoben werden ſolle, fo muͤſſe das Bein noch 
einmal wieder zerbrochen werden. Loyola un⸗ 
terwarf ſich dieſer ſchmerzhaften Operation ohne 
alle Klage, ja er ließ ſich mit gleichem Herois⸗ 
mus noch ein Ueberbein ausfägen, das ſich uns 
ter dem Knie eingefunden hatte, und als trotz 
der zweiten Heilung das Bein doch noch zu kurz 
zu werden drohte, ließ er ſich auch noch meh: 
rere Monate lang den ſchmerzhaften Zwang debs 
nender Gewichte und Comprefjen gefallen, Ber 
weife genug von einer Stärfe des Ehrgefühls, 
die ihm den Gedanken, fein fo ruhmvoll begon- 
neneg Leben von nun an thatenlos zu vollenden, 
unertraͤglich machen mußte. 

Um die lange Weile zu zerſtreuen, die ein 
ſo feuriger Geiſt waͤhrend einer ſo langwierigen 
Cur empfinden mußte, fiel er aufs Leſen. Aber 
leider war auf den Guͤtern ſeiner Verwandten 
fein anderes Buch aufzutreiben, als eine Le⸗ 
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gendenfammlung voll Achtfatholifher Salbung. 
Diefe durchlas er mit großer Aufmerkſamkeit, 
und je mehr er über das Geleſene nachdachte, 
defto intereffanter wurde ihm dies Studium, 
Er machte allerlei Betrachtungen über die wun— 
derbaren Führungen der Menfhenfchidfale; er 
verglih Die feinigen mit denen der Heiligen, 
und je mehr fein eigner Schmerz ihn zur Reli 
sien hinleitete, defto fejter wurde er überzeugt, 
daß dies fein Unglück wohl eine Fügung Gottes 
feyn fönne, durch welche er zu einem fonft nie 
gefühlten Beruf, zum Märtyrerthum, babe hins 
geführt werden follen. 

Die Verwandten bemerften mit Unruhe die 
Beränderung, die durch die Lefung jener Bäder 
in ihm hervorgebracht worden war, aber verge: 
bens bemühten fie fih, ihn auf andere Gedan; 
fen zu Bringen. Sein Entſchluß ftand feft, ein 
Heiliger zu werden, und fobald nur fein Bein 
oeheilt war, beurlaubte er fih bei den Seinen, 
um die Reife nach Jeruſalem anzutreten. Dag 
Keifegeld, welches ihm fein ältefter Bruder mit: 
gab, vertheilte er an die Armen, und nun feßte 
er feinen Pilgerftab auf den Meg nah DBarcels 
fona. Unterweges legte er in der Kapelle der 
Mutter Gottes zu Montes ©errate das 
Geluͤbde der ewigen Keufchheit ab, und empfahl 
fih dem Schuge der Himmelskoͤnigin; beichtete 
dann, und machte hierauf von feinem Schwerte 
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den legten Gebrauch, indem er damit vor dem 
Dilde der Mutter Gottes Schildwacht ftand. 
Dann legte er Schwert und Dold für immer 
in dem SKlofter nieder, und vertauſchte feine 
Kleider mit einem Sad und einem Strid, ging 
auch anfangs barfuß, Bis ihn der Schmerz in 
feinem geſchwollenen Fuße zwang, Diefen mit 
Nfriemenfraut zu bewideln, Bettelnd half er 
fi ven Dorf zu Dorf, bis e nah Manrefa 
fam. Hier brachte er als Eremit eine Woche 
ohne Speife und Trank in einer Höhle vor der 
Stadt zu, und er wäre gewiß vor Entfräftung 
dafelbft geftorben, hätten nicht zufällig Leute ibn 
entdeckt, und ihn ins Leben zurücdgerufen. In 
dem unnatürlihen Zuftande der geiftigen Ans 
frannung, in dem er gelegen hatte, waren ihm 
die feltfamften Geftalten vorgefommen, deren er 
fih jeßt in feiner Schmärmerei als göttlicher 
Dffenbarungen rühmte. Selbſt die unbegreifliche 
Dreieinigfeit hatte fib ihm enthält. | 
Fine übertriebene Strenge gegen ſich felbft 
unterhielt diefe religiöfe Degeifterung ununter: 
brochen fort. Dreimal des Tages geißelte er 
fih, fieben Stunden brachte er mit Geber zu, 
feine Nahrung war Waffer und Drod, fein La: 
ger die bloße Erde. Te mehr diefe Lebensart 
ihn abzehrte, defto ftolger ward er, und je aͤhn⸗ 
licher ſein Aeußeres einem Raſenden wurde, des 
ſte heiliger kam er ſich vor. In Manreſa mad): 
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te er fo großes Auffehen, daß Alt und Jung 
ihm nachlief; felbft die Damen intereffirten ſich 
für ihn, fie halfen liebreih feinem Mangel ab, 
pflegten fein während eines heftigen Fiebers, 
und bewogen ihn, von feiner Strenge Fünftig 
etwas nachzulaſſen. So feßte er dann feine 
Reiſe in einem tuchenen Mantel, und mit Hut 
und Schuhen bekleidet fort, 

Im Anfange des Jahres 1523 ſchiffte er 
fih zu Barcellona em. Der Sciffsfapitän 
nahm ihn frei mit nach Italien, aber das Geld 
zu Schiffszwieback hatte er fih erft in der Ges 
ſchwindigkeit zufammenbettein mäffen. Ange— 
fommen zu Cajeta wanderte er im fteter Ges 
fahr zu verhungern, (denn die Peft herrſchte da: 
mals in italien, und alle Cinwohner verfchlof: 
fen ihre Häufer) nach Nom, füßte Hadrians VI. 
Pantoffel, und ging fogleih nah Venedig, in 
der nämlichen Todesgefahr. Seine tiefliegenden, 
brennenden Augen. und fein ganzes übriges An— 
ſehen verfbeuchten alles von ihm; man glaubte, 
das Dild der Peft leibhafrig vor fich zu feben. 
Ueberall zuruͤckgeſtoßen, oft erfchöpft von der ent: 
feslihen Anftrenaung, aber nicht im mindeften 
unzufrieden mit ſich felbft, langte-er in Vene; 
dig an, und begab fich auf ein Schiff, welches 
eben fegelfertig lag. Während der Fahrt biele 
er den Matrofen SOtrafpredigten über ihre gott; 
lofen Reden, mit einem Eifer, in welchem ihn 
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weder Gelaͤchter noeh Drohungen irre maden 
fonnten. So fam er nach Cypern, und endlich 
nah Paläſtina. Wie fhlug fein Herz, als er 
den heiligen Boden betrat! Ganz aufgelöfer in 
entzütfenden Gefühlen begann er fiehenden Fußes 
die Wallfahrt nah Serufalem. Freudenthränen 
fürzten ihm aus den Augen, ba er es erblidte; 


die Kreuzigungs « und die Begräbnißftätte des‘ 


Heilands verlief er in einigen Tagen nicht, und 
Eniend kuͤßte er unaufhörlich die gemweihte Erde. 
Leider ward fein Entzücken bald unterbros 
ben: denn Faum hatte er feinen Vorſatz, in 
Paläftina die Uneläubigen zu Befehren, rudtbar 
werden laffen, fo lehnten fih die Mönde des 
Franzifeanerflofters zu Jeruſalem eiferfüchtig ger 
gen ihn auf, und-der Guardian ließ ihn ohne 
Umftände, eben da er auf dem Deiberge betete, 
aufgreifen, und mit Gewalt auf ein Schiff 
Bringen, das nad Venedig zurückging. Nah 
einer beſchwerlichen Fußwanderung von Venedig 
nad) Genua, füiffte er fich wieder nad Spanien- 
ein, und fam glüdlih im Hafen von Barcels 
Iona an. ; e 
Was nun beginnen, nachdem der Bekeh— 
rungsplan verunglücdt wear? denn noch immer 
lebendig Toderte in ihm die Begierde, fich einen 
Namen zu machen. Wie, wenn er einen Or 
den ftiftete? Aber dazu reichte Der bloße Auf 
der Heiligkeit nicht hin; um über den Willen 
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Anderer zu herrſchen, muß man ihnen an Ein— 
ſicht uͤberlegen ſeyn. Alſo Wiſſenſchaft, Wiffen 
ſchaft mußte erſt erworben werden. Aber im 
drei und dreißigſten Jahre noch mit der lateini⸗ 
ſchen Grammatik anzufangen — das mußte ei: 
nem fo leidenfchaftliben Gemuͤth doppelt ſchwer 
eingehen. Gr quälte ſich über feine Kräfte, ängs 
ftigte fih ab, daß doch aud gar nichts in feis 
nem Kopfe haften wollte, bat feinen Lehrer, ei: 
nen Cifterzienfer, mit Ihränen, dod ja nur 
des Unterrichts nicht müde zu werden, und fleh— 
te in feinem täglichen Gebete die Mutter Got» 
tes an, fein Gedäderiß zu ftärken, und ihm 
das ſchwere Latein zu erleichtern. 

Als er ſich endlih nach langer Anftrengung 
fähig glaubte, einen lateinifhen Wortrag zu vers 
ſtehen, ging er auf die Univerfitär nah Alca⸗ 
la. Aber fein Unftern verfolgte ihn auch bier. 
Er hatte faum angefangen, fih in Predigten 
‚bören zu laffen, als ev einen ſolchen Zulauf bes 
Fam, daß die Inquiſition, aus Furcht vor Neues 
rungen, ihm die Karizel verbot. Unmillig dar 
über ging er nah Salamanca. Hier gings 
ihm nicht bejfer; er ward fogar wegen feiner 
Schwaͤrmereien in den Kerfer geworfen und zur 
Unterfuchung gezogen. Seine Antworten verries 
then Geift und Scharfſinn; man erftaunte über 
ihn, verbot ihm aber doch das Predigen. Im 
höchften Zorn entſchloß er fih nun nad) Paris 
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zu gehen, no man doh wenigſtens von einer 
Inquiſition nichts wußte, 

Am Februar 1529 fam er in der Haupt 
ftadt Franfreihs an. Bier Jahre lang Fämpfte 
er hier mit Elend und Mangel, verfchlang aber 
mit Heißhunger die philoföphifchen und theolo: 
gifhen Vorleſungen der berühmteften Lehrer, 
und ward um fo weniger in feinen Studien ges 
fiört, da er fih aus Unkunde der Landesſprache 
den Volksunterricht, feine Leidenſchaft, verfagen 
mußte. Aber auferordentlih muß doch immer 
der Eindruck gemwefen feyn, den er auf feine 
Umgebung zu machen wußte, denn er erwarb 
fih durch feine" Reden auch Hier in kurzem fo 
viel Verehrer, daß er die Mufmerkfamfeit der 
Sorbönne auf fih zog. Gr ward über feine 
Meinungen zur Rechenſchaft gefordert; aber 
diesmal, da er fih mit Klarheit und Würde 
gerechtfertigt hätte, ehrenvoll entlaffen. 

Hier in Paris reifte fein lange gehegter 
Plan, einen Drden zu fliften. War ihm aud 
das Ganze feines Worhabens noch jeßt nice 
Ear, fo warb er doch immer im Boraus für 
die neue Gefellfhaft. Seine erften Anbänger 
waren fünf Spanier, Franz Xaver, Didaco 
Sainez, Alonzo Salmeron, M Bobadil— 
la und Simon Rodriguey, und ein Save: 
yarde, Namens Pierre Lefebre. Er ließ fie 
am 15. Aug. 1534 auf eine geweihte Hoſtie 


191 


ſchwoͤren, nach geendigtem theologiſchen Curſus 
“ allen weltlichen Dingen zu entſagen, und mit 
ihm zuerft nach) Nom und dann nach Paläftina 
zu gehen. Da er aber zuvor fein Waterland 
gern noch eitimal wiederfehen wollte, fo verließ 
er fie im Herbſte 1535, und verabredete mit ih— 
nen, daß er fie in Venedig wieder treffen wolle, 

Seine Reife durch Spanien — wie gemöhns 
ih im dürftigften Aufzuge — mar ein fteter 
Mechfel von Predigen, Bekehren, Kranfenpfles 
. gen und Detteln. Dan kannte ihn nun fchon 
überall, und verehrte ihn wirklich wie einen 
Heiligen. Seine Verwandten wollten ihn beres 
den, in Guipuzcoa zu bleiben, Aber vergeblich. 
Er landete in Geriua, pilgerte zu Fuße nah Bes 
nedig, und hatte fich auch hier ſchon durch feine 
Predigten und feine Enthaltfamfeit einen Nas 
men gemacht, als feirie Freunde zu ihm ftießen, 
Sie verweilten hier bis zum Ftühjahr 1537, und 
befchäftigten fih mit Befehrungen ruchlofer Mens 
fen, mit Zufprud an Sterbebetten, mit Pres- 
digen und mit der Verpflegung aller Kranfen ini 
dem dortigen Hoſptitale, mobei fie eine fo bei— 
fpiellofe Standhaftıgfeit und Oelbftverleugnung 
zeigten, dag fhon die bloße Anhörung ihrer Ihas 
ten unfee Gefühl empoͤrt. Kaverz. B. fand es 
gar nicht efelhaft, den Unglüdlihen, deren Kör; 
per mit den giftigften Deulen und Geſchwuͤren 
bedeckt war, den Eiter aus denfelben mit dem 
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Munde auszuſaugen. Soviel hat fihs mancher 
- foften laffen, die Bewunderung der Weit auf 
fih zu ziehen? 

Unterdeffen war der Tuͤrkenkrieg mieder mit 
folder Heftigkeit ausgebrochen, daß vor der Hand 
an keine Ueberfahrt nach Jeruſalem zu denfen 
war. Die Glieder der kleinen Geſellſchaft zer⸗ 
ſtreuten ſich daher in die Staͤdte Oberitaliens, 
trieben ihre chriſtlichen Beſchaͤftigungen fort, und 
fanden überall Zulauf und Achtung. In Loyos 
la’s Kopfe war mittlerweiie der alte Dlan, einen 
öffentlihen Orden zu ſtiften, zur völlıgen Neife 
gediehen. Aber von dem Zwech die Unglaͤubigen 
zu bekehren, war man nun zurückgekommen. 
Dafür wollte man fih anheifhig machen, das 
fallende Anſehen des Papſtes und der Hierarchie 
geaen den damals fihon überhand nehmenden 
Proteftantirmus zu befhügen., Das tiefjinnige, 
ununterbrochene Brüten des lebhaft begeifterteit 
Mannes über diefen neuen Dian und über die 
Mittel zu feiner Ausführung fpannte feine Ner⸗ 
ven wieder fo an, daß er abermals Erſcheinun⸗ 
gen zu haben glaubte. Chriftus felber wars, wie 
ihm dünfte, der im Borübergehen zu ihm fagte: 
„In Rom werde ich dich unterftüßen.” 

So ging er dann nah Nom, von Lainez 
und Lefebre begleitet, und legte dem Papfte ein 
eines Geſchenk an Gelde zu Füßen,. weldes die 


Geſellſchaft von dem Erfparten ihrer reichlich ers 
hals 
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baltenen Almofen zufammengebracht hatte. Der 
Dapft freute fih diefes Beweiſes feiner Erges 
benheit, und hörte feine Vorfhläge mit großer 
Aufmerffamkeit an. Erwuͤnſchter fonnte ihm in 
der damaligen Kriſis nichts kommen, als das 
Anerbieten, eine geiftlihe Miliz zu organifiren, 
deren Zweige ſich durch alle Länder erſtrecken folls 
ten, und die mit aller Macht die Feinde des 
pöpftlihen Stuhles zu befämpfen unternahm. 
Er beftätigte feierlich 1540 die neue Brüderfhaft, 
ernannte den Loyola, deffen heller Verſtand ihm 
Demwunderung eingeflögt hatte, zum General des 
Hrdens, und ausprifirte ihn, den neuen Staat 
zu organiſiren. Sogleich wurden Profelyten aus 
allen Ständen und Altern geworben, und in 
kurzer Zeit war die Zahl der Mitglieder ſchon 
zu mehreren Hunderten angewachfen. 

Die Einrichtung diefes Ordens, der nun 
son Loyola's letzter Erſcheinung den Namen der 
Geſellſchaft Jeſu bekam, iſt das Werk des 
feinſten Verſtandes. Die Verfaſſung war mo⸗— 
narchiſch. Dem General, der in Rom lebte, 
waren die Untergenerale in den Provinzen unters 
worfen, und von diefen gingen wieder, wie beim 
Militär, unendlihe Stufen bis zum gemeinften 
- Bruder hinab. Durchgaͤngig herrſchte Die 

firengfte Subordination. Don dem £leinften Uns 
ternehmen uud Wirken jedes Cinzelnen wurden 
Protofolle geführt, und dem General einge 
VI, N 
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fandt. Ueber bie Aufzunehmenden murde die 
firengfte Berarhichlagung gehalten. Sie muften 
eine lange Pruͤfungszeit uͤberſtehen, und die Obern 
betrachteten waͤhrend dieſer Zeit aufs forafäls 
tigfte ihre Neigungen und Fähigkeiten, um zus 
legt mit Sicherheit entſcheiden zu fönnen, wozu 
ein jeder am beften zu gebraucen ſey. Die ge 
mwandteften und verfchlagenften fandte man an die 
Höfe, und ſchlug fie zu Beichtvaͤtern oder Prins 


zenerziehern ver; die gelehrteften beförderte man 


zu Schulaͤmtern, oder uͤberließ fie ihrer Neigung 
zur Schriftſtellerei; die Schwaͤrmer verfandte 
man als Miſſionaͤre, und difgeffenen und redli⸗ 
hen Leute ſtellte man an ſolde Plaͤtze, wo ihr 
Licht am beſten leuchten, und dem ganzen Orden 
Vertrauen erwecken konnte. Das Gelübde der 
Armuth erließ man ihnen gern, um fie dafür 
nur ‚defto fiherer an das des Gehot ſams zu feſ⸗ 
ſeln. Wer das letztere übertrat, ward fogleich 
aus dem Orden geftoßen ; und damit fein Jeſuit 
durch ein anderes Intereſſe von dem des Ordens 
abgezogen würde, wurde ein Geſetz aufgeftellt, 
das die Mitglieder von allen feftftehenden Nem: 
tern, und felbft von allen firchlichen Würden aus 
ſchloß, wovon in der Folge nur einige wenige 
Ausnahmen gemacht worden find. 

Dadurb, dag man feinen zit einer beftimms 
ten Beibäftigung zwang, und die Mieglieder von 
ben geiftlihen Gefchäften anderer Drden, als 
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Beten, Meffelefen, Herenfingen 2c. diſpenſirte, 
verfchafftee man ihren Zeit und Luft, fib mit 
nüslihen Wiſſenſchaften, ihrer Neigung. gemäß, 
zu befchäftigen. Daher hat fein anderer Orden 
fo viele trefflihe Lehrer und Schriftfteller, als 
die Jeſuiten aufzuweiſen. Spitzfindige Theolo— 
gen, eifrige Beichtiger, leidenſchaftliche Kanzel 
redner, aushakrende Miffiondre, geſchickte Meß— 
kuͤnſtler, Aftronomen nnd Mechaniker, ja ſelbſt 
treffliche Geſetzgeber ſind unter ihnen in Menge 
aufgeſtanden. 

Dieſe Vielſeitigkeit mußte ihnen offenbar die 
Achtung des Votks derfhaffen. Man verband im 
16. und 17. Jahrhundert mit dem Namen Ze 
fuit eben fo fihnell den Begriff eines brauchba⸗ 
ren und flugen Kopfs, als man jeßt etwa mit 
dem Worte Herrnhuter den "Begriff eines 
friedlichen und betriebfamen Bürgers verbindet. 
Was ihnen aber bei der Menge den größten Eins 
gang verfchaffte, war die Uneigennükigfeit, mit 
der fie ſich überall des Fugendunterrichts annah⸗ 
men. in jenen Zeiten, mo gute Lehrer fo fel: 
ten waren, hielt man es für eine göttliche Wohl 
that, daß fo viele gefhicte Leute fich freimillig 
erboten, umfonft zu unterrichten, Auch ihre 
Predigten gefielen weit mehr, als anderer Geiſt— 
lichen ihre. Als Beichtiger hatten fte vollends 


. einen ungeheuren Zulauf, denn fie brachten eine 


moralifihe Cajuiftif in Gang, durch welche alle 
Na 
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moͤgliche Sünden entfchuldigt wurden. So fon 
te es denn nicht fehlen, daß der Orden in weni— 
ger als funfzig Jahren nicht nur über ganz Eu: 
ropa, fondern felbft über die andern Welttheile vers 
breitet war ), und unermeßlide Reichthuͤmer 
erwarb, die er theils freiwilligen Gefchenfen und 
Vrrmaͤchtniſſen, theils dem Handel der indifhen 
und amerifanifhen Miffionäre verdanfte. Läns 
ger ale 200 Jahre waren die Sefuiten in allen 
Kabinettern und bei allen politifchen Verhand— 
ungen thätig, waren im DBefiß der Erziehung 
faft der ganzen Eathelifhen Jugend, in die fie 
forgfältig den bitterften Haß gegen den Pretes 
fiantismus zu pflanzen ‚fuchten ; verbreiteten das 
Papſtthum in den. fernften Weltgegenden, und 
errichteten fogar ein großes Reich in Amerika, 
im Innern von Paraguay. 

Auch in Aften und Afrika gab es früh fchon 
Sefuiten. Der oben erwähnte Aaver ſelbſt 
verfuchte fein Heil als’ Miffionär in Oſtindien, 
Eeylon und Sapan, und endigte fein thätiges 
Leben in China (1552). ihm folgten viele ande 
re, und die erften umftändlihen Nachrichten, die 
wir von jenen Ländern befißen, rühren von es 
fuiten ber, 


*) Als Loyola 1590 den Papft um die Sanctionirung fei: 
nes Orbens Bat, batte er nur ı0 Echüler. Im Jabre 
1608 zählte man 10,581, Sejuiten, und 1710 nahe an 
29,009. . 


— —— — — 


107 


Die Abnahme und der Fall diefes merfiwärs 
digen Ordens fällt erft in das legte Viertel des 
vorigen Sahrhunderts, und fol an feinem Orte 
erwähnt werden. 





f + 
Philipp IL 
(1556 — 1596)... © W 


Philipp ZH, Kaifer Karls V. Sohn- und 
Nachfolger, war ein finftrer, mistrauiſcher Menſch. 
Man fagt, er habe nur ein einziges Mal in feis 
nem Reben gelacht. Sein fefter Plan während 
feiner langen Negierung war der, alle feine Uns 
terthanen unter das firengfte Joch des Deſpotis— 
mus zu beugen, und fih allen auswärtigen 
Staaten furchtbar zu machen. Aber nicht an 
der Spitze ſeiner Heere wollte er dieſe Zwecke 
ausfuͤhren, vielmehr wollte er vom Dunkel ſei— 
nes Kabinets aus eine halbe Welt in ſteter Be— 
wegung erhalten. Aber gerade der Standpunkt 
von Spanien aus, gab ihm eine Einſeitigkeit, 
an der viele feiner Plaͤne geſcheitert find. 

Bor allen Dingen erhöhte er die Macht der 
furchtbaren Inguifitien, die ihm zu feinen deſpo⸗ 
tifhen Sweden ein fo herrlihes Inſtrument 
eyn mußte, Er wollte fie auch in Mailand, 


198 

Neapel und die Niederlande einführen, aber 
überall fand dies Verhaben den heftiaften Wis 
derftand. in den beiden erfien Staaten gab 
er noch bei Zeiten nach, aber im den fiebzehn 
vereinigten Provinzen trieb er die Gewalt fo 
weit, daß das ganze Land in Aufruhr gerieth. 
Die daraus entftandene höhft merfwürdige Re; 
volution fol in der Geſchichte diefer Staaten 
meitläuftiger erzählt werden. 

Härte Phillpp alle Folgen diefer Revolutien 
ehnden koͤnnen, fo wuͤrde er fie nimmermehr 
veranlaßt baden. Alein er glaubte anfangs, 
das fey eine recht erwuünſchte Gelegenheit, die 
uͤbermuͤthigen, ihm viel zu reichen, mit viel zu 
vielen Brivilegien begabten Niederländer recht 
aus dem Grunde zu Paaren zu treiben, und fie 
auf den Fuß zu bringen, auf dem nun endlich 
feine frommen Spanier ftanden, die nichts hun, _ 
nichts reden, ja faum nod etwas denfen durf: 
ten, das er nicht haben wollte. Er mußte nid, 
welche. Riefenfraft ein Volk bat, das einmal 
aufgeftanden ift, feine Freiheit zu vertheidigen. 
Fünfhundere vier und ſechzig Millionen Foftete 
ibm diefer Krieg, nicht zu rechnen die betraͤcht— 
lichen Einfünfte aus den Miederlenden, die ihm 
während vdeffelben entgingen, die heben Zinfen 
jener größtentheils in Italien erbergten Millio—⸗ 
sen, und die Menfhenmenge, welche Ddiefer 
langwierige, blutige Krieg dahinrafite, Da ift 
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es fein Wunder, daß der Herr der Schaͤtze von 
Merifo und Peru 1596 einen honerten Danke: 
rott erklären wollte. ; 
Und dies war bloß eine feiner Hauptun— 
ternehmungen. Cine zweite, die fich gleichfalle 
durh den ganzen Zeitraum feiner Regierung 
hindurchzog, waren feine Seefriege gegen die 
Zürfen und deren Korfaren. Diefe argen Feinde 
waren damals Herren des ganzen Mittelmeers; 
fie nahmen alle chriftliben Schiffe weg, landeten 
oft unvermuthet an den Küften, und thaten in 
Sicilien, Neapel, den balearifchen Inſeln, ja 
in Spanien felbft, unglaubliben Schaden. Auf 
ihre Bertilgung hätte Philipp fein größtes Aus 
genmerf richten follen, und bei Elügeren Maaß— 
regeln hätte fie ihm auch mit dem zehnten Theif 
jener unnüß verſchwendeten Millionen gelingen 
müffen. Allein er unternahm nur immer einzelne 
Erpeditionen; und als nach der Schlacht bei Le: 
panto (1571), in welcher fein natürliher Brus 
der Den Juan d’Auftria *) die türfifche 
Flotte total gefchlagen hatte, die ganze türfifche 
Macht mit einem Striche hätte zernichtet wer: 
den fönnen, da zögerte er mit Fleiß, denn er 
hatte nicht das Herz, feinem Bruder foviel Ruhm 


9) Ein talentvoller, allgemein beliebter Prinz. Sein Da— 
ſeyn verdankte er einem unn tũrtichen Umgang Karls V. 
mir feiner Schweſter Maria von Ungarn, der Wittwe 
Ludwigs ded Fruhzeitigen. 
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und foviel ftegreihe Thaten allein zu überlaffen ; 
und darüber ging der glüdlihe Moment verlos 
ren, der nie wieder fam. Alle feine Siege hate 
ten nun feinen Nußen mehr, ja am Ende ver: 


lor er noch manches an der afrikaniſchen Küfte, 


was er im Anfang feiner Regierung befeffen 
oder erobert hatte. 

Die Eiferſucht gegen feinen trefflihen Bru— 
der Don Zuan wuchs von Tage zu Tage, je 
mehr Philipp ſich felbft von allen feinen Unter: 
thanen gehaßt ſah. Am ftärkfien aber ward 
fein Mistrauen, als er 1576 genöthigt war, 
ihm wider feinen Willen die Statthalterſchaft 
über die damals ſchon fehr rebellifchen Nieder: 
lande zu ertheilen. Gr ließ fichs viel Eoften, 

ihn dort durch Spione auf allen Tritten bewa— 
chen zu kaffen; und da er den Geheimfchreiber 
deffelben, einen feinen Kopf, Namens Esco; 
bedo, als den möglichen Urheber Fünftiger gro: 
ger Projekte fürchtete, fo gab er feinem Staats 
fefretär, Anton Perez, den geheimen Aufs 
trag, denfelben ermorden zu laffen. Nach vier 


len mislungenen Verſuchen, ihn zu vergiften, 


griffen ihn endlih die ausgefandten Meuchel: 
mörder einmal auf offener Strafe an, und ers 


mordeten ihn. Bald darauf, den 7. Det. 1578, 


farb auch Don Juan d' Auſtria felbft fehr plöße 
lid. Freunde und Kinder des Escobedo Flags 
ten, das ganze Volk war aufgebradht, Der 
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Koͤnig, der wohl fuͤhlte, daß aller Verdacht 
auf ihn ſelber falle, wollte die Sache nicht 
ganz unterdruͤcken; er ließ indeſſen den Ausgang 
des weitlaͤuftigen Proceſſes kuͤnſtlich genug ſo 
lange verzögern, bis die wenigen Perfonen, die 
von feinem gegebenen Befehle mußten, geftors 
ben, und die Papiere, die Perez darüber von 
ihm in Känden hatte, auf die Seite gebracht 
waren. Nun fing er, um fih vor dem Publi— 
fum zu rechtfertigen, die ftrengfte Unterfüchung 
der Mordthat an. (1501, alfo 13 Fahre nach⸗ 
her!) Der unglüdlige Perez wurde eingefperrt 
und gefoltert. ber er entfam, und flüchtete 
nah Aragonien, feinem Batrerlande. Hier vers 
langte er von dem Juſticia Mayor oder Ober 
richter des Landes, dem Herfommen gemäß, ger 
richtet zu werden. Ale Aragonier nahmen fich 
feiner an, do die Inquiſition, die fich über 
alle Nationalprivilegien erhaben behauptete, griff 
euf Philipps geheime DOrdre zu, und wollte 
fih feiner Perſon bemaͤchtigen. Darüber ffand 
die ganze Buͤrgerſchaft von Saragoſſa in Mafte 
auf, denn jeßt galt es die Nationalrechte des 
ganzen aragonifhen Volks. Perez entfloh uns 
tee der Begünftigung des allgemeinen Aufruhrs; 
aber Philipp, der fich diefe fchöne Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen wollte, die letzten Freihei⸗ 
ten der Aragonier zu unterdruͤcken, ſchickte cas 
ttilifihe Truppen nab Saragoſſa, den Aufrube 
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zu dämpfen. Der Juſtiela proteftict gegen die 
fen Eingriff in die Eonftiturion — denn fremde 
Völker folten eigentlihb in Aragonien nicht ge: 
braucht werden — und läßt die Waffen ergreis 
fen. Aber die Caftilianer fiegen, und der Auftis 
gia wird nebft mehreren Großen öffentlich ents 
hauptet. Das find die Mittel, durch melde 
von jeher der Defpostismus alle Lebenskraft der 
herrlichſten Völker ertödtet hat. Alles was Spar 
nien jeßt ift, das hat es foldyen verkehrten Eins 
griffen beſchraͤnkter Thrannen zu verdanken, die 
ihr Bolf, anftatt es zu acten und höher zu 
heben, gefürchtet und niedergedrücdt haben. 
Seit Ferdinands und Iſabellens Regierung, 
unter welcher befanntlih das Schickſal der noch 
im Lande gebliebenen Mauren fehr hart geweſen 
war, hatten dieſe meiſtentheils betriebſamen und 
wohlhabenden Menſchen ziemlich Ruhe gehabt, 
denn Karl V. hatte ſich nicht viel um Spanien 
bekuͤmmert. Philipp IL- hingegen, der als De: 
foot alles hafte, was dem allgemeinen Glauben 
nicht gehorchen wollte, wüthete gegen Proteftan: 
ten und? Muhamedaner mit gleicher Graufams - 
keit. Der erfiern gab es noch nicht viele in 
feinen Staaten, der le&tern defto mehr, und 
biefe wollte er fchlechterdings unterdrüdt wiſſen. 
Die meiften derfelben wohnten in der Provinz 
Granada. Hier erging zuerft 1568 ein föniglis 


bes Edict; niemand felle gewiſſe befchriebene 
N 
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maurifche Kleidungen tragen, niemand gemiffe 
maurifche Gewohnheiten beodbadten, niemand 
Arabifh ſprechen oder Kinder Arabifh lehren — 
bei Todesftrafe, Die Folge diefes Edicts war 
abermals eine Empoͤrung. Kaftilianifche Trup— 
pen meßelten zwei Jahre lang unter die Uns 
glücklichen, die der Uebermaht weicher mußten; 
und was nah diefem Dlurbade von Mauren 
noch übrig geblieben war, wyrde aus Granada 
weggebracht, und in die inneren Provinzen des . 
caftilifchen Reichs verſetzt. ; 

In diefe Periode falle auch die Geſchichte 
des unglüfliben Don Carlos, des damaligen 
Kronprinzgen. Er war’ein Sohn Philipps und 
feiner erfien Gemahlin Maria von, Portugal, 
nad deren, Tode Philipp fih mit einer andern 
Maria von England, einer Schweſter der be: 
rühmten engliſchen Stifaberh vermählte. Gegen⸗ 
wärtig aber war Philipp fhen zum dritten Mas 
le verheirathet, und zwar mit einer jüngern 
Glifaberh, einer Schweſter des Königs von 
Ftanfreib, die mit ihrem Stieffohn Don Car: 
los in gleihem Alter war. Philipp, deſſen 
Mistrauen gerade gegen feine nächften Ber: 
wandten am regften war, fah in feinem raſchen, 
tiihnaufftrebenden Sohne feinen ärgften Feind, 
und. hielt ihn unter dem firengften Druck. Ber; 
gedens bat der muthige Süngling feinen Water 
um eine Gelegenheit, ſich auszuzeichnen: dieſer 
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entfernte ihn von allen Geſchaͤften. Der Prinz 
wuͤnſchte befonders in den Niederlanden feine 
erften Lorbeeren zu verdienen, aber ihn dahin 
zu ſchicken, meinte Philipp, bieße feinem Moͤr— 
der das Mefler reichen. Herzeg Alba ward 
hingefandt, ein Bluthund, wie er fich für einen 
Philipp ſchickte. Diefe Kränfung ergriff das 
heftige Gemüth des Prinzen deraeftalt, daß er 
den Herzog, als diefer von ihm Abichied zu neh» 
men Fam, unfehlbar mit dem Dolce durchbohrt 
haben würde, wenn man ihn nicht zurüdgehal- 
ten hätte. Won diefer Zeit an fahen fih Vater 
und Sohn gar nit mehr, auch der Äußere 
Schein der Eintracht ward aufgehoben. Aber 
- bier fängt die Gefhichte dunfel zu werden an. 
Ganz gewiß trieb des Vaters Strenge den 
Sohn zu gewaltfamen Maafregeln. Man fagt, 
der Prinz habe geheime. Verbindungen mit deut: 
fben Fürften und mit einigen fpanifhen Grans 

den- fchließen wollen, und die letztern hätten ſei⸗ 
ne Briefe dem Water vorgelegt. Er hatte eben 
Unftalten getroffen, aus Spanien zu entweichen, 
als fein Water, der davon benachrichtigt war, 
den 18. San. 1568 in Begleitung feiner Leib— 
wache und mehrerer Großen in fein Zimmer 
trat, ihm feine Waffen und feine Papiere weg⸗ 
nahm, und ihm Verhaft anfündigte. Der Prinz 
ſchrie laut über Ungerechtigfeit, aber Philipp 
machte fogleih was er gethan öffentlich befannt, - 
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benachrichtigte auch den Papſt, den Kaifer und 
die übrigen Höfe von feinem Verfahren und von 
den Urfachen, die ihn dazu bewogen: hätten — 
ob unparteiifch, ob durch die geſchwaͤrzte Brille 
des Argwohns, weiß man nide — und lieg 
ihm zuleßt durch fein furchtbares Werkzeug, die 
Inquiſition, den Prozeß machen. Bis dieſer 
entſchieden war, blieb der Prinz im Gefaͤngniſſe; 
er ift auch nicht wieder herausgefommen. Am 
24. Sul. 1568 ward fein Tod befannt gemacht. 
Es ging ein dunkles Gerüdt, er fey im Kerker 
enthauptet worden. Die jegige Königin von 
Spanien hatte als Prinzeffin von Afturien ein: 
mal den Wunfh, den Sarg auffuhen und öff: 
nen zu laffen, und fiehe, der Kopf lag wirklich 
vor den Füßen des Leihnams. Der Ungluͤck— 
liche ift 23 Sabre, 6 Monate und 16 Tage alt 
geworden, Drei Monate darauf (30. Det. 1568) 
farb auch die ſchwangere Königin ſehr ploͤtzlich. 
Das Volk vernahm beide Zudesfälle mit Mis- 
vergnügen und Gemurmel, “Philipp ließ nichts 
von ſich fehen noch hören. 

Mie Philipp II. nah dem Berfhmwinden 
des jungen portugiefifcben Königs Sebaftian die 
Hand nach feinem Nachbarlande ausgeftredt, 
und es durch feinen Feldheren, den Herzog von 
Alba, 1581 habe erobern laffen, ift f[hon in der 
portugiefifhen Geſchichte erzählt worden, Eben 
daher wiffen wir auch, wie verhaßt er dem ganz 
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gen dörtigen Volke mar, wie er vergebens Gold 
aus vollen Taſchen Ausftreute, und fein finftres 
Geſicht zur Sreundlichfeit jwang, um fih be 
liebt zu machen; auch, wie das Volk einen uns 
aͤchten Enkel Emanuels, den unglüdlihen Price 
von Crato unterftüßte, und nachher fo vielen 
falfben Sebaftianen anhing — alles Beweife, 
wie »eftig Philipps Regierung verabſcheut ward. 

Sm Sabre 1588 unternahm er noch eine 
Hauptexpeditlon, mit der er lange umgegangen 
war. Er wollte England erobern, und ließ es 
* auf dieſen Fall vom Papſt Sirtus V, der 

es megen feines Proteftantismus in den Bann 
gethan hatte, förmlich fchenfen. Damals regiers 
te in England die berühmte Elifabeth. Diefe 
hatte ihn ſchon vor- dreißig Jahren durch einen 
verfhmähten Heirathsantrag beleidigt, fpäterhin 
aber noch weit mehr dadurch, daß fie den Ne: 
bellen in den Niederlanden und dem Dem Anto— 
nio Huͤlfe gefhikt hatte. Bein Haß gegen die 
Proteſtanten — und zu dieſen gehörte Eliſabeth 
mit dem größten Theil ihrer Unterthanen — 
mochte ihm wohl gar das Unternehmen, England 
zu erobern, als einen rühmlichen Kreuzzug vors 
fielen: zum menigften erklärte er, Daß er die 
Bezwingung diefer Keber als eine Gewiffenss 
fache betrachte. Er brachte zu diefem Ziwed eine 
Flotte auf, dergleichen die Welt bis dahin noch 
nicht gefehen hatte, Er felber nannte fte die un: 
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übermindlide; ihre Nusräftung berechtiere 
man auf 60 Millionen Thaler ). Der Herzog 
von Medina Sidonia follte fie führen, und 
mit ihm zugleich follte der Prinz; von Parma 
von Holland aus an einer andern Stelle eine Lan— 
dung in England thun. Doch ah, wie nichtig 
find oft die beft berechneten Plane! Faſt ven dem 
Tage an, da die unuͤberwindlich⸗ Flotte aus dem 
Hafen von Liſſabon suslief (27. Mai, 1588), 
Hatte fie mit widriger Witterung zu kämpfen. 
Nah großer Moth erreichte fie die Höhe von 
England, und ward nur’ von einer fo auserlefes 
nen Anzahl, Fleiner Geſchwindſeglet empfangen, 
daß die großen ſpaniſchen Schiff⸗e, die ſich weit 
ſchwerfaͤliger bewegten, durchaus nichts machen 
konnten. Außer dieſem Umſtande hatten die Enge 
laͤnder auch immer den Vortheil des Windes und 
der geſchickteren Matroſen, und in fünf Gefechs 
ten trugen fie jedesmal den &ieg davon. Die 
Schiffe, welche fie nicht wegnahmen oder in den 
Grund bohrten, zerfäsellte der Sturm an Klip⸗ 

pen, und nur wenige famen zerftreur nah Haus 
fe; mit diefen der unalüdklihe Admiral, dem für 
feinen Kopf nicht ohne Grund bange war, So 
viele Millionen waren rein umfonft verſchleudert, 
and der fo fürchterlich drohende Feind hatte fich 


*) Eine Milion Scudi fhenkte ihm der Öronomichfe'&istus V, 
Sail. 
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vor ganz Europa laͤcherlich gemacht. Dennoch 
beliebte es Philippen, die affektirte Linerfchücter; 
lichkeit, in der er fih immer fo wohl gefiel *), 
auch hier zu zeigen. Er hörte die Unglüdspoft 
mit ſcheinbarer Kälte an, und ermiederte dem 
zitternden Admiral, der ihm bei der naͤchſten 
Audienz den. ausführlidern Beriht davon er; 
theilte, im rubigften Tone: - „Faſſen Sie Sich, 
Herzog: ich habe Sie gegen Menfchen, nicht ges 
gen Stürme und Klippen geſendet.“ 

Es iſt aber ſchwer zu glauben, daß es ihm 
mit diefer Gemäthsruhe Ernſt gemefen feyn koͤn⸗ 
ne. Denn der Schade, der aus diefer veruns 
gluͤckten Erpedition entſprang, beftand. nicht bloß 
in dem Verluſt der ungeheuren Ausrüftunesfos 
ften, fondern auch in den Folgen, die die gereizte 
Rachſucht der Engländer feitdem für den ſpani⸗ 
[hen Handel hatte. Er fonnte es nämlih nlcht 
verhindern, daß die in den amerifanifhen Ge: 

wälr 


*) Einmal 5. B. als er mit feinem Sekretär eine ganze 

Nacht gearbeiter batie, um wichtige Depeichen nach Ftanks 
reich aufs ſchnellſte aussufertigen, verdarb der Sekretär 
in der Haft den wirhtioften Bogen, indem er flatt dee 
Streubüchie dad Zintenfaß drüber Fürste. Der arme Mann 
zitterte vor Schrefen am gamjen Leibe, aber Philipp bes 
gnügte ſich, ibm beide Gefäße nach einander unter das 
Geficht zu halten, und weiter nichts dabei zu jagen, als? 
„das if das Tintefag, und das iſt das Sandfaß.“ — Ein 
anderes Beifpicl von feiner Trockenbeit in feltiamen Situs 
arionen ſteht schon in Sulzers Borübungen, I, 114. 





209 
waͤſſern raſtlos umh herkreuzenden enaliften See 
helden feine reichſten Schiffe wegkaperten, und 
die ſchoͤnſten ſpaniſchen Beſitzungen plünderten, 
Sechzehn Jahre dauerten dieſe Feindſeligkeiten, 
denen die Spaniet Feine ähnlichen entgegenſez⸗ 
zen konnten, bie endlich uünter Philippys Nach⸗ 
folger ein Friede die Mißhelligkelten ausglich 

Ich Tıbeigebe noch einige andere politiſche 
Speculatlonen, die Philipp mit groͤßter Schlau⸗ 
beit ausgedacht zu haben glaubte, und ven, des 
nen doch feine einzige nad feinen Wuͤnſchen ein⸗ 
ſchlug. Nah zejähiigem Streben, fi auf dein 
Gipfel der Macht zu erheben, ſah er ſich ulet t 
von ſeinen auswärtigen Feinden verachtet bon 
ſeinen Unterthanen verabſcheut, und am poͤllti⸗ 
fhen Kräften fo erſchoͤpft, dag er in Sbanten 
durch Geiſtliche eine Beiſteuer von Haus; zu Haus 
für ſich einſammeln laffen mußte, Die fiheiften 
Einkünfte des Reichs waren verpfaͤndet, das 
Hauptreich Caſtilien war durch fein elendes 
Steuerföftern und die immer fteigenden Tore, 
die auf die erfien Bedürfniffe des Lebens "ges 
lege wurden, ganz aus zeſogen, und von feiner 
baar aufgenommenen Schuldenſumme (10 Mil 
lionen Dufaten) mußten fährlih ſo ungeheure 
Zinfen ins Ausland gefchieft werden, daß alle die 
fhönen Einfünfte aus den mexikaniſchen und yes 
ruanifhen Bergwerfen oleihfam nur einen Duͤrch⸗ 
zug durch Spanien machten, um den Italiänern, 

v1. 
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Hollaͤndern und Deutfchen zu Gute zu fommen. 


Dazu kam, daß Philipps ewiger Aramohn den 
Soandelsverkehr zwifhen Spanien und feinen Kos 


Ionien fo beſchraͤnkte, daS die leßtern gezwungen 


wurden, ihre Bedürfniffe fremden Schleichhaͤnd⸗ 


lern abzufaufen, wedurch dann der größte Ge 


winn aus den fpanifhen Beſitzungen den Eng: 
andern und Holländern zufie. 

_ Philipp 11. hat übrigens juerft den Sitz der 
gemeinſchaftlichen Regierung Spaniens nah M a 
Drid verlege, da Ferdinand und Sfabelle fich 
gewöhnlich in Valladolid aufgehalten hatten. 
Er wohnte jedoch am liebften in feiner prädti» 
"gen Schöpfung zu Escorial, in der Nähe 
der Hauptſtadt, wo er, einem Geluͤbde zufolge, 
ein Hieronymitenkloſter geſtiftet hatte, das noch 
jetzt zu den beruͤhmteſten Gebaͤuden in der Welt 
gehoͤrt. Der Grund dazu iſt am 23. April 1563 
gelegt worden. Die ſaͤmmtlichen Koſten des 
Baues ſollen, nach der geringſten Schaͤtzung, 
Über acht Millionen Dukaten betragen haben. 

Hier, in Escorial, ift er auch geftorben, am 

13. Sept. 1598 im 7ıften Sahre feines Alters, 
Er war £lein von Perſon, fonft aber mwohlgebils 
det. Alle feine aus vier Chen erzeugten Kinder 
farben vor ihm meg, bis auf einen Sohn, der 
Abm in der Regierung folgte, 
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u} 
Philipp IL 
(1598 — 1621.) 

Philipp TI. war zwanzig Zahre alt, als er 
ben Thron beftico. Er betrug fib auf demfels 
ben fo, daß man fogar ſeines Vaters Regierung 
zurückwunſchte. Etwas fehlechreres kann wohl 
nicht von ihm gefagt werden. Philipp Li. hatte 
immer an det Spitze eines Staatsraths regiert; 
Philipp II. überließ die ganze Regierung einem 
unwäürdigen Minifter, ohne fib aub nur um: 
eine allgemeine Oberaufſicht im mindeften zu bes 
fümmern. Der Minifter überließ die Sachen 
wieder einem andern, einem gemwiffen Calderos 
na, der eigentlich der Sohn einer armen Sol⸗ 
baten war, und es vom herzoglichen Bedienten 
zum Grafen von Dliva und Marquis von 
Siete Zglefias gebracht hatte, und der ein. 
jährlihes Einfommen von 100,000 Kronen be 
309, mährend in allen Kaflen des Neiches der 
Außerfie Mansel war. Ja Philipp LI, der 
Defiger der reihften Golödhergwerfe, war fo 
arm, daß er fein Kupfergeld zum Werthe des 
Silbers erhöhen mußte. 

Da bei einer fo ſchlechten Verwaltung die 
hohen Schulden des Staats eher vermehrt als 
vermindert wurden, fo gingen noch immer unge; 
heure Summen für Zinfen aus dem Lande; die 
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fhon fo drückenden Steuern wurden noch mehr 
erhöht, die Induſtrie erfäylaffte, die Bettler und 
die Moͤnche vermehrten ſich, und die Sitten 
verſchlimmerten ſich mit der Abnahme der Er— 
mwerbsthätigfeit ven Sjahre zu Jahr. Als aber 
1609 die hohe Geiftlichfeit, der die Unterhaltung 
der Miffionarien für- die Dlauren laͤnsſt bes 
ſchwerlich geweſen war, dem ſchwachen Könige 
gar den. Befehl ablocte, ſaͤmmtliche Mauren 
nun ohne alle Ausnahme aus dem Sande zu ja 
gen, da verlor Spanien feine fleißigſten Paͤch⸗ 
ter und Fabrikanten, und der hohe Rath von 
Caſtilien erklaͤrte acht Jahre nachher dem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt mit Wehmuth: ſo ſey Spanien nie 
entvoͤlkert geweſen, wie jetzt; wenn Gott nicht 
helfe, ſey das Reich verloren; überall ſehe 
man Ruinen von Haͤuſern, und niemand baue 
ſie; Staͤdte und Doͤrfer laͤgen veroͤdet, und der 
Ackerbau und alle Gewerbe ſeyen im tiefſten 
Verfall. | { 

Wie müßte einem Könige, der feine bobe 
Würde recht Eennete, bei folchen Vorwürfen zu 
Muthe werden! Philipp I. empfand davon 
nicht viel, denn er wußte nicht, daß ein Theil 
der Macht eines Königs auf der fiärferen Bes 
völferung, und auf der möalichften Freiheit der. 
Beherrſchten beruhe. Die fpanifhen Monarchen 
haben es mit ihrem Syſtem dahin gebracht, 
daß das Herrliche Land, das zu Iſab Mens Zei: 
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sen 30 Millionen Menfchen ernährte, jest kaum 
9 Millionen enthele, wovon der größte Theil 
noch arm ift oder müßig geht. Man muß fi 
bei ſolchen Erfheinungen durch den Gedanken 
beruhigen, daß eine fhlinme Sache erft redet 
fhlimm merden müffe, um zur gänzlichen Wies 
dergeburt veif zu werden, und daß bei dem bes 
ftändigen Fortfigreiten der Menfihheit zur Boll; 
kommenheit, auch dem fpanifchen Volke diefe 
ſchoͤnere Wiedergeburt gewiß noch bevorftehe, 


— 
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ee 
Die Deutfden 





I. 
Kaifer Friedrich IL 
(1440 — 1493.) 


Mr Zeitraum von 1453 bis 1618, der, wie 
wir jest gefehen haben, für die fpanifhe und 
portugiefifhbe Geſchichte fo reich an midtigen 
Creigniffen und berühmten Männern gemefen ift, 
bat auch in Deutfchland feines Gleihen an Sins 
tereffe nicht aufzumeifen. In ihn fallen die mer&s 
mwürdigften Veränderungen, die jemals das deuts 
[he Reich betroffen haben; eine Menge der aus: 
gezeichnetften Charaftere treten in demfelben auf, 
und eine der einflußreichſten Revolutionen für 
die fortfchreitende Entwidelung des menſchlichen 
Geſchlechts, die Reformation, werden wir wäh 
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rend deffelben aus unferm Baterlande hervorgehen 
feben. Wenn aber, wie wir mit Recht anneh⸗ 
men koͤnnen, alle Begebenheit immer im Zuſam⸗ 
menhange ſtehen, fo werden wir glauben muͤſ⸗ 
fen, daß dieſe merkwuͤrdige Welterſcheinung bes 
guͤnſtigt und moͤglich gemacht wurde, durch die 
Verfaſſung des Landes, die auf Wegen, die oben 
beſchrieben ſind, dahin gediehen war, daß das 
Oberhaupt deſſelben weder Macht noch Geld 
beſaß, außerdem was die eigenen Staaten deffels 
ben darboten. Friedrich III, den wir am Ende 
des vorigen Bandesauf dem E£aiferlihen Throne 
zuruͤckließen, befaß nur das Herzogthum Defts 
reich, das er felbft zuerft zum Erzherzogthum 
erhob; und auch das theilte er noch mit feinem 
Bruder Albrecht, an dem er einen fehr feindfelis 
gen Nachbar hatte, Heberdem wurden diefe'Provins 
zen von den Ungarn oft verheert, und Matthias 
hatte Deftreich fogar eine Zeitlang im Beſitz. 
Bon den ihm zugehörigen Provinzen war Steiers 
mark die befte, und diefe trug ihm an baarem 
Gelde kaum 7000. Marf ein; höchftens eben fo> 
viel mochte er aus Krain und Kärnthen ziehen. 
Mit diefen Einkünften, welchen Aufwand konn⸗ 
te da wohl ein deutfcher Kaifer machen? wel⸗ 
chen Nachdruck fonnte er feinen beften Planen 
geben? welhe Macht Fonnte er dafür unterhals 
sen? Kein Wunder ift es, daß er feine Reife 
mit einem nur einigermaßen bedeutenden Gefol+ 
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ge machen konnte, ohne fih in Schulden zu 
fihrzen. Auf einem Reichstage zu Augsburg 
1474 mußten ſich die föllniihen Gefandten an; 
beifhig machen, die von feinen. Zehrungsfoften 
noch rüdftändigen 6736 Gulden zu übernehmen, 
damit der Kaifer nur aus der Stelle konnte. 
In einem Kriege gegen Karl den Kühnen, 
Herzog von Burgund, batte ſich fein wichtigfter 
Balall, Herzog Albrecht von Sachſen, rein auf: 
gezehrt, und verlangte vom Kaiſer 6000 Gulden, 
Aber der arme Kaifer wurde feldft faft bloß von 
den Sollnern erhalten, und da er dem Herzog 
nichts. geben Fonnte, fo mußte er ihn zu feinem 
großen Schmerze mit deſſen gangen re abs 
ziehen ſehen. 


Selbſt durd die fohlechte Rerfaffng bes da: 


maligen Kriegswefens waren dem Saifer überall 
die Haͤnde gebunden, Dieſes beruhte noch einzig 
auf dem Adel, und ohne ihn Fonnte der Landes; 
here nichts madıen, Denn da jener eigentlich 
nur zu Bertheidigungsfriegen verbunden mar, fo 
mußte ihm der Kaifer noch erft viel gute Worte 
geben, eh fih einer zu Pferde ſetzte. Kaiſer 
Karl IV. haste feinen Böhmen eidlich verſpre— 
hen mäffen, feinen Dienft außerhalb Böhmen 
von ihnen zu fordern: wie hätte alfo der weit 
ohnmaͤchtigere Friedrich IN. feinem weit übers 
mäthigern fieiermärfifhen Adel auch nur von 
ferne zumuthen dürfen, mit ihm in Deutſchland 
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herumzuziehen und fih für ihn mit den unruhi— 
gen Fürften zu fhlagen? Woher alfo Soldaten 
nehmen wenn es zu gleicher Zeit an Gelde fehl 
te? WBahrlih man darf Friedrihen nicht zu 
hart deswegen tadeln, daß er unter ſolchen Um— 
fiänden während einer Szjährigen Regierung 
nichts erhebliches ausgerichtet hat. 

Boͤhmen und Ungarn, diefe beide Kronen, 
die fein Oheim und Borfahr, Kaifer Albrecht II. 
getragen hatte, vererdten ſich deswegen nicht auf 
ihn, weil Albbrechts Wittwe noch nad deffen Tos 
de mit einem Sohne niedergefommen war, 
dem Friedrich feine gerechteren Anfprüche nicht 
gewaltſam entreißen wollte. Er lehnte fogar, aus 
netürlicher Bedaͤchtlichkeit, die Aufforderung der 
Stände Boͤhmens, das Reich wenigftens bis 
zur Mündigkeit des Prinzen ju regieren, von 
fih ab, und veranlafte dadurch fowehl die Uns 
Harn als die Böhmen, die ihn weder achteten 
noch fürdteten, fih nach dem unerwarteten Tos 
de des jungen Prinzen (2457) aus der Mitte 
ihres eigenen Adels Könige zu wählen. Dee 
von Böhmen bie Georg Podiebrad, und 
der von Ungarn war der tapfere Feldher Mar: 
thias Eorvinus. Friedrih war viel zu 
ſchwach, um diefe ihm fo nactheiligen Wahlen 
verhindern zu koͤnnen; aber für einen Mann 
von Geift und Kraft wäre hier ein herrlicher 
Streich ausinführen geweſen. Daß er auch dem 
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Franz Sforza bei der Befignahme von Mais 
land hätte gefährlich, ſich felbft aber nüglich wer⸗ 
den fönnen, ift oben erwähnt meorden. 

Als die Nachricht von der Eroberung Conftans 
tinopels nach Deurfhland Fam, erregte fie überall 
die gerechteften Beſorgniſſe. Es ward in alle Kir: 
chengebete und Litaneien eine Bitte um Abmwendung 
diefer grimmigen Feinde eingeſchaltet, und zu gemifz 
fen Stunden des Tages ward diegroße Glocke drei⸗ 
mal anzufchlagen befohlen *), alle Bürger zu erins 
nern, Gott in eignen Gebeten um diefelbe Gnade 
anzurufen. SKaifer Friedrich berief auch fogleich die 
Fürjten zu einem Neihstage narb Regensburg, mo 
fein Sebeimfchreiber eneas Sylvius (denner 
feibft pflegte die Neichstage felten perfönlich zu ber. 
fucben) alle Deredfamfeit aufbot, die Herren zu ei⸗ 
nem Kreuzzuge nach Ungarn zu bewegen. Sie ftell- 
ten ſich auch willig, allein etwas beftiimmtes ward 
doch nicht ausgemaght, die Hauptſache ward viel: 
mehr auf einen andern Reichstag, der nad Frank, 
furth ausgefchrieben wurde, verfchoben. Unterdef; 
fen ſchickte man Geſandte an alle auswärtigen 
Mächte, um diefe zur Mithuͤlfe aufzufordern, 
allein niemand traute dem Kaifer, und noch we⸗ 
niger dem Papſte. Auf dem Reichstage zu Frank— 
furth gelang es zwar dem Aeneas Sylvius, den 
Fuͤrſten beſtimmtere Verſprechungen abzulocken; 
allein um die Sache ganz aufs Reine zu brin— 

$) Daher noch jest die Betglocke. 
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gen, verlangten ſie doch noch erſt Bedenkzeit, und 
einen neuen Reichstag zu Neuſtadt, auf dem 
man mieder uneiniger ward, ale man je gemefen 
war. (1455.) Bald darauf brachte der Tod des 
Dapftes NefolausV in der ganzen Unterhand: 
lung einen Stillſtand hervor. Die Haupturſach, 
warum man fo fihmwierig war, lag in dem allge: 
meinen Mistrauen in des Kaifers Einſicht und 
Entſchloſſenheit, welches fo weit ging, daf die 
Kurfürften gar ein paar Convente für ſich hiels 
ten, auf denen fie ftch über die Mahl eines römts 
fben Königs befpradhen. Zum Gluͤck für Fries 
drichen fam auch diefe Sache nicht zu Stande; 
aber fein geſchickter Geheimfchreiber Aeneas Syl⸗ 
‚ vius ward Cardinal, und verfocht nun das päpft: 
liche Intereſſe fo, wie er bisher das Eaiferliche ver. 
fochten hatte. 1458 wurde er gat felber Papft *), 
und nun wagte Friedrich vollends nicht mehr, its 
gend einen öffentlihen Schritt zu thun. 

Der neue Papſt bezeigte fib übrigens ſehr 
eifrig, einen Kreuzzug gegen die Tuͤrken zu Stans 
de zu bringen, Er lud alle Souverains von 
Europa zu einer Verfammlung nah, Udine oder 
Mantuaein (1459). Aber niemand fam, we— 
nige ſchickten Gefandte, und Friedrih, dem es 
nicht gelegen war, feinem ehemaligen Sekretär 
den Pantoffel zu Eüffen, ließ fih mit wichtigen 
Geſchaͤften entfhuldigen. Non denen, welche er 


*) Unter dem Namen Piuszz, 
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fehienen, verſprach jeder etwas, aber über bie 
Ausführung des ganzen Zuges konnte Doch, wegen 
der Abmwelenheit fo vieler Hauptperfonen, noch 
nichts beftimmtes befchloffen werden. 

Dei den deutfhen Fürften war auch jetzt 
in der That an keinen Verein zu auswärtigen 
Unternehmungen zu benfen, Sie hatten unter 
einander ſelbſt fo viele arge Fehden, daß ein je: 
der zu Haufe genug zu thun hatte. Beſonders 
richteten zwei berfelben, der Her jog Ludwig 
von Bayern und der Rurfürft Friedrich 
von der Pfalz, in Oberdeutſchland große Uns 
ruhen an, indem fie wegen der Stadt Donaus 
werth, auf melde fie beide Anfprüche machten, 
mit offener Heeresmacht gegen einander zu Felde 
lagen. Mit dem leßtern hatte auch der Erzbis 
ſchof Diether von Mainz eine Fehde. Desglei; 


hen griff ihn. der Pfalsgraf von Veldenz und 
Sweibrüden und der Graf Ulrich von Würtems 


berg an. Der Eleineren Fehden waren unzählige, 
und faft fein Edelmann brachte ein Jahr ruhig 
auf feinem Schloſſe zu, ohne ein paar Knechte 
feines Nachbars niederzuwerfen. Am meiften 
gab die Ungewißheit der Gränzen in Unfehung 
der Gerichtsbarkeit jedes Grundherrn zu folden 
Streitigkeiten Anlaß, ein Gegenftand, der jetzt 
mehr als fonft zur Sprache fam, da das römis 
fhe Recht jet immer weiter verbreitet wurde. 


Vergebens ſchlug ſich der Papft ins Mittel, es 
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kam zu foͤrmlichen Schlachten, in ‚denen viel. 
Dluts vergoffen werd. Als Pius IL den be 
rühmten Cardinal Beffarion nah Nürnberg 
fihiefte, Die Fürften zu einer Berfammlung zu 
entbieten, erſchien nieht die Hälfte; und als dars 
auf der Cardinal nah Worms zog, um fih mit 
den rheinifhen Fürften noch befonders zu bes 
ſprechen, ſah er ſtatt der gehofften Beilegung aller 
Streitigkeiten, in allen Richtungen den Rauch 
brennender Städte und. Dörfer zum, Himmel, 
feigen. Der Kaifer konnte von allem dem nichts 
hindern, ja er durfte ee nicht einmal wagen, ſei⸗ 
ne Erbſtaaten zu verlaſſen, denn der ganze ft 
reichiſche Adel war ihm ‚auffäßig; fein eigner 
Druder Albrecht, unterhielt die Gaͤhrungen, und 
felbft den Ungarn. und Boͤhmen war nict zu 
trauen*). Beſſarien erkannte es auch ſelbſt, daß 
Friedrich an der Verzoͤgerung des Kreuzzuges 
nicht ſchuld ſey; deſto mehr ſchimopfte er zu 
Worms auf die Fürften, und ſchied fo unzufrie⸗ 
den von dannen, daß er den Geſandten beim Abs 
ſchiede — den Segen mit der linken Hand gab. 

Pald darauf ward der Kaifer in feinen 
Erblanden felbft angegriffen. Sein eigner Brus 


*) Der Körig von Böhmen hatte nichts Geringered zug 
Abficht, als Friedrichen zu entthronen, und fich ſelbſt 
zum Kaiſer zu machen. Der Kurfürſt von DBrandenz 
Burg hatte aber das größte Intereſſe Dabei, die Gar 
he zu hintegtreiben, 
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x 
der Albrecht machte ein Buͤndniß mit dem Ab: 
nig von Böhmen und dem Herzög Ludwig von 
Batern, und der legtere that wirklich 1462 einen 
Einfall in das Defterreichifche. Friedrich erklärte 
ihn des Verbrechens der beleidigten Majeftät _ 
ſchuldig, und übertrug feine Beliräfung dem 
Marfgrafen Albredt von Brandenburg, dem 
Grafen Ulrih von Würternberg und dem Marks 
grafeii Karl von Baden, die er zu feinen und 
des Reiches Oberfelöherren beftellte. Nun brach 
das Kriegsfeuer an allen Eden aus. Gegen At 
Brecht von Brandenburg ftanden plößlih die Bis 
ſchoͤfe von Bamberg und Wuͤrzburg und der Koͤ⸗ 
nig don Böhmen, Georg Podiebrad, fein alter 
Feind, auf. Sihm’heituftehen, forderte dagegen 
der Kaifer 42 Reicheftädte, ünter andern Augsburg 
und Ulm, durch Briefe auf. Diefe rüfteten fich 
auch nach beften Kräften, und gingen auf Ludwig 
vor Daiern los. Auch Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg brachte ein Heet auf die Beine, das 
meift aus Söldnern beftand, und, mohin es kam, 
alfes aufs graufomfte verheerte. Davegen ſchlug 
Ludwig von Baiern das Heer des Prandenburs 
gers bei Giengen fi462, ig Zul) und belas 
öerte Augsburg. Albrecht ſammelte indeflen 
ſeine Völker wieder, und that einen Einfall in 
Baserin, wo er alle Ortſchaften an der Donau, 
von’Hoin bis Yeuburg vermäftere, 
Während dieſet Unruhen bedrängte den 
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armen SKaifer noch eine andere Noch, Kin 
Schwarm von Vagabunden, die ihm ehemals 
als Söldner gedient hatten, aber nun nicht län: 
ger von ihm erhalten werden fonnten, machte 
fich felbft dadurch bezahlt, daß er wie eine Raus 
berbande im Defterzeichifchen herumzog, und fo: 
gar der Stadt Wien die Lebensmittel abfchnitt. 
Friedrich erbot fich, die beſchwerlichen Gäfte mit 
einer Summe Geldes zu befriedigen, wenn nur 
die Miener felber auch etwas zu diefer Summe 
hergeben wollten. Diefe aber, von dem Adel 
und Friedribs eignem Bruder aufgehetzt, vers 
weigerten durchaus jeden Beitrog, machten einen 
Aufſtand, warfen die vier angeſehenſten Magis 
firatsperlonen in den Kerker, und verlangten 
Dred und einen andern Regenten, der die graͤu⸗ 
lichen Unordnungen abſtellte. So ging es vor 
300 Jahren in unferm Vat⸗rlande zu! 

| Auf die Nachricht von dDiefem Aufſtande 
raffte Friedrich einen Theil feines Adels aus feis 
nen übrigen Provinzen zufammen, und ruͤckte 
mit 4000 Mann vor Wien. Die Bürgerfchaft 
ließ ihn nicht ein, er mußte drei Tage und drei 
Naͤchte vor dem Thore im Lager zubringen, 
Gewalt zu brauchen war gefährlich, denn drins 
nen in der Burg befand ſich feine Gemahlin 
und fein ‚einziger Sohn, zwei allzu foftbare 
Pfänder. Er verlangte darauf mit der Buͤr— 
gerfchafe zu fpsechen, und als ihre Gefandten er 
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fhienen, redete er ihnen fo- beweglich zu, daß 
ſie mit Thraͤnen der Reue ſchieden, und ihm 
bald darauf die Thore öffneten, 

Aber diefe Ruͤhrung war bei weitem nicht 
allgemein unter den Bürgern, und am wenigſten 
unter dem Adel von Wien, Als er den Aufrähr 
tern nicht geradehin alle ihre Forderungen bes 
willigte, ergriffen fte noch einige ſeiner Raͤthe, 
warfen ſie in die Gefängnifle, plünderten ihre 
Käufer, und-belagerten ihn felbft in der Burg. - 
Sein eigener, Bruder, der indeffen auch nad - 
Wien gefommen war, unterftüßte fie darin. Es 
wurden Gräben gezogen und Schanzen aufgewors 
fen, und fon nahm das Beſchießen der Burg 
ſeinen Anfang. Friedrich, der nur ein paar hun⸗ 
dert Leute um ſich hatte, bewies in dieſer miß⸗ 
lichen Loge eine ruͤhmliche Standhaftigfeit, und 
rief mit lauter Stimme den Delagerern zu, er 
wolle diefen Drt vertheidigen, bis er fein Kirch’ 
bef werde; Gott aber lebe noch, der werde ja 
wohl der gerechten Sache beitreten, und einen 
rechtmäßigen Landesherrn gegen den Troß frevel— 
hafter Unterthanen zu befhirmen wiſſen. Zu— 
gleich fandte er Boten zu allen Reichsfuͤrſten 
herum, die in größter Schnelligkeit herbeieilten, 
und einen Frieden zwiſchen ihm und feinem Brus 
der vermittelten, unter Dedingungen freilich, die 
nicht viel dazu beitrugen, feine Würde und feine 
Einkünfte zu erhöhen, Da aber Albrecht auch 

die 
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die wenigen Debdingungen, die er dabei hatte 
eingehen müffen, nicht erfüllte, fo fam es bald 
wieder zu neuen Feindfeligkeiten, Friedrich brach⸗ 
te. es dahin, daß. die Neichsfürften zu Regenss 
burg feinen Bruder in die Acht erklärten; doch 
wuͤrde dies gewiß nur die Lofung zu neuen Brus 
derfriegen geworden feyn, wenn nicht Albrecht 
zum Glück den 4 Dee. 1463 geftorben wäre, 
Da nun durch diefen Todesfall die Ruhe 
im Reiche einigermaßen hergeſtellt fhien, Fam 
der Landfriede und der Türfenfrieg wieder in 
Anregung, aber die Verhandlungen darüber hats 
ten Eeinen beffern Fortgang als fonft. Ein Reichs⸗ 
tag zu Ulm 14606, ein anderer zu Noͤrdlin—⸗ 
gen, ein dritter zu Nuͤrnberg — endigten ge— 
rade ſo unverrichteter Sache, als ſie angefangen 
hatten. Im folgenden Jahre ſchrieb der Kaiſer 
abermals zwei, zu Nürnberg und zu Ne 
gensburg, und eben fo vergeblib aus. Die 
naͤchſten Sabre waren wieder voller Unruhe, 
denn der König von Böhmen. rüftete fich gegen 
den Kailer, - und ward nur noch von deflen 
Dundsgenoffen Matthias von Ungarn zurückge: 
fhlagen. Darüber vergaß man die Türfen eine 
Zeitlang, bis dieſe 1469 fih durch einen Einfall 
in Kroatien und fogar in Krain:felbft in Erins 
nerung brachten. In Diefer Noth Bericf der 
Kaifer einen Convent nach Wien, aber wenige 
Türften erſchienen, Auf einem zweiten zu Nuͤr n⸗ 
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berg 1470 ward auch nichts ausgeridtet. Nun 
endlih entſchloß ſich Friedrich, zum erſten Male 
einer folben Verſammlung perfönlich beizuwoh⸗ 
nen, und lud die Fürften nad Regensburg 
ein (1471): Da erfdienen denn wirklich ihrer 
mebr als gewöhnlich, und felbft burgundifche, ve: 
nedifhe und päpftiihe Gefandte ftellten fib ein. 
Man fprach viel von der Größe der Türfenge 
fahr, Es ward auch eine Hülfe für des Kair 
fers Erbländer bewilligt, doch ohne daß man 
über die Vertheilung derfelben auf alle Städte 
und Fürften einig werden fonnte. Der Kaifer 
verlegte hierauf, wegen einreißenden Mangels an 
Lebensmitteln, den Reichstag von Regensburg 
nab Nürnberg; aber weder hier noch dort 
konnte er die Deputirten zu feinem Willen Brins 
gen. Ein abermaliger Reihetag zu Nugsburg 
(1473) fruchtete auch nichts, und befonders die 
Srädteverördneten verficherten, daß man in fo 
ſchweren Zeitläuften das Eaiferlihe Anfinnen noth⸗ 
wendig ablehnen muͤſſe. Es war nämlich von 
fämmtlichen Reichsſtaͤdten verlangt worden, 
taufend Reiter zu fiellen und mährend des 
Feldzuges zu unterhalten. War es wirkliches 
Unvermögen, oder fehlte es nur am Luft, in je- 
dem Falle beweifet es den traurigen Zuftand des 
Reichs und die Auferft geringe Autoritäe des’ 
Kaifers. 

Bon Augsburg begab ſich Friedrich II, 
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nah Trier, um eine hoͤchſt wichtige Zuſammen—⸗ 
kunft mit dem berühmten Herzog von Burgund, 
Karl dem Kühnen, zu halten. Diefer, ſchon 
ein mächtiger, aber nach immer höherer Macht 
und Ehre durfiender Fürft, hatte den Plan, 
fih von Friedrich III, zum burgundifcheh König 
und zum Reichsvikar ber die Länder von den 
Rheinmuͤndungen bis Über die Alpen, jenſeit 
Mailand, machen zu offen. Der junge Mari: 
milian, Friedrihs Sohn, folte dagegen Karls 
Zodter heirathen. In Ruͤckſicht auf den leßs 
tern Bortheil war Friedeihen der Vorſchlag uns 
gemein annehmlich; allein die anwachſende Macht 
Durgunds fhien ihm für Deftreich und Deutſch⸗ 
land gefährlih. Der Herzog erfchien bei der 
Zufammenfunft mit einer Pracht, die alles über: 
traf, was man in Deutſchland bis dahin gefes 
ben hatte. Auch hatte er, feiner Koͤnigswuͤrde 
ſchon gewiß, alle Inſignien mie nah Trier ges 
bracht, ja fogar in der Kathedralfirche fhon Un; 
falten zur Krönungsfeier treffen laffen. Doc) 
auf einmal, ehe man fichs verfah, reifete der 
Kaifer wieder ab, ohne von dem Herzog nur 
Abfchied zu nehmen. Der bedächtliche Kaiſer 
fuͤrchtete gewiß, von dem durchgreifenden Her— 
zog in ferneren Unterredungen zu weit fortge⸗ 
riſſen zu werden. 

Auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Oeſtreich hielt 
er noch einen Reichstag in Augsburg (1474), 

92 
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auf dem der jest herrſchende Landfriede auf 6 
Jahre verlängert, und der Pfalzgraf Friedrich, 
der ſich widerrechtlih die Kurmürde feines vers 
ftorbenen Bruders angemaft hatte, in die Achte 
erflärt ward. Tin neuer Beweis von der trayz 
rigen Ohnmacht des Kaifers war es aber, daß 
der neue Kurfürft, der mit feinen Ständen 
recht. out ftand, diefer Achtserflärung lachte, 
und dag dies Lachen ihm, fo wie feine vorher⸗ 
gegangene Anmaßung, durchaus ungeahndert hins 
ging. | EN; 
Das glüdlichfte Ereigniß, welches Kaifer 
Friedrich II, während feiner langen traurigen 
Regierung erlebte, war Karls des Kühnen Tod 
(1477, 5. San.) und der daraus entfprungene 
fhnelle Entſchluß feiner einzigen Tochter Maria, 
dem jungen Maxtmilian ihre Hand zu geben. 
Diefer erlangte dadurd eine Macht, mit der er 
dereinft der Kaiſerwuͤrde einen Nachdruck geben 
fonnte, der ihr laͤngſt gefehlt hatte? Denn die 
weitläuftigen burgundifchen Staaten, die noch 
weit mehr als die nachher fogenannten Nieder: 
lande umfaßten, gehörten zu den reichften und 
blühendften Ländern des damaligen Curopa, 
Frankreich, das alle Kräfte und alle Lift ange 
mwandt hatte, die reiche Erbſchaft an fih zu 
bringen, blifte mit neidifhen Augen auf das 
SKaiferhaus; und die deutfhen Fürften, die Mar 
similians Uniernehmungsgeift kannten, fürchteten 
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böfe Folgen für ihre Freiheit von dleſer maͤchti⸗ 
gen Erwerbſchaft. Allein das Gluͤck wollte nun 
einmal Friedrichs Gefhleht nur in Eurzen Sons 
nenblicken begünftigen. Fünf Jahre nad) der 
Bermählung ftarb Maria ſchon (1482), und eb» 
gleich Marimilian dennoh Kerr von Burgund 
blieb, fo betrachteten die Stände ihn doch nuns 
mehr als einen Fremden, und vermweigerten feis 
nem Ungeftüm und feiner Kriegsluſt den Bei— 
fand, den fie ihrer geliebten Maria mit Freus 
den bewilligt hatten. 

Ein. neuer Linftern ging Friedrihen unter: 
deffen in Oſten auf. Um Ruhe vor dem herrſch⸗ 
füchtigen Georg Podiebrad zu haben, hatte er 
bisher den König Matthias Corvinus von Un: 
garn gegen ihn aufgeregt, und diefem verfpros 
hen, ihm dafuͤr einft zur boͤhmiſchen Krone zu 
verhelfen, wenn Podiebrad geftorben ſeyn wärs 
de. Als nun aber 1477 diefer Toderfall wirk— 
lich erfolgte, gab Friedrich feine Stimme einem 
yolnifhen Prinzen, mit dem er verwandt war; 
denn er fürchtete durch die Vereinigung Boͤh⸗ 
mens und Ungarns die Macht des fühnen Mats 
thias allzufehr zu erhöhen. Dadurch erbittert, 
fante ihm Matthias ſogleich einen Abfagebrief, 
und fiel in Mieder » Deftreih ein, welches er 
ganz eroberte. Friedrich,  anftatt fib an bie 
Spitze feines Adels zu ftelen, und die Feinde 
hinauszufchlagen, überließ es feinem Volke ſelbſt, 
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fi feiner Haut zu mehren, und ging aller Un: 
ruhe dadurh aus dem Wege, daß er unterdef: 
fen in Deutf&hland herumreifete, und nicht et: 
wa, um bie Fürften um Hülfe anzufprechen, 
fondern um ganz anderer Dinge willen. Er 
hielt Reichstage zu Franffurt und zu Koͤlln, 
veranſtaltete die Krönung feines Sohnes zum 
römifchen König (1486) und traf Vorkehrungen 
zu einem allgemeinen Gerichtshefe für Deutſch⸗ 
land (Reihsfammergericht), von welchem fünf: 
tighin alle Ziwiftigkeiten der Fürften geſchlichtet 
werden follten, um das Fauftreht und die in; 
neren Kriege auf ewig abzufbaffen, Es kai - 
men indeffen bei diefem Vorſchlag fo vielerlei 
Schiierigfeiten in Betrachtung, daß bei ‚Fries 
drichs Lebzeiten die Sache noch nicht zu Stan⸗ 
de kam. 

Man arbeitete unterdeſſen wenigſtens an 
einer Verlaͤngerung des Landfriedens, und ſetzte 
vor der Hand zehn Jahre feſt. Doch auch dar⸗ 
an wuͤrde ſich ſchwerlich ein kriegsluſtiger Fürft 
oder Edelmann gekehrt haben, haͤtte man nicht 
den gluͤcklichen Gedanken gefaßt, dem bloßen 
Vertrage einem Nachdruck durch einen Waffen: 
bund zu geben. Die ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten wa⸗ 
ren es vorzuͤglich, die ſich vereinigten, eine Exe— 
cutionsarmee bereit zu halten, mit welcher der: 
jenige auf der Stelle gezüchtigt werden, follte, 
der den Landfrieden bräde. Das ift der fage 
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nannte ſchwaͤbiſche Bund (1488), der in 
der :Folge fo berühmt geworden: ift. 

Endlich, da während Diefer Re 
Gefandte über Gefandte von. feinem Adel mit 
immer traurigern Nachrichten aus Deftreih an 
ihn kamen, fo verlangte Friedrih auf einem 
‚neuen Reichstage zu Nürnberg (1487) nun aud) 
von den Fürften Hülfe, Nachdem die Berath⸗ 
fohlagungen darüber bis-in Die zwölfte Wo: 
be gedauert hatten, mard man endlich einig, 
‚dem Kaifer mit 100,000 Gulden beizufpringen; 
aber als es zur Repartition diefer Summe fam, 
fand jeder einzelne Neichsftand den Antheil, der 
auf ihn fiel, viel gu hoch. Friedrih, dem end» 
li einmal die Geduld riß, erklärte nun, man 
möchte es rund herausfagen, ob man ihm helfen 
wolle sder nicht. Er fragte darauf von eben 
herunter jeden einzeln, und nachdem der Kur: 
fuͤrſt von Köln in der Heberrafchung 3000 Guls 
den herzugeben verfprochen hatte, verftanden fidy 
die andern Kurfürften zu einem gleichen Beitra⸗ 
ge, Mürnberg und Ulm verfpradyen jede -2000, 
Augsburg 1676, Frankfurt 600 Gulden. Das 
mar die große Hülfe, mit welcher das furchtbar: 
re Heer aufgebracht werden follte, das den maͤch⸗ 
tigen König von Ungarn dus Deftreich jagen 
follte!! Da Friedrich felbft fein Kriegsmann 
war, fo ernannte er den Herzog Aldreht vom 
Sachſen zu feinem Feldbauptmanne Dieſer 
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war natuͤrlich viel zu ſchwach, "die Ungarn ver⸗ 
treiben zu koͤnnen, und konnte nichts als einen 
Waffenſtillſtand erlangen, von deſſen ſchlimmen 
"Bedingungen der Kaiſer zum Glüd bald durch 
Matthias Tod befreit wurde (1490). 


Drei Sahre nachher (1493, 19. Aug.) ftarb . 


endlich auch Friedrich in hohem Alter ‚als eben 
‘das deutfche Reich ein wenig beruhigt: worden 
war, und Die beſſeren Fürften den Vorſchlaͤgen 


‚der Recitsgelehrten, ein allgemeines Reichs kam⸗ 


‚mergeriht einzufeßen, immer mehr Gehoͤr gaben. 
Diefe befferen Fürften richteten nun auch ihr 
Augenmerk: auf Den Wohlſtand und die innere 
Berwaltung ihrer Staaten; daher wird von Dies 
ſer Zeit an die Privatgeſchichte der einzelnen 
deutſchen Länder ſchon ſehr intereffant: ' Unger 
mein viel thaten beſonders die Kurfürften von 
‚der Pfalz, von Sachfen und Brandenhurg für die 
"Beförderung des Aderbaus, des Handels und 
‘des Gemwerbss und Kunftfleißes in’ ihren Pro; 


vinzen; und diefe nahmen fih ſichtbar auf, und 


zeichneten fih bald vor andern durch Woebiſtand 
und rechtliche gr aus, t 


— — 
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Mapgimilian J. 
| * — 4519. 


Friedrichs Sohn, Marimilian, auf) ſchleche⸗ 
weg Mar genannt, mar dem ‚ Temperament 
nad) ganz das Gegentheil von ſeinem Vater. 
Schon als Knabe waren kriegeriſche Uebungen 
ſein groͤßtes Vergnuͤgen geweſen, und die Jagd 
trieb er leidenſchaftlich. Oft ſah man ihn den 
Gemſen auf den ſchroffſten Felsklippen ſo kuͤhn 
nachklettern, daß er mehr als einmal in große 
Lebensgefahr kam. Dabei war er ſtark und 
wohlgebildet, in ſeinen Aeußerungen lebhaft und 
witzig, und in ſeinem Betragen ſehr einnehmend. 
Die deutſchen Fuͤrſten verſprachen ſich viel von 
ſeiner Regierung unendlich mehr, als in Erfuͤl⸗ 
lung gegangen iſt. 

Mas konnte aber auch unter den damali— 
‚gen Umftänden, in welhem fih Deutfäland 
und die übrigen Staaten befanden, Marimilian 
thun? Er felbft, ein romantiſcher Karafter, hatte 
es mit Gegnern zu thun, welche die Schlauheie 
italiaͤniſcher Politik verſtanden. Als Kaiſer 
war er der ohnmaͤchtigſte und aͤrmſte aller ge⸗ 
kroͤnten Haͤupter, denn mit dem vormaligen 
Glanze der Kaiſerwuͤrde waren auch faſt alle 
Einkuͤnfte derſelben verloren gegangen. Die 
Zoͤlle, die Privilegien, die Judentribute, und 
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andere Abgaben, die fonft ben Kaifern gehoͤrt 
hatten, waren allmälig auch in die Kaflen der 
einzelnen Sandesfürften gefloffen: und die Städte 
maren fo mwiderfpenftig geworden, daß fie nicht 
einmal mehr den Kaifer und fein Gefolge frei 
halten wollten, wenn er fih in denfelben auf, 
hielt, wie doch fonft üblich gewefen war. Alles 
was er noch vermochte, vermochte er als Erzs 
herzog von Deftreih und als Herzog von Dur 
gund. Aber in beiden Ländern mar der Adel 
nicht der willigfte, und die Einfünfte aus ihnen 
reichten. für einen vollends fo unmirthlicen 
Haushalter *), als er war, bei weitem nicht 
bin. Sein Credit war fo gering, daß fein 
eigner Geſandter nach Franfreih, nachdem er 
auf feiner Reife fchon 30 Thaler zugefeßt hatte, 
nicht weiter geben wollte, als bis ihm dies 
Geld erfeßt, und mehreres nahgefhidt würde. - 
Auf einem Reichstage zu Augsburg 1511 vers 
ſchwendete er große Summen mit Jagden, 
Mummereien und Kurzweil, und prangte in 
einem Waffenfhmud, der über 200,000 Gulden 
gefoftet hatte, während daß fein Heer aus Mans 
gel an Sold theils darkte, theils fih vom Plüns 
dern und Rauben nährte, bis er endlich drei 
. treffliche Städte verpfänden mußte, um Sold bes 


*) Die Antwort, die er auf ſolchen Vorwurf ſoll erwiedert has 
ben: „Ich bin über and und Beute, nicht aber über Geld 
geſetzt,“ ipricht ibn recht aus. 
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zahlen zu Eönnen, Dieſer Leichtſinn benahm feis 
nen fühnften Entwürfen allen Nahdruf, und 
machte, daß er faft feinen einzigen feiner Plane, 
ju welchen Beharrlichkeit erfordert ward, bis 
zu Ende. ausführen konnte. Das modte er 
wohl feldft fühlen, ’indem er die fo häufig an 
ihn ergangenen Aufforderungen, mit der Geift: 
lichkeit eine Reform vorzunehmen, fo launig abs 
lehnte, „Wenn Gott nicht beſſer für feine | 
Kirche forgt, pflegte er zu fagen, als ic armer 
Jaͤger und der verfoffene Julius *), fo wird nicht 
viel daraus werden. 

Seine Politik bewies er meiftens in dem 
Deftreben, vortheilhafte Heirathen zu ftiften und 
Buͤndniſſe mit mächtigen Nachbarn zu Enüpfen, 
denen dieſe aber gerade fe lange treu blieben, als 
bis fte durch diefelben ihre Zwecke erreiht hats 
ten. Mit feinen eigenen Heirathen aber hatte 
Marimilian nicht viel Gluͤck, denn feine erfte Ge; 
mahlin, Maria von Burgund, ftarb ihm befannt: 
{ich viel zu früh, und eine zweite, mit der er die 
franzöfifhe Provinz Bretagne zu erhafhen dach» 
te, nahm ihm ein glüdlicherer Nebenbuhler, der 
König Karl VI. von Frankreich vor dem Munde 
weg, nachdem er ſchon mit ihr verlobt geweſen 
war. Er gluͤhte vor Zorn, daß er weder Geld 
noch Truppen hatte, um dieſen Hohn an Frank: 


*) Papſt Julius II. 
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reich rächen zu Einnen ; aber er behielt ſichs noch 
vor, und legte fih ein ordentliches Buͤchelchen 
an, melces er fein rothes Buch nannte, worin 
er alle ihm von Frankreich erwiefenen Bosheiten 
forofältig eintrug. Aber gleich bei der erften 
Gelegenheit zur Rache, die er ergriff, mußte er 
beſchaͤmt geftehen, daß es Verwegenheit fey, mit 
einem: reiben Selbſtherrſcher anbinden zu mols 
len, wenn man nichts weiter als römifher Kais 
fer ſey *). Doch davon nachher. Die Rede 
war von Maxens Vermaͤhlungen. Seine dritte 
Gemahlin war eigentlich nicht ſtandesmaͤßig; ſie 
war die Tochter des kuͤrzlich verſtorbenen Her: 
zogs von Mailand, ſeines Vaſallen, aber ſie 
brachte ihm ein Heirathsgut von 300,000 Du⸗ 
katen mit. Ihr Bruder, Johann Galeazzo 
Maria, der damals noch ſehr junge Erbe von 
Mailand, der unter der Vormundſchaft feines 
Dheims Ludwig Moro fiand, hatte den Cons . 
tract mit unterfchrieben. Aber derfelbe Geſand⸗ 
te, der dem Kaifer diefen Contract brachte, übers 
reichte ihm insgehelm noch einen Brief von dem 
Ludwig Moro, worin diefer noch 200,000 Dur 


*) Mazimitian fah died ſelbſt ſehr gut ein. Er drückte fich 
einmal fehr derb darüber aus: der König von Frankreich 
herrichte iiber Efel, dent fie trügen was er ihnen aufs, 
lege; der König in Spanien über Menichen, denn fie folg: 
ten ihm, aber nur in rechten und billigen Dingen ; er jelber - 
aber fiber Könige, denn feine Fürſten gehorchten ſo viel 
ihnen beliebte, 
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taten zu zahlen verfprad, wenn Mafimilian uns 
ter irgend einem Borwande den jungen Galeaz⸗ 
zo der Nachfolge unfähig erklären, und dagegen 
ihn, den Oheim, mit dein Herzogthum beiehnen 
wolle. Der Berräther! Aber er mußte wohl 
feinen Mann fennen, denn Merimiltan ſtrich 
wirkiich die hunderttoufend Dufaten ein, und 
verderhte dafür feinen einen Schwager, an eben 
dem Tage, da ihm diefer feine reiche Pe 
fter uͤberantwortet hatte. 

Die unrehtmäßige Beſitznehmung Cudmig 
Moro’s von Mailand erregte zuerftden Zorn des 
Königs von Meapel, der dem jungen. Galeqzzo 
feine Tochter unlängft vermähle hatte... Ludmig 
beste hierauf demielben dıe Franzoſen und Spa—⸗ 
nier auf den Hals, und daraus entftand die Ent— 
thronumg des Königs von Neapel, und die liſtige 
Eroberung feines Landes durch Ferninand den 
Karholifben, wovon fhon oben geredet worden 
ift. Auch Maximilian warf in dieſer Verwirrung 
fein Netz aus, um bei: der Gelegenheit im Trips 
ben zu fiſchen; allein fein Zug nad italien war 
fruchtlos und beinahe laͤcherlich, weil es ihm wies 
derum, wie immer, an Gelde fehlte, Berges 
bens ſchrieb er Keichstage über Neichstage aus, 
und fuchte die Fürften zu überreden, wie herrlicy 
jest die Gelegenheit ſey, den alten Glanz der 
sömifchen Kaıferwürde in Italien wieder herzu⸗ 
ſtellen. Sie waren taub gegen alle dieſe Lockun⸗ 
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gen, und fahen in Marimiliens Patriotiemus 
nichts anders, als das eigennüßige, Deftreben, 
fih auf ihre Koften zu vergrößern. ‘Und dazu 
ihm ihre Kräfte zu leihen, hatten fie gar feine 
Luft. Ob unter den auswärtigen Staaten ein 
Gleichgewicht herrſche, oder nidit; ob Frankreich 
wirklich in Stalien zu weit um fidy greife; ob 
die Schiffahrt im Mittelmeer und der italiäniſche 
Handel wirklich durch die Türken fo fehr gefähr: 
det werde, das kuͤmmerte fie duferft wenig. 
Unmöglid konnte Marimilian in diefe An: 
fiht einftiimmen. Aber welde Ehre: war unter 
diefen Umftänden in Deutſchland zu gewinnen ? 
Haͤtte er auch der Reformator feines: Vaterlanı 
des werden wollen, mie viele Schwierigkeiten 
ftanden ihm entgegen, und wie Elein ‘wäre der 


Gewinn davon für ihn ſelbſt ausgefallen! Aber. 


die Eroberung Mailands, deffen jährlihe Eins 
fünfte man auf 200,000 Goldgulden anfblug — 
welche Vermehrung feiner Macht wäre das nicht 
gewefen! Und da nun einmal Stalien damals 
die Beute jedes Raͤubers, der Gluͤck harte, zu 
feyn ſchien; da Franfreihb und Spanien dort 
zugriffen, ohne jemanden zu fragen, und ihre 
Mache durch das Anſichreißen italiänifber Pros 
vinzen fo beträchtlich vergrößerten, warum follte 
er denn, als römifber Kaifer, als erſter Mos 


narch der Ehriftenheit, bei diefem allgemeinen‘ 


Zugreifen ſtill zufehen und leer ausgehen? 
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Aber wie gefagt, die deutſchen Fürften kuͤm⸗ 
merte das nicht. Wolle er fich mit auswärtigen 
Mächten einlaffen, meinten fie, fo möge er das 
auf feine Gefahr und auf feine Koften thun. 
Und als er fih nun wirklich mit feinen'burguns 
difhen und öftreihifhen Vaſallen und mit 
mehreren taufend Soͤldnern nach Italien aufges 
macht hatte, aber wegen Mangels an Gelde 
mitten in feinen Unternehmungen ſtecken blieb, 
und abermals einen Reichetag zufammenberufen 
mußte, um die Fürften zu einer Unterftüßung 
zu bewegen, befam er die troftlofe Antwort: 
fie hätten den Krieg nicht angefangen, aud 
werde er um ihrermwillen nicht geführt, folglich 


brauchten fie auch kein Geld dazu herzuneben. 


So mufte er denn viele feiner beften Soͤldner 
auseinander gehen, fih von den DBenetianern 
aus Italien jagen, und von der ganzen Welt 
auslacen laſſen: er. mußte fehen, wie die Franr 
zofen das reihe Mailand ohne Umftände in de 
fiß nahmen, und fehr zufrieden feyn, daß der | 
König von Franfreih nur noch die kailerliche 
Lehnsherrlichfeit darüber refpectiren mollte, und 
fih zur Entrichtung eines anfehnlicden Gefchenfs 
für die Delehnung erbot, das ihm doch niemand 
mit Gemalt würde haben abnörhigen fönnen. 
So ſchlecht indeffen Matimilians erfte Ein: 
mifhung in die italiänifhen Händel abgelaufen: 
war, fo ließ er fih doch 1509 noch einmal in 
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eine, ähnliche Unternehmung ein, indem er der 
befannten ‚Ligue von Cambray beitrat. 
Durch diefes Buͤndniß traten vier mächtige Fuͤr⸗ 
fien zuſammen, um die Macht des damals fehr 
weit um fi greifenden Venedigs zu ſchwaͤchen, 
und diefer Republik alle die Städte wieder ab- 
zunehmen, die fie feit einem Jahrhundert an 
fih geriffen hatte. Die vier Herren waren der 
Papſt Julius II, der König von Spanien 
Serdinand der Katholiſche, der König 
von Franfreih Ludwig XII, und unfer Kaifer 
Marimilian 1 » Sm folder » herrlichen Bers 
bindung glaubte: der leßtere doch ganz gewiß 
gededt zu ſeyn: aber wie fohlecht Fannte er ſei⸗ 
me Leute: Als der Papſt und Ferdinand hatten, 
was fie haben wollten, feßten fie fih mit ven 
PBenetianern, und traten von dem Buͤndniß ab, 
Der König von Frankreich war auch nicht Wil: 
lens, fih für Fremde aufzuopfern, und ließ den 
Kaifer zulegt im Stich, der fih nun abermals 
von den Venetianern aus Stalien treiben laffen 
mußte, und nun für wenige Städte, die w 
noch feftbalten fonnte, ein Löfegeld erhielt, das 
ihm aber feine aufgemwandten Kriegsfoften bei 
weitem nicht erſetzte. 

Aber ſelbſt nach diefen unruͤhmlichen Erfol⸗ 
gen. ſchmiedete er noch manchen neuen Kriegss 
plan, befonbers gegen die Türken. Keiner ders 
ſelben Fam jedoch zur Ausführung, indem die 
Fürs 
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Fürften ihm dazu durhaus ihren Beiftand ver 
fagten. Mit der Hülfe der legtern gelang ihm 
aber doch eins, naͤmlich die Stiftung des Reichs— 
fammergerichte, das aber aub nun ein wahres 
Landesbedürfniß, und feit langer Zeit der Ge 
genftand des allgemeinen Sehnens der deutfchen 
Fürften geworden war. Schon unter Fries 
drihs 11, Regierung hatte man den Plan in 
Anregung gebracht, ein Gericht feftzufeßen, das 
fünftighin alle Streitigkeiten der Keichsftände 
nah billigen Gefeßen entfchiede, und dadurch 
allem Fauftrebte und dem heillofen Befehdun— 
gen auf ewig ein Ende mahte, Diefer Wunſch 
warb mit jedem Jahre lebhafter, je mehr die 
größere Verbreitung des Schießgewehrs die als 
ten Waffen aus der Mode brachte, je koſtbarer 
die Kriege wurden, die nun mehr mit Dölds 
‚nern als mit Bafallen geführt werden mußten *), 
und je leichter felbft die fefteften Städte jeßt zu 
erobern waren, die fih vorher hinter einer ho— 
ben Mauer ſchon unbezwinglih geduͤnkt hatten, 
So fam danıı wirflih auf dem Reichstage zu 
Worms (7. Aug. 1495) die Sache zu Stande; 
Es ward feftgefeßt: niemand folle von nun an 


+) Weil die Bürger ihr Gewerbe, das fie in Ruhe nährte, 
nur ungern im Stiche ließen, und auch weil jedermann, 
der ſonſt noch luſtig mir dem Schwerte drein geichlagen 
batte, das Schießgewehr als eine heimtückiſche, unrittess 

‚ liche Waffe veradichente. 

VT; O 


— 
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mehr den andern befehden, berauben oder ber 
fhädigen, niemand’ einen der es thäte, beher— 
bergen; mer. es. aber. thäte, der folle in die 
Reichsacht verfallen, und aller bürgerlihen und 
menſchlichen Rechte verluſtig gehen. Wer an eis 
nen andern Anfprüde habe, ſolle ihn gerichtlich 
bei dem Neihsfammergericht Belangen. Dies 
Gericht wardizuerft ın Frankfurt am Main eins 
geſetzt, und zwar anfangs nur auf vier Sabre 
zur Probe, Es beftand aus einem Kammerricy 
ter, der des Kaifers Stelle vertreten follte, 4 
Präfidenten, und 50 Beiſitzern, die theis 
Nechtsgelehrte, theils Herren vom hohen Adel 
und von der Nitterfchaft waren. Die Koften 
der erften Einrichtung und die Befoldungen der 
Richter für‘die erfien vier Probejahre, wurden 
aus einer allgemeinen Auflage, die man den ge⸗ 
meinen Pfennig nannte, beftritten; nad: 
ber fchoffen die Fürften und Städte verhältniß- 
mäßig das ‚Erforderliche zufammen, Sobald zu 
Worms alles in Ordnung gebraht war, begab 
fi der. Kaifer felbft mit den erwählten Richtern 
nah Frankfurt, nahm fie ſaͤmmtlich in Pflicht, 
und übergab dem Grafen Eitel Friedrich 
von Zollern, als erftem Kammerrichter, feiers 
lich den Scepter oder Richterftab, der noch heus 
tiges Tages bei dem Kammergerichte gebraucht 
wird. Don Frankfurt wurde dies Inſtitut fpdr 
terhin nad) Speier, und von da 1693 nach Web» 
far verlegt, 
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Um bei den Vorträgen eine fefte Hrdnung 
beobadten, und auch um im Nothfall gleich 
die Srecution eines Kammergerichtsbefcheides ei: 
ner beftimmten Macht auftragen zu fönnen, ward 
nun das ganze Reich (1512) in zehn Kreife 
eingetheilt, deren Nang genau beftimmt wurde, 
und von denen jeder einzelne als ein gefchloffe 
ner Bund, deffen Glieder im Nothfall für eis 
nen Mann ftehen mußten, betrachtet ward. 

Durch feine ſchon erwähnten Heirathsftiftuns 
gen endlich hat er auf die Folgezeit Eräftiger 
eingemirft, als durch feine Regierung auf die Ger 
genwart. Der Umftand, daß fein einziger Sohn 
Philipp der Gemahl der nachher in Wahn: 
finn verfallenen Johanna von Spanien gewors 
den war, legte den Grund zum nachmaligen 
Slor des Hauſes Deftreih, wiewohl es ein ganz 
unberechneter Giücsfall war. Johanna war das 
mals erft die dritte Erbin Caftiliens und Aragos 
niens: wer Fonnte glauben, daß ihr blühender 
Druder, der Prinz Johann, und ihre gleichfalls 
gefunde Schweſter, die Kronprinzefjin ven Pors 
tugal, noch vor ihr wegfterben würden? Und 
doch fam es fo; Johanna blieb von allen Kins 
dern Ferdinands und Iſabellens allein übrig, 
und ihr Gemahl, der fchöne Erzherzog Philipp, 
nahm den Königstitel an, ftarb ſehr früh und 
hinterließ ſechs unmündige Kinder, 

Bon Ddiefen Kindern war Karl, der ältefte 

Q2 
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Prinz, (nachheriger Kaifer Karl V.) der entfchie 
dene Erbe Spaniens, Neapels und der Mieder: 
lande, und Ferdinand, fein Bruder, überfam 
die öfterreichifchen Staaten. Beide mit reichen 
Gemahlinnen zu verforgen, war des alten Großs 
vaters Marimilian eifrigftes Deftreben. Ueberail 
bot er fie aus, und noch ale fie Fleine Knaben 
waren, warb er fen Königstöchter für fie zu 
Bräuten in England, Franfreih und Ungarn, 
und baute auf diefe projektirten Verbindungen 
ſchon die herrlichſten Luftſchloͤſer P). Mit dem 
Karl gelang es ihm nicht, indem alle darüber 
angeftellten Berhandlungen wieder zerfielen, aber 
Ferdinanden brachte er nach langen merkwuͤrdi—⸗ 
gen Unterhandlungen glüdlich in Ungarn an. Koͤ⸗ 
nig Wladislav von Böhmen und Ungarn ver: 
forad ihm naͤmlich 1506 feine einzige Tochter 
Anna, die damals 3 Tahre alt war, zur Braut 
für den vierjährigen Ferdinand, und feinen das 
mals noch nicht gebornen, aber gehöfften 
Sohn zum Bräutigam für Marimilians Enter 


Ueberhaupt war er rafch in Kombinationen und Fühn in £of- 
fen, und betrog fi ſelbſt am meifien. So hatte ee ein⸗ 
mal den Man, Papſt zu werden, und ein andermal, da 
er mit Ferdinand dem katholiſchen aut fiand, veriprard 
er dieſem, ihm die Kaiſerwürde Über Italien zu verichaffen. 
Als er die Verbindung mit Ungarn fo heftig betrieb, vers 
fprach er gieichfall3 dem ungariſchen Prinzen Ludwig die 
Saiferwürde und die Krone von Neapel, 
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lin Maria. Das ift der nachherige Ludwig it. 
der Fruͤhzeitige, der als ein feltenes Beiſpiel 
von Hebereifung der Natur berühmt gewerden ift. 
Er fam zu frühzeitig, faft noch ganz ohne Haut, 
auf die Welt, hatte im vierzehnten Sabre fon 
vollfommenen Bart, im achtzehnten graue Haa— 
re, und wardim zwanzigften auf der Flucht nach 
einer unglüdlihen Schlacht (1526, 29 Aug.) 
von den Türken gerödtet. Diefem raſchen Pros 
zeffe der Natur war auch) der Lauf feiner Chi; - 
fale ganz angemefien. Er war fhon verlobt, ehe 
er noch geboren ıwar, wurde im zweiten Jahre ges 
frönt, firscedirte im zehnten, und heirathete im 
funfzehnten. Seiner Wittme ift oben ſchon einmal 
unter den Schweftern Karls V. gedacht worden, 

Marimilians immer rege Speculationsfiicht 
zeigte fih auch bier; obgleich er ſchon 1506 alles 
richtig gemacht hatte, bot er dennoch lange nach— 
ber eben diefen Ferdinand no an. mehreren 
Orten aus, und erft da er ihn nirgends beſſer 
unterbringen fonnte, erneuerte er 1515 die uns 
garifhen Tractaten. Um die Sache recht feier— 
ih zu machen, lud er die Könige von Ungarn 
und Polen mit ihren Prinzen zu einem Beſu— 
he nach Wien ein, und ritt ihnen mit einem 
prächtigen Gefolge bis an die ungarifhe Graͤn⸗ 
ze entgegen. Aber die beiden Monarchen traus 
ten ihm fo wenig, daß fie lange varhfchlagten, 
eb fie kommen follten, oder nicht, Endlich rief 
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der treuherzige König von Polen: „Auf das 
Wort des Kaifers bin ich hieher gefommen, ob» 
wohl man ihn mir als meinen Feind angegeben 
bat; auf fein Wort gehe ih nah Wien: wer mir 
trautet, der folge mir!’ Sie fanden den Kaifer 
wider Erwarten freundfchaftlich und aufgeräumt, 
erftaunien auch über den Aufwand, mit dem er 
fie bewirthete, mußten aber vermuthlich nicht, 
daß er, ihn zu beftreiten, nad feiner Gewohn⸗ 
heit mehrere trefflihe Güter verfauft hatte, 
Marimilians leßtes Deftreben war 1518 auf 
einem Reichstage zu Augsburg, feinem älteften 
-Enfel Karl, der nun fhon König von Spanien 
war, die römifhe Königsfrone zu verfhaffen. 
Dem miderfegten fih aber der Papft und meh⸗ 
rere Kurfürften. Mismuthig und Fränfelnd vers 
ließ er hierauf Augsburg, und ging nab Tyrol. 
Hier erfuhr er noch eine Kraͤnkung. Die Br: 
ger zu Inſpruck, denen er von vorigen Zeiten 
ber noch Zehrungsfoften fhuldig war, mweigerten 
fib, fein Gefolge aufzunehmen, und liefen War 
gen und Pferde in der rauheften Witterung auf 
der Straße fiehen. Soviel galt damals ein rö- 
mifber Kaifer in feinem eigenen Lande! Seine 
Krankheit nahm von da an plößlich zu, und er 
ftarb noch auf diefer nämlichen Reife zu Wels 
in Oberöftreih, den 12. San. 1519. 
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3. 
Martin Luther. 


(Geb. 10 Nov. 1483.) 


In Kaifer Marimilians legte Regierungs— 
jahre fällt der Anfang der berühmten Streitig— 
feiten, welche mit dem Abfall eines großen Theils 
der europälfhen Staaten von der Herrfchaft des 
Dapftes endigten. Die Geſchichte der früheren 
Lebensjahre der beiden Haupturheber der Nefor: 
mation in Deutſchland wird alfo hier am be: 
quemften ihre Stelle finden. 

Hans Luther, ein armer ehrlicher Berg: 
mann in einem thüringifhen Dorf, Möre, 
zwifhen Eiſenach und Salzungen, reifete im No: 
vember 1483 mit feiner Frau nah Eisleben 
auf den Jahrmarkt. Hier wurde die Frau am 
so Nov. Abends um zı Uhr wider Erwarten 
von ihrer Niederkunft übereilt, und gebar ein 
Kuäblein, das der Water gleih am folgenden 
Tage in der dortigen Kirhe*) taufen, und weil 
es eben Martinstag war, Martin nennen ließ, 


*) In diefer Kirche zeigt man noch jest den Taufſtein, an 
dem er getauft it, und die Kanzel, von der er in der Folge, 
gepredige bat. Man hat fie billig fiehen laffen, ats ihre 
unbrauchbarfeit nach einer Feige von Jahren eine neue 
nothwendig machte, 
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Sobald die Mutter wieder hergefteift war, man: 
derte die Eleine Familie wieder nah Möre zur 
ruͤck; Doch es waͤhrte nicht lange, daß der Vater 
eine beffere Stelle bei den DBergwerfen um 
Mansfeld befam, und feinen Wohnfis in die: 
fem Städtchen auffhlug. Hier hielt er fein 
Söhnen früh zur Schule an, und trug ihn 
anfänglich fogar auf feinen Armen bin. Dod 
war diefe Zärtlichfeit mit unüberlegter Strenge 
verbunden, an melde der gute Martin in feinen 
männlihen jahren noch oft mit Tadel zurüds 
dachte. „„ Mein Vater, erzähle er, ftäupte mich 
einmal fo fehr, daß ih ihn floh, und ward ihm 
gram, bis er mic wieder zu ihm gewöhnete, 
Die lieben Eltern meinten es zwar herzlich gut, 
aber fie mußten die ingenia nicht zu unterſchei⸗ 
den, nach melden die Strafe einzurichten. 
Mit gleiher Strafe wurde das arme Kind von 
dem tyrannifhen Schulmeifter in Mansfeld be: 
handelt. Funfzehnmal hinter einander befam er 
einmal an einem Wormittage die Ruthe. 

Sm ı4ten Jahre gab ihn der Vater nad 
Magdeburg in die Iateinifhe Schule; aber da 
der Knabe in diefer Stadt nur gar zu Fümmers 
lichen Unterhalt fand, nahm er ihn wieder weg, 
und ſchickte ihn 1498 nad Eiſenach, wo die Muts 
ter Verwandte hatte. Aber diefe mögen auch 
wohl wenig für ihn gethan haben, denn auf 
bier mußte er, wie in Magdeburg, fein Brod 
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mit Singen vor den Häufern verdienen, und 
befam vor mancher Thür ftatt des gehofften Bro, 
des nur ſchnoͤde Worte, bis eine gutmürhige Frau 
fih feiner Schücternheit erbarmte, imd hnm mit 
Demwilligung ihres Mannes in ihr Haus nahm, 
Das machte feinen drüdendften Sorgen ein Ens 
de, und gewährte ihm ruhige Muße zum Stu— 
diren. Es ift fehr angenehm, ihn als Mann 
über diefe Berhältniffe fprechen zu hören. ‚‚Bers 
achte mir nicht, fagt er irgendwo, die Gefellen, 
die vor der Thür panem propter deum fügen, 
und den Brodreigen fingen. Ich bin aud ein 
folder Parthetenhenaft gemefen, und babe dag 
Drod vor den Käufern genommen, fonderlich 
zu Eifenach in meiner lieben Stadt. Wiewohl 
mich hernach mein lieber Vater mit aller Liebe 
und Treue auf der hohen Schule zu Erfurt hielt, 
and durch feinen fauern Schweiß und Arbeie 
dahin geholfen hat, da ih hinkommen bin. 
Aber dennoch bin ich ein Parthefenhengft gemes 
fen, und nach diefenı Pſalm durch die Schreib⸗ 
feder ſo weit kommen, daß ich itzt nicht wollte 
mit dem tuͤrkiſchen Kaiſer beuthen, daß ich ſein 
Gut ſollte haben und meiner Kuͤnſte entbehren.“ 

In dieſer Stelle ſagt er uns ſelbſt, daß er 
nach vollendeten Schulſtudien die Univerfteät zu 
Erfurt bezogen habe. Dies gefhah am 17 Sul, 
1501. Er ließ ſich hier die trodenen Werke der 
ſcholaſtiſchen Dhilofophen, und von den alten 
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Klaſſikern beſonders dem Cicero, Virgil und Lis 
vius erklären. Gegen jene empfand er fon 
früh den Widerwillen, deffen Urſachen ihm in 
der Folge erft klar wurden. Jede Stunde, die 
er von feinen beftimmten Studien erübrigen 
fonnte, brachte er auf der Univerfitätsbibliochet 
zu; und hier war es, wo er zum erfien Male 
eine vollftändige Bibel, dech nur in der lateini- 
Then Ueberfeßung, zu Gefihte befam. Seine 
Berwunderung darüber erzählt er uns. felbft. 
„Da ib 20 Jahre alt war, fagt er, hatte ich 
noch feine Bibel gefehen, ich meinte, es ‚wären 
Eeine Evangelia und Epifteln mehr, denn in den 
Poftillen find. Endlich fand ich in der Liberey 
(hbrarıa) zu Erfurt eine Bibel, die las ich mit 
größter Verwunderung.“ So felten war das 
mals das Bud, das jest in jedem Dauernhaufe 
zu finden ift. 

Sein übertriebener Fleiß und die ärmlicje 
Koſt verzehrten fichtlich feine Eörperlichen Kräfte. 
Er fränfelte faft immer, und ſah blaß und mas 
ger aus. Dennoch ließ er nicht ab, vielmehr be> 
trachtete er die philofophifche Dokterwuͤrde, die 
er 1505 erhielt, als einen Beweggrund, ſich noch 
eiftiger anzuftrengen. „Nun vollends, ſchrieb 
er, darf des Studirens fein Ende für mid 
feyn, will ich anders den deutfchen Magiftern 
Eine Schande machen.” Gr las nun felber Col 
legia über Arifioteles Phyſik und Ethik und an: 
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dere Theile der damaligen Philoſophie, und ruͤ— 
ſtete ſich während deſſen zum Studium der 
Rechte, worauf ſein Vater immer mit Ernſt be— 
ſtanden hatte. 

Aber ſeine innerſte Empfindung widerſprach 
dieſer Beſchaͤftigung. Die peinlichſten Kämpfe 
zerriſſen ſeine Seele. Von Kindheit an durch 
eine ſtlaviſche Erziehung verſchuͤchtert, fern von 
allen Freuden der Jugend, unter dem Druck der 
Armuth und am Buͤcherbrett aufgewachſen, leb: 
te er nur in dunkeln Gefühlen, und hing ſchwer— 
muͤthigen Grillen nach. Alle Freiheit der Denk⸗ 
kraft war in ihm erdrädt, alles Vertrauen zu 
fih felbft war verfhmunden. Und nun follte er 
ein Nechtegelehrter werden, und fih in die vers 
mworrenen Händel, in die geräufchvollen Strudel 
des wildeften Lebens ftürzen, das er nie in der 
Nähe gefehen hatte, und das er aus einem 
dunfeln Gefühl verahfcheute! Es mar ihm, als 
fünnte das gar nit feine Beſtimmung feyn. 
Tief beunruhigt durch ſolche Gedanfen, und ges 
drängt, feine Empfindungen in eines Freundes 
Buſen auszufchüttern, ging er einft (am Tage 
der Heimſuchung Maria 1505) mit feinem. Herz: 
jensfreund Alerius über Feld fpazieren, als 
plößlih ein ſchnell heraufgeftürmtes Gewitter 
diefen Freund an feiner Seite tödtete. Auf das 
erfie Schrecken folgte in Luthers Seele tiefe 
Schmwermuth; er glaubte Gottes Finger in dies 
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fer Fuͤgung zu ſehen, und ein laͤnaſt ſchon lelſe 
in ihm aufgeſtiegener Gedanke, ſein Leben Gott 
zu weihen, ward nun zum feſten Entſchluſſe. 
Sn der Nacht nah dem 17. Jul. nachdem er, 
ohne ein Wort von feinem Vorhaben zu dußern, 
feinen fammtlihen Freunden einen Eleinen Bas 
letſchmaus gegeben hatte, machte er ſich auf den 
Weg nach dem Auguſtinerkloſter (in Erfurt), und 
ward eingelaffen. Nur ein Eremplar von Plaus 
tus und Rirgil begleitete ihn in feine Zelle: alles 
andere, was er befaß, ließ er in feiner ehemali: 
gen Wohnung zuruͤck. Am folgenden Tage nahm 
er von feinen Freunden fchriftlih Abfchied, 
fhiekte der Univerfität fein Magifterdiplom zus 
ruͤck, und meldete auch feinen Eltern feine plöge 
lihe Standesveränderung. rin alter Bater 
ward ganz zu Boden gefhlagen von der Nach—⸗ 
richt, und zog nun feine Hand völlig von ihm ab. 

An der Einſamkeit des Klofters verfanf der 
unglüdlihe Süngling in eine gänzlihe Zerfnirs 
fung. Der Gedanfe an die unnatuͤrlichen Ge: 
luͤbde, die er für fein ganzes Leben auf fih ge 
nommen, folterte ihn mit Köllenangft, denn 
jetzt duͤnkte ihm fihon jeder unheilige Gedanfe 
ein Werbrechen. Und doch hatte er diefer Ge: 
danken unwillführlih fo viele! Da hielt er fich 
dann für einen von Gott verlaffenen, ewig ver; 
fornen Sünder, und Fein Zufpruch der Deiche 
oäter, die er fragte, konnte ihn troͤſten. Mit 
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ſtummer Refignation verzichtete er alle die nie: 
drigen Dienfte, die jedem Neulinge aufgelegt 
wurden; man zmang ihn, ven Unflat aus den 
heimlichen Gemähern der Mönche auszutragen, 
die Kirche auf: und zuzuſchließen, die Kloſteruhr 
zu flellen, und mit dem Betrelfaf durch die 
Stadt zu laufen, um von den Buͤrgern Brod, 
Eier, Fiſche, Fleiſch und Geld einzufammeln; 
Geſchaͤfte, die um fo empörender für ihn waren, 
da er als afademifcher Doeent ſich ſchon einen 
ehrenvollen Namen in der Stadt erworben hat: 
fe. Nach feft zweijähriger Probezeit erhielt er 
erft Die eigentliche Weihe (2. Mai 1507), ‚Mein 
Weihbiſchof, erzählt er ſelbſt, da ex mich zum 

Pfaffen machte, und mir den Kelch in die Hand, 
gab, ſprach auf Tateinifh zu mir: Nimm bin 
die Gewalt zu opfern für die Lebendigen und 
die Todten. Daß uns da die Erde nice ver 
fhlung, das war Unrecht und große Gottesge⸗ 
duld und Langmuth.“ | 

Ein hoͤchſt mühfames Studium der Bahn 
ftifer und der Bibel vermehrte feine Hypochon⸗ 
drie. Der Eleinfie irdifhe Gedanfe fiel ihm 
gleich wie eine Todfünde aufs Herz Y. Berger 
bens ſchalt ihn fein Beichtvater einen Narren; 


*) Vor welcher Art feine häufigsten Anfechtungen geweſen 
ſehn mögen, ließe fich fchon aus dem Umſtande erratben, 
daß er den Plaͤutus gern las; 
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er dachte bei fih: der Mann. verfteht mich nicht, 
Aub Dr. Staupiß, fein Prior, fagte oft zu 
ihm: ‚Du mwillft mit Gewalt ein Sünder feyn, 
und haft doch feine rechte Sünde, Du muft 
ein Regifter haben, darinnen vechrfchaffene Sun: 
den fiehen: fol Chriftus dir helfen, fo mußt 
du nieht mit folhem Humpelwerk und Puppen; 
fünden umgehn, und aus jeglihem Bombert 
eine Suͤnde machen.” — Aber Reden dieſer 
Art machten den jungen Luther nur verfchloffes 
ner; ja einmal fperrte er ſich mehrere Tage in 
feine Zelle ein, und würde gewiß. darin geftor: 
ben feyn, wenn nicht ein treuer Freund. die 
Thür mir Gewalt erbrochen, und den Unglüc: 
lichen durch die Kraft der Mufif, die er über 
alles liebte, aus feiner Ohnmacht erweckt hätte. 
Ein fo fchwärmerifches Streben nad) einer 
idealifhen Heiligkeit und Reinheit der Geftns 
nungen mußte zuletzt zu einer gänzlihen Zerrüt: 
tung entweder des Geiftes oder des Körpers 
führen. Zum Gluͤck verhinderte ein günftiger 
Zufall beides. Der fhon erwähnte Dr, Staus 
piß, von Geburt ein fächftfher Edelmann, das 
mals General des Auguftinerordens in Deutſch— 
land, und feit kurzem erfter theologifher Dekan 
auf der 1502 zu Wittenberg geftifteten Univer— 
fität, befam von dem Kurfürften von Sachſen 
den Auftrag, dieſe neue Anftalt mit tüchtiger 
Lehrern zu verforgen, Da er nun Luthers treff- 
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libe Kenntniſſe und feim felrenes Lehrertalent 
fannte, fo flug er diefen zum Profeffor der 
Phyſik und Dialektik vor, und riß ihn wider 
feinen Willen aus feiner melandolifhen Klauſe 
in das »öffentlihe, thaͤtige Leben. Doch blieb 
Luther auch dabei noch immer feinem Orden 
treu, und nahm auch in Wittenberg feine Mobs 
nung. wieder in einer Zelle des dortigen Augu⸗ 
fiiner£lofters (1508). 

Seine hohe Neligiofität bewog feinen Gew 
net, den Dr. Staupig, ihn zum Predigenzu 
ermuntern. Uber dazu trauete fich der ſchuͤch⸗ 
terne Mann auch nicht die Eleinfte Fähigkeit zu. 
„Herr Doktor, antwortete er einmal, ihr brins 
get mich um mein Leben: ich werde es nicht ein 
Bierteljahr treiben.” Staupitz verfucbte es dars 
auf mit dem Scherze, und bewog ihn zuleßt 
wirklich zu einem Verſuche. Die Gemeine fand 
gleich foviel Wohlgefallen an feinen Vorträgen, 
daß fie ihn ſchon 1509: zu ihrem beftimmten 
Prediger ermwählte, Alle diefe Auszeichnungen 
hatten aber auf feine DBefcheidenheit feine an— 
dere Wirfung, als daß fie ihn nur zu immer 
größerem Fleiße in dem Studium der Bidel er" 
munterten. Die Wahrheiten, die er darin fand, 
verleideten ihm den Schwulſt der damals fo- 
fublimen philofophifhen Syſteme immer mehr. 
„Ich befinde mich, fchreibt er 1509 an einen 
Freund, dur Gottes Gnade recht wohl, außer 
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dab mir das, Studiren der Philoſophie ſchwer 
eingehet, welche ich von: Anfang her Lieber mit 

der Theologie vertaufchen wollen.” 
Sn einem Gemürhe, das auch das Kleinfte 
auf Gott zu beziehen: gewohnt ift,' haben plößs 
liche Veränderungen der äußern Schickſale ganz 
andere Wirfungen, als in folhen, die überall 
nur einen natuͤrlichen Wechſel der Dinge ers 
bliden. Luther blicfte dankbar zu feinem Gott 
auf, und nahm fein ſchnelles Gi für ein himm⸗ 
liſches Zeichen, daß der Negierer der Welt ihn 
zu höheren Abfichten beftimmt habe. Alle die 
kleinmüthigen Beforgniffe, daß Gott ihm feine 
Gnade entzogen habe, verfhmanden, und ein 
freudiger Muth und ein unerfchütterliches Vers 
trafıen auf Gott trat an ihre Stelle. Die Bis 
bel, die-er für die einzige Quelle des Heils und 
der ewigen Wahrheit: hielt, aus ihrer langen 
Berborgenheit reißen, feine Gemeine mit ders 
felben befanne machen, die Zuverjiht und den 
Zroft, den er aus ihr geſchoͤpft, taufend Ans 
dern mitcheilen zu fönnen: dieſer herrliche Des! 
ruf, abnte ihn, möchte wohl der fpeciellen Fuͤ— 
gung Gottes werth geweſen feyn, durch melde 
er ohne fein Zuthun aus einem armen, unbe 
kannten Moͤnch in Erfurt ein öffentlicher Lehrer 
und Prediger in der HDauptftadt *) geworden 
| fey. 
.*) Wittenderg war damals die Nefidenz Des Surfürften, 
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ſey. Diefe Betrachtungen führten ihn zü der 
Borftelung, daß alles Gute, was dem Mens 
fiben widerfahre, durchaus fein verdienter Lohn 
feyn koͤnne, fonderm einer freien Gnade Gottes 
zuzufhreiben ſey; und weil er die Wahrheit dies 
fes Satzes am ſich felbft fo lebhaft erfahren zu 
baben glaubte, ſo war er durch nichts in der 
Melt in feinem ganzen 2eben von diefer Des 
hauptung abzubringen. | 

Alles Uebel, welches eine fflavifche Erziehung 
und der Druck der Umſtaͤnde im Gemüth wie 
im Körper Luthers angerichtet hatte, ward durdy 
den neuen Schwung, den fein Geift jeßt erhielt, 
wie durch ein Wunder plößlih aufgehoben. Der 
hypochondriſche, ſchwermuͤthige Mann ward der 
heiterfte, angenehmfte Geſellſchafter, und die 
fonft fo ffumme Bloͤdigkeit verwandelte ſich in 
die freimüthigfte, beredtefte Offenheit. Selbft 
fein Außeres Anfehen gewann an SRänntichfeit und 
Anmuth, wiewohl fih das eigentliche Starkwer⸗ 
den erſt in ſeinen ſpaͤtern Jahren einſtellte. Noch 
1519 beſchrieb ihn ein Leipziger Gelehrter fo: 
„Martin Luther iſt von mittelmäßiger Statur, 
vom Leibe wegen des vielen Studirens mager, 
dag man faft alle Knochen zählen kann, und vor 
klarer und heller Stimme. Im Umgange ift 


Dresden und Leipzig gehörten der berzoglich ſach⸗ 


fiiden Sinie, 
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er hoͤflich und freundlih, hat nichts ſtoiſches 
oder ftolges an ſich, ja er ſchickt fich für jeder: 
mann, in Gefellfhaft führe er einen muntern 
und angenehmen Dircurs. Sf froͤhlich und 
fiher, fieht immer freundlih aus, wie hart ihm 
auch feine Widerfaher drohen, dab man wohl 
glauben muß, er gehe nicht ohne göttlidien Bei— 
fand mit folden Sachen um. ie.” Seine Lebs 
haftigkeit machte ihn in fröhlichen Geſellſchaf⸗ 
ten nicht minder beliebt, als auf der Kanzel. 
Eine Menge droliger Einfälle, die fib noch 
von ihm erhalten haben, zeigen von feinem 
Wis und feiner jövialfhen Laune, Seine Stim— 
ine war etwas body, nicht Baß, wie man nach 
feinem DBildniffe vermuthen follte: in feiner ur 
gend foll er einen ſchoͤnen Alt gefüngen has 
ben *%. Gefang, Lauten: und Flötenfpiel war 
auch in feinen Altern Jahren noch feine Lieb— 
lingsergößung,; er hat aud) manches felbft cem— 
ponirt, und war ein fo großer Freund der 
Mufif, daß er behauptete, fie fen naͤchſt der 
Theologie die herrlichſte Kunft, und fiärfe oft 
— als Eſſen und Trinken. 

Im Jahre 1510 ward er nebſt noch einem 


*) „Da einsmals St. Pauli ſchwacher Stimme gedacht, 
fagte er: Ach habe auch eine Eleine und tumpere Stim— 
me; man börr fie aber gieichwohl weir, ſagt Herr Phir 
lippus.“ Matthesii Pred. XH, 
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andern Auguftiner von dem Convent feines Or⸗ 
dens nah Rom gefender, um von dem Papſte 
die Erlaubniß auszumwirfen, daß die Brüder im 
Falle großer Leibesſchwachheit wider ihr Gelübde 
Fleiſch eſſen dürften; und weil man in Nom 
auch Sei der Fleinften Bitte nicht mit leeren 
Händen fommen durfte, fo wurden ihm 10 Dus 
katen zur Beſtechung der paͤpſtlichen Schranzen 
mitgegeben. Mit aller Ehrfurcht eines katholi—⸗ 
fhen Chriften näherte er fi) dem Wohnſitz des 
allverehrten Statthalters Chriſti, und mit der 
heiligſten Andacht klomm er auf den Knien die 
Stufen der Peterskirche hinan. Aber zu feiner 
größten Verwunderung hatte er ſchon mit jeder 
Tagereife, auf der er fih Rom genähert, die 
©ittenlofigfeit der Geiftlihen größer gefunden, 
und in Rom feldft erfuhr er die toliften Aneks 
doten von dem liederlichen Leben des Papſtes. 
Ihn empörte der Leichtfinn, mit dem die italiäs 
nifhen Prieſter ihre Gebete berplapperten. 
„Raum, erzählt er, hatte ich eine Meffe geles 
fen, fo fehlte bei ihnen fhon Eeine an der Mans 
del. Iſts doch, als ob man ums Lohn Bete, 
Es ift ganz gewiß, dag er ohne diefe Reife in 
der Folge das nicht gewagt haben würde, was 
er gewagt hat; auch fagte er felber oft nachher, 
er wolle nicht taufend Gulden dafür nehmen, 
daß er diefe Reife nicht follte gethan haben, 
Uebrigens ftelten fih in Italien die alten Ans 

na 
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fechtungen wieder merklih ein, er überwand fie 
aber ftandhaft mit dem Worte Gottes. 

Nah feiner Ruͤckkehr wartete feiner eine 
neue Ehre. Sein Gönner Staupitz trug ihm 
1512 die theologifhe Doftorwärde an, und der 
Surfürft Friedrib der Weife, der einmal 
von feiner Predigt fehr erbaut worden war, bes 
zahlte für ihn die Sportein aus feiner Taſche. 
Luther war davon fo Überrafcht, daß er fich zus 
erft kaum entfchließen Eonnte, bei feiner Jugend 
eine fo hohe Würde anzunehmen: ja er lehnte 
fie fogar unter dem Vorwande ab, daß er ein 
ſchwacher, fränkliher Bruder fey, der nicht lan» 
ge zu leben habe. Nachdem er ſich aber endlich 
dem Willen feiner Obern unterworfen, bot er 
feinen ganzen Fleiß auf, um ihr Vertrauen zu 
zechtfertigen. Jetzt erft legte er fih auf die Urs 
ſprachen der Dibel, um diefe richtiger verfiehen 
zu lernen. In feinen Borlefuingen erflärte er 
einzelne Bücher derfelben, und in feinen Predigs 
ten machte er auch das Volk mit ihren Kerns 
ſpruͤchen bekannt. Je mehr ihm der einfache Vors 
trag Jeſu und feiner Schüler ans Herz drang, 
defto widerlicher wurden ihm die fpißfindigen und 
dunfeln Diftinetionen der Scholaftiker; und ſchon 
jest fing er an, dadurh Auffehen zu machen, 
Daß er in Öffentliyen Disputationen das Anfes 
hen diefer bisher fo hoch verehrten Philoſophen 
aufs tiefſte berabfeßte, Da nun von allen feir 
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nen Gegnern feiner die Bibel, auf die er fih 
unaufbörlich berief, fo inne hatte, als er,.fo 
trug er in jeder Disputation die Ehre des Sie 
ges davon. 

Im Jahre 1516 reiste eine ganz eigene Er⸗ 
fheinung feine Aufmerffamteit. Seine Beicht⸗ 
finder famen weit fparfamer zu ibm, und die 
noch erfihienen, empfingen die. Abfolution weit 
sleichgültiger als fonft, und verſprachen gar niche 
einmal Befferung. Das machte die Anmefenheis 
eines Dominifanermönds, Namens Tezel, dee 
als Unterfommiffarius des großen päpftlichen Abs 
laßpaͤchters Albert von Brandenburg *) 
ganz Sachen mit zwei geoßen Kiften durchreis 
fete, in deren einer er päpftlihe Ablaßbriefe für 
alle mögliche, begangene und noch zu begehende 
Sünden umbertrug, indeß er das Geld, welches 
er in diefem unmürdigen Kandel den einfältigerr 
Seuten abnahm, in die andere ſteckte. In aller 
Städten und Dörfern, durd die er fam, fhlug 
er fein Comptoir auf, und lie gewöhnlich nes 
ben ſich ein großes Feuer anzlinden, oder ein 
Kreuz aufrichten **). Da er nun mit feltener 


9) Er war eim Bruder Joachims 1., Surfürften pon 
Brandenburg, und Enbiichof von Main; und Mas 
deburg. 


”) Vor dem Galgthor in Halle fieht noch en ſtel⸗ 
nernes rem aus dieſer Zeit, 
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Unverfhämtheit die päpftlihe Bulle worzeigte, 
kraft welcher er vom heiligen Bater ſelbſt die 
Macht habe, Sünden zu vergeden ; da er be 

hauptete, Nein rothes Kreuz mit des Papſtes 
Mappen fen eben fo kraͤftig als das Kreuz Chris 
fi; er habe mit feinem Ablaſſe mehr Seelen 
eriöfet, als Petrus mit feinem Cvangelium; 

felbft wenn fih einer an der Mutter Gottes 
vergriffen hätte, fo Eönne er es vergeben; ja da 
er Die Leute zu überreden wußte, daß „wenn 
das Geld im Kaſten klinge, die Seele aus dem 
Fegfeur ſpringe,“ ſo lief alles herbei um die 
herrliche Gelegenheit, zu benußen, und mancher 
arme Menſch gab feine legten Heller für einen 
Wiſch hin, auf dem iym die Grlöfung feines 
Vaters oder feines Kindes aus dem Fegfeuer, 
oder die Ver gebung feiner eigenen &ünden 
verheigen ward. Er hatte auch Mil und But 
‚terbriefe feil, und wer ſich einen dergleichen Id: 

fete, der fonnte nun ohne priefterliche Ahndung 
in den Faſten Milch und Butter genießen. Die 
Preiſe feiner Zettel waren verſchieden, nachdem 
die Sünden oder die verlangten Wohlthaten 
waren. Cine Seele aus dem Fegefeuer zu ers 
löfen, Eoftete nah unferm Gelde etwa vier 
Groſchen. | 

Dieſe Ablaffrämerei war zwar, wie hr 
aus den vorigen Iheilen dieſes Vuches wiſſet, 
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feinesweges neu, aber nie war fie doc. bisher 
mit folder Yinverfhämtheit getrieben worden, 
Die Fürften beklagten fi Bitter darüber, daß 
ihre Unterthanen auf eine fo plumpe Art um 
das Ihrige betrogen, und ihre eigenen Länder 
fo ſchaͤndlich ausgeſogen würden, wie denn Te 
jel aus Freiberg allein Aber zweitauſend Guls 
den weggeſchleppt hatte, Auch war das Häuf 
lein derer nicht fo Elein, die das Unvernünftige 
diefes Ablafhandels einfahen, nur daß es nies 
mand wagen wollte, gegen einen fo hoc autoris 
ſirten und fo. verjährten Aberglauben feine Stim⸗ 
me zuerft zu erheben. 

Luther, in deffen Seele der Gebe: fe. immer: 
fefter gemurzelt war, daß er von Gott felbft zum 
Zeugen der Wahrheit berufen fey, glaubte hier 
das erfte Beifpiel von feinem Eifer geben zu 
müffen, Er fohrieb an die vornehmften Bifhöfe, 
und erfuchte fie, fich diefem groben Betruge zu 
mwiderfeßen; und da das nicht fruschtete, fo ſchlug 
er am Abend des 31. Det. 1517 einen großen 
Bogen an die Schloßfirche zu Wittenberg an, 
worauf er 95 Säge gegen ben Ablaß geſchrie— 
ben hatte, zu deren Beftreitung in einer dffentliz 
chen Difputation er jeden Sachverſtaͤndigen ein» 
lud. Aber fiehe da, niemand wollte Eommen, 
die 95 Saͤtze dagegen liefen flugs duch ganz 
Deurfchland, murden unzähligemal gedrudt, abs 
gefchrieben, überfeßt und gelefen, und jedermann 
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freute fih und bewunderte den Maun, der. den 
Muth gehabt habe, fo etwas öffentlich zu ſagen. 
Die Pfaffen hingegen ſchimpften und tobten 
fürchterlich, und Tezel fehrie fein „Ketzer! Ketzer!“ 
durch alle ſaͤchſiſche Städte. Wer es mit Lurhern 
gut meinte, wuͤnſchte, daß er ſchweigen ‚möchte, 
denn felbft die Verftändigften prophezeihten ihm 
feinen guten Ausgang. „Frater abi in cellam 
et dic miserere mei,“ fagte der fächfifche Ger 
Ihichtfhreiber Albert Kranz, da er die Theſes 
zu fehen befam. Gben fo fhüttelte ein alter 
ehrliher Geiftliher zu Hörter in Weftphalen 
den Kopf, und fagte: „Mein leeve Broder Mers 
ten, wo du. dat Fegefür un die PDapenmarfeten: 
derey wegſchludern kannſt, bift du vorwahr ein 
groter Herre.“ | | 

Luther war um biefe Zeit noch fehr entfernt, 
das ganze Gebäude der Hierarchie erſchuͤttern 
zu wollen; er befennt felbft, er fey damals noch 
„ſo teunfen, ja erfoffen in den Lehren des Papr 
fies geweſen, daß er fhier bereit geftanden, alle 
Diejenigen zu tödten, welde dem Papfie auch 
nur mit einer Sylbe den Gehorfam verfagt hätz 
ten.” Nur in diefem einen Punkte, glaubte. 
er, misbrauche der heilige Water feine Macht, 
und bier fey es feine Pflihe, ihn aus der 
Schrift zurechtzumeifen.. Ben feiner Freudigs 
feit, für dieſe Ueberzeugung alles zu wagen, 
fprechen viele Stellen in feinen Ogriften, Unter 
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andern fagt er einmal: ‚Mer etwas Gutes ans 
fangen will, der fhaue zu, daß er es anfange, 
und wage es auf feine Güte, und bei Leibe ja 
nit auf menfhlichen Troſt oder Külfe, fürchte 
fih auch niche für Menſchen noh für der ganz 
zen Welt, Denn diefer Bers wird nicht lügen: 
es ift gut auf den Deren trauen, Jeſus Sirach 
ſpricht im 2 Cap.: Schauet, lieben Kinder, un: 
ter alle Gefhlehter der Menfchen, fo werdet 
ihr erfahren, daß je feiner zu Schanden gewors 
den ift, der auf den Herrn wertrauet. Und im 
25 Pſ.: Ale die auf dich harren, deren wird 
feiner zu Schanden. — Wer aber nie will, 
nch auf Gott fih wagen oder trauen kann, 
der laſſe es lieker anftehen, und fange ja nichts 
an, das göttlih und heilfam ift, auf Menſchen 
Troſt. Da ih zum erften den Ablaß ergriff, 
und alle Welt die Augen auffperrte, und fich 
ließ dünfen, es wäre zu hoch angehaben, fam 
mein Prior und Superior zu mir, aus dem Zes 
sergefchrei bewegt, und furchten fih, und baten 
mich ſehr, ich fellte den Orden nicht zu Schan⸗ 
den führen. Da antwortete ich: Lieben Vaͤter, 
ift es nicht in Gottes Namen angefangen, fo ik 
es bald gefallen; ift es aber in feinem Namen 
angefangen, fo laffet denfelden walten. Da 
fhwiegen fie, und gehet noch bisher, wird auch, 
ob Gott will, neh baß gehen Bis ans Ende, 
Amen!“ 
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Diefe Stelle mag zugleich zum Beiſpiel dies 
nen, mie fo innig der wadere Mann fi den 
Geift feiner Bibel angeeignet hatte, daß er faft 
zur Hälfte mit ihren Worten zu reden gemohnt 
war. Und daß er diefe Bibel für wirkliche Ein; 
‚ gebung des heiligen Geiftes, mithin ſchon deswe⸗ 
gen für unmittelbar göttlihe Wahrheit hielt, das 
mußte feinem Berfahren und feinen Ueberzews 
- gungen eine Sicherheit geben, zu der es der blos 
Ge Denker ohne Glauben nie bringen fann. 

Es fehlte nicht an fpefulativen Köpfen unter 
den fatholifchen Geiftlihen, welche fogleich be 
rechneten,, daß fie fih vom Papſte vielleicht ets 
mas mehr als bloßes Lob verdienen fönnten, 
menn fie bei diefer Gelegenheit feine Rechte ges 
gen Luthers Angriffe recht glänzend vertheidigten. 
So erfhienen denn in kurzem mehrere Schrif⸗ 
ten, worin Luthers Schritte als unerhörte Vers 
feßungen der Majeftät des Papftes verfchrien, 
und die päpftlihe Gewalt fo unmäfig erhoben 
wurde, dag es allen Berftändigen zum Aerger⸗ 
niß gereichte. Sehr unklug in der That, denn 
Luther ward dadurdy zu der öffentlichen Behaup- 
tung bewogen: wenn der Papſt und feine Cardis 
näle mit diefen ihren unverfhämten Lobrednern 
übereinftimmten, fo wäre nicht zu zweifeln, daß 
Kom der Sig des Anrichrifts fey. Diefer Funke, 
einmal in Luthers Seele angefaht, entwidelte 
fh allmälig zu der fürchterlichen Flamme, von 
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welcher in der Felge das ganze Gebäude !des 
Papſtthums fo raſch verzehrt ward. 

Aber. no harte er feldft davon Feine Ahn⸗ 
dung. Ein langer Brief, den er 1518 an den 
Papſt Leo. X. ſchrieb, ſchloß mit dieſen Worten: 
„Derohalben, heiligfter Vater, falle ih Ew. Heil, 
zu Fuße, und ergebe mich Ihr fammt allem wag 
ich bin und habe. Em; 9. handle mit mir nad 
Ihrem Gefallen. Es gerathe nun wie es wolle, 
fo will ich nicht anders wiffen, denn daß Ew. 9. 
Stimme Chriſti Stimme, fey, der durd Sie 
handle und rede, Habe ih den Tod verfchulder, 
fo weigere ich mich niche zu fterben. Denn die 
Erde it des Herrn und was drinnen ift. Gr 
fey gelobt in Emwigfelt, Amen 10.1. Die Ant: 
wort des Dapftes war eine Citation, binnen 
fechzig Tagen in Rom zu erfcheinen und von ſei— 
nem Unternehmen Rede und Antwort zu geben. 
Diefer Aufforderung zumider erhielt aber. auch 
zugleih der Kurfürft von Sachſen den Befehl 
vom Papfte, Luthern zu verhaften, ihn ale eis 
nen Gottesveraͤchter und als ein Kind der Boss 
heit feiner Ordenskleidung zu berauben, und an 
den päpftlichen Nuntius in Augsburg zu fenden, 
der ihn dann fihon nach Kom transpartiren laf- 
fen werde. Diefer Auftrag mißfiel dem Kurfürs 
fen nicht bloß wegen feiner perfönlichen Zunei: 
gung zu Luthern, fondern vorzüglich deswegen, 
weil die noch junge Univerfität zu Wittenberg, 
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feine 2ieblingsftiftung, durch Luthers Ruf fe 
ſchnell empor gefommen war, daß von allen Eden 
Deutfchlands junge Leute nah derfelben hinftröms 
ten. Ungern würde er eine fo wichtige Stuͤtze diefer 
Anftale fo früh verloren haben, wenn auch nice 
die allgemeine Stimme aller Studenten und 
Profefforen ſich fo laut für Luthern vermender 
hätte. Der Papft ward alfo im Namen der Unis 
verfirtät und des Kurfürften erſucht, die Sade 
in Deutfchland abzumaden, und fo erhielt denn 
Luther einen zweiten Befehl, fi vor den päpfts 
lihen Nuntius Thomas de Bio de Cajeta 
(gewoͤhnlich kurzweg Cajetanus gemannt) in 
Augsburg zu ftellen. Merfwürdig ift, daß Kais 
fer Marimilian, der fih damals wegen des 
Heichstages in diefer Stadt aufhielt, den Cardis 
nal ermahnte, mit dem armen Bruder nicht fo 
ſcharf zu verfahren, worauf diefer aber zur Ant: 
wort gab, er werde thun, was der Papft befohlen. 

Luther erhielt unterdeffen mande Warnung, 
auch nicht einmal nach Augsburg zu gehen, und 
in der That fheine ihm felbft fo etwas von Huſ⸗ 
fens Schickſal vorgeſchwebt zu haben. Aber es 
ift aus feiner damaligen Stimmung ganz fichtbar, 
daß die MWahrfcheinlichkeie, fein Leben dort zu 
laſſen, ihm innige Freude machte. Für feine 
- ehre, für Gottes Wort den Märtyrertod zu 
ſterben, fihien ihm die hoͤchſte Ehre vor Gott 
und Menſchen zu fern, „Was kann ich verlie: 
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ven? fühtieb er einem Freunde, Mein Haus ift 
beftellt. Es ift noch übrig der ſchwache und ges 
Brechliche Leib: nehmen fie diefen, fo werden fie 
mid) etivan um zwei oder eıne Lebensftunde Ars 
mer machen, Die Seele aber werden fie mir 
nicht nehmen. Sch weis, daß das Wort Ehriftt 
in der Welt von der Art ift, daß wer folches 
will ttagen, der muß mit den Apoſteln alles vers 
loffen, allem entfagen, und alle Stunden der 
Tod erwarten. Wo das nicht wäre, ſo wäre es 
Ehrifti Wort nicht. Mit dem Tode ift es ew 
fauft, mit dem Tode ift es gepredigt, durch dem 
Tod iſt es erhalten worden, durch den Tod muß 
es aud erhalten werden. Denn fo ift unfer 
Braͤutigam uns ein Blutbraͤutigam. Betet nur, 
daß der Herr Jeſus dieſen Geiſt feines allerges 
treueften Sünders vernehme und erhalte,’ 

Im Anfange des Octebers 1518 erfihien er 
zu Augsburg ın einer anftällligen und zahlreicher 
Begleitung, für melde Öönner, der Kürs 
fürft, weislich geforgt hatte. Cajetan fragte ihn 
kurz, ob er alles, mas er gefagt, widerrufen 
wolle. Augenblicklich, erwiederte Luther, fobald 
man ibn aus der Schrift widerlege. Der Cars 
dinal bedeutete ihm vornehm, daß er ihn um 
Streitens willen nicst herberufen habe, und daß 
es unter feiner Würde ſey, mit einem Ketzer zu 
diſputiren. Das Ende der Zuſammenkunft war, 
daß Luther mit den Worten entlaſſen ward: 
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„Sehe hin iind komm hicht wieder, du wolleſt 
denn einen Widerruf thun.“ Noch immer be 
fheiden, erbot er fich des folgenden Tages fhrift- 
ih, er wolle gern ſchweigen, wenn nur feinen 
Gegnern das näniliche auferlegt würde. Aber 
er erhielt darauf feine Antwort, In der ehrlis 
chen Meinung, der Papft ſey nicht fo böfe ale 
feine Stellvertreter, er fey nur nicht recht bes 
richtet, feßte er am 16. October, mit Notarlus 
und Zeugen, eine lateiniſche Appellation on 
den beffer zu üntereihtenden Papſt 
auf, die zwei Tage nad) feiner Abreiſe an den 
Dom zu Augsburg angefhlagen wurde. Diefe 
Abreife geſchah, gerechter Beforgniffe halber, fehr 
ſchnell und heimlich ; feine Freunde liefen ihn 
nad Mitternadt aus einem Eleinen Pförrchen 
jur Stadt hinaus, feßten ihn ohne Reithofen, 
Stiefeln oder Sporen auf ein gutes Pferd, und 
Gaben ihm einen mit, der die Wege wußs 


6 N = 2 > x Y Pi ä 2 
len, auf — ritt. Am 30 Oct. kam 


te, und der mit einem Tage acht Mei: 
er gluͤcklich in Wittenberg an. 


Saft fiheint es, als habe der nahe Anblick 
der Gefahr doch wirklich feinen Vorſatz, als Märs 
tyrer zu ſterben, ein wenig wankend gemacht. 
Denn kaum war er in Wittenberg wieder anges 
kommen, als er ſehr ernftlihe Anftalten traf, 
nah Franfreih zu fluͤchten. Mur ein ausdrüds 
licher Befehl des Kurfürften hielt ihn zuruͤck. 
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Auch als ein zweiter näpftliber Gefandter, der 
Domherr von Miltiß, ihn im Sanuar 1519 
zu einer neuen Unterredung nab Altenburg 
befchied, und die Sache etwas fanfter und freunds 
licher angriff, verſprach er, alles zu ünterdrüfs 
Een; ja er ſchrieb dem Papfte einen Brief voll 
der tiefften Ehrfuccht, in welchem er unter ans 
dern fagte: „Ja ich befenne frey, daß diefer Kirs 
he Gewalt über alles fen, und ihr nichts weder 
im Himmel noch auf Erden fönne vorgezogen 


werden, denn allein Jeſus Chriftus, der Herr über 


alles. Ich will audi gerne Ew. Heil. zufagen, 
daß id; nochmals diefe Materien vom Ablaß will 
fahren und ruben laffen, und aller Dinge ftille 
ſchweigen. Allein, daß auch meine Widerfacher mit 
ihrem unnuͤtzen Ruͤhmen und aufgeblafenen do 
vergeblihen und ſchaͤndlichen Worten inne halten, 
Zudem will ich durch eine öffentlibe Schrift das 
Volk ermahnen ,; daß Es lerne die römifhe Kir» 
che mir rechtem Gruft zu ehren, und auch meine 
Schaͤrfe fahren laffen, die ich wider diefelbe ge: 
braucht, ja gemißbraucht habe; denn ich habe ihr 
zuviel gethan, indem ich die unnuͤtzen Wälcher 
fo hart angeraftet. Aber ich habe ja diefes als 
lein darum unterfucht, daß nicht durch Schande 
fremden Geizes die römifche Kirche, unfere Mut; 
ter, befleckt, noch das Volk in Irrthum verführt 
würde durch den Abkaß 2c.2c.” 

Haͤtte jedoch der Trieb der Selbſterhaltung 
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auch wirklich einen erheblichen Antheil an dieſen 
Schritten Luthers gehabt, fo kehrte doch der al 
te Muth fehr bald zurüd, Befonders da die Vers 
theidiger des Papftes nicht aufhörten, ihn durch 
Schriften und even zu erbittern. Die Prie— 
fter zu Meißen behaupteten öffentlich, der thue 
feine Sünde, der einen ſolchen Erzketzer todt 
fchlage. Auch des Papftes Benehmen war gat 
nicht fo väterlih und weife, wie Luther ee von 
dem Statthalter Chrifti erwartet hatte. Miltig 
befam insgeheim den Auftrag, ihn auf irgend 
eine Weife dennoh nah Kom zu fchaffen. Da 
fam er plöglih auf den Gedanfen: wie wenn 
jene Statthalterfhaft erdichtet wäre? In der 
Dibel fand er feine Spur davon, er flug alfo 
die Quellen der Kirhengefhichte nach, und fand 
den ungeheuren Betrug. Entzüdt über feine Ent» 
deckung ſchrieb er am dritten Adventsſonntage 15:8 
einem Freunde: „Ich fende euch meine acta, 
welche f&härfer herausfommen, als der Herr Le: 
gar (Miltitz) gehoffet hat. Aber meine Feder geht 
nit weit wichtigern Dingen um, Sch weiß 
nit woher dieſe Gedanfen fommen, 
meinem Bedünfen nah hat diefe Sache nod 
feinen Anfang, gefhweige daß die Roͤmiſchen ein 
Ende hoffen fünnen. Ich fende euch meinen Cins 
fall, daß ihr ſehet, ob ich recht geurtheiler, daB 
der rechte Antichrift nach Pauli Lehre zu Rom 

herrſche. 
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herifche, Sch aetraue mir, zu beweiſen, ex fey 
hoch ärger als der Türfe ꝛc. ꝛc.“ 
| Bei diefen Gefinnungen war es ihm eben 
recht, daß einer der aͤrgſten Schleppenträger des 
Papftes, Dr. Ef, Procanzler der Univerfitär 
zu Ingolſtadt, die fucherifhe Vartei, und na» 
mentlich den wittenbergifhen Doctor Karlſtadt 
zu einer öffentlichen Difputatien in Leipzig über 
verſchiedene Theſes herausforderte, darin die Leh⸗ 
ze von den Rechten des Dapftes recht eigentlich 
zur Sprache fam, „Vielleicht, ſchreibt Luther 
(7 Febr. 1519) wird das eine Gelegenheit feyn, 
daß aus der Sache, mit der wir bisher nur ges 
fpielet, Ernft wird, und die römifche Tyrannei 
übel ausfchlage.” Sein Freund rieth ihm Bes 
hutfamfeit an. Luther antivortete wieder; „Sg 
habe nie im Sinne gehabt, vom apoſtoliſchen 
Stuhle abzufallen. Wil aub nicht Bergen, 
was ich deshalb vor Scrupel in meinem Gemüt: 
the habe. Ich Iefe itzt mit Fleiß das paͤpſtliche 
Recht auf bevorſtehende Diſputation zu Leipzig, 
und — daß ich dem Herrn dies ins Ohr ſage — 
ic weiß nicht, ob der Papft nicht der Antichriſt 
fey, oder je fein Apoftel; fo gar erbärmlich wird 
von ihm in den decretis Chriſtus, das -ift, die 
Wahrheit verderber und gekreuztget. Mic jam⸗ 
mert ungemein, daß das arme Chriftenvol£ uns 
ter dem. Schein der Gefeße und. chriftlicherr 
Namens alfo verhöhner wird. In mir wäh: 
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feet immer mehr der Grund für die Beil. 
Schrift.‘ 

Indeſſen nahm die Difputation zu Leinzig 
am 27. jun. 1519 ibren Anfang, und dauerte 
bis zum 13. Sul. Sedesmal, fo oft geftritten 
wurde, war der Saal gedrängt vol von Zuhoͤ⸗ 
rern, die Luthers Freimfirhigfeit und Gelehr⸗ 
famfeit bewunderten. Da fib Eck nicht auf 
Luthers, und Luther nicht auf Eds Gründe eins 
laffen wollte, fo ward zwar eigentlih nichts 
ausgemacht, aber die allgemeine Stimme mar 
doch auf Luthers Seite, und Eck ärgere ſich 
nicht wenig, daß ihm fein getraͤumter Sriumph 
miflungen wat. Um fi jedoch des Papftes 
Gewogenheit (und vielleiht den allerfehnten Cars 
dinalshut) aus allen Kräften zu verdienen, rei: 
fete er im folgendeh Jahre Herfönlih nah Kom, 
um dort ſoviel Boͤſes als moͤglich von Lurhern 
zu erzählen *). Unterdeffen ließ ſich diefer noch 
einmal von dem Herrn von Miltig zjureden, die 
Sache in Güte zu endigen, und etwa dem Papı 


So 3. B. verbreitete Ef überall! Luther habe einen Teufel 
in einer Büchie in der Zaiche gebabt, der habe ihn durch 
boſe Künfte geſtärkt, daß er im der Leipziger Difpurarion 
immer das letzte Wort bebalten babe. Schrieb er deshalb 
doch seldft dem Kurfütſten von Sachſen: er wiſſe nicht, 
wieviel daran fen, aber das jen wahr, an einem Finger 
babe Luther etwas an einem Fädiein und flbernen Ringe 
kein gesragen, darum viel Redens geivefen jep- 
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fie ein. ‚ein orthodoxes Werden. zu ſchicken 
mit einem Briefe ſtatt der Dedication, worin 
er die Lauterkeit feiner Abſicht darſtellte, und 
Ecken als den Urheber der letzten Hauptzaͤnkerei 
angaͤbe. Dieſer Brief iſt ein Meiſterſtuck von 
Naivetaͤt; Schade, duß ich ihn nicht ganz her⸗ 
ſetzen darf! | 
Im Tingange verfihert er, er babe von 
des Papſtes Perſon ftets mit fhuldiger Ehrfurcht 
gefprochen, und wer ihn einen Verläumder nens 
ne, der lüge. „Das ift aber wahr, fährt er 
fort, ich habe friſch angetaftet den tömifden 
Stubl, den man nennet den roͤmiſchen Hof, 
von welchem auch du ſelbſt und niemand auf 
Erden anders bekennen muß, denn daß er ſey 
ärger und fchändliher, denn je fein Sodoma,, 
Gomorra oder Babylonien geweſen if, Und, 
foviel ih merfe, fo ift feiner Bosheit binfore 
weder zu rathen noch zu helfen. Es ift alleg 
überaus verzweifelt und grundlos da morden, 
Darum hat michs verdroffen, daß man unter 
deinem Namen und der römifhen Kirchen Schein. 
das arme Wolf in der Welt betrog und dffte, 
Darwider habe ich mic) gelegt, Und will mic 
auch noch legen, fo lange mir mein ceiftlicher 
Geift lebet. Nicht daß ic) mich vermeffe ſolcher 
unmöglichen Dinge, oder verhoffe etwas auszus 
richten in dem allergräulichften römifchen So— 
dem und Gomorra zuvor, dieweil mir ſoviel 
S 2 
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würhender Schmeichler widerſtreben, fondern 
daß ib mich einen f&uldigen Diener erfehne 
aller Chriftenmenfhen, dahero mir gebührer, ih⸗ 
nen zu ratben und fie zu warnen, daß fie do 
nicht alleſammt verderbet wuͤrden von den römis 
fhen Berftörern.’’ 

Hierauf entwirft er ein ärellee Gemälde 
von der Verderbtheit der römifben Curie, und 
bedauert den armen Papft, daß er in der ſchaͤnd⸗ 
lichen Geſellſchaft figen müſſe, mie das Schaf 
unter den Woͤlfen. Er verſichert, es habe ihm 
immer leid gethan, daß ſo ein rechtſchaffener 
Herr gerade jetzt habe Päpft werden müſſen, 
der wohl beſſerer Zeiten wuͤrdig geweſen wäre, 
„Der römifhe Stuhl, ſagt er, iſt deiner und 
beines Gleichen nicht werth, fondern der boͤſe 
Geift ſollte Papfi feyn, der auch gewiß mehr 
denn du in der Babylon regieret. O wollte 
Gott, daß du, entlediget von der Ehre (mie 
deine allerfhädlicften Feinde es nennen), etwa 
von einer Pfründe oder deinem väterlichen Erbe 
dich nähren moͤchteſt! Fürmahr, mit folder Ehre 
ſollte billig niemand denn Judas Iſcharioth und 
feines Gleichen, die Gott verftogen hat, geehret 
feon. Denn fage mit, wozu bift du doch nuͤtz 
in dem Papftıhum, das je drger und verzwels 
felter ift, je mehr es deiner Gewalt und Titel 
mißbrauchet, die Leute zu befchädigen an Gus 
und Okele, Sind und Schand zu mehren, 
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Glauben und Wahrheit zu dämpfen? „O du 
allerunfeligfter Leo, der du fißeft auf dem allers 
gefährlihften Stuhl! Wohrlich ich ſage dir die 
Mahrheit, denn ich gönne dir Gutes, 

Er glaube, fährt er fort, ein ehrliher Mann 
fönne ſich Bei ihm, dem Papſte, gar feinen gras 
Beren Danf verdienen, als wenn er ihm recht 
aufrihtig zu Gemüthe führe, in weldem „auf: 
gefperrten Hoͤllenrachen“ er ftede. Dennoch wuͤr⸗ 
de er diefe unangenehme Arbeit nicht unternom⸗ 
men haben, wenn man ihn nit fo fehr gereizt 
hätte. „Denn dieweil ih fahe, daß ihm nice 
zu helfen, Koft und Mühe verloren war, habe 
ih ihn veradhtet, einen Lirlaubbrief geſchenket, 
und gefagt: ade liebes Rom, ſtink fortan was 
da ftinfet, und bleibe unrein für und für, was 
unrein if. Habe mich alfo begeben in das ftilfe 
Gerüchte, zum geruhigen Studiren der heiligen 
Schrift, damit ich förderlih wäre denen, bei 
melden ich wohne. Da id nun hier nicht uns 
fruchtbarlich handelte, that der böfe Geiſt feine 
Augen auf, und ward das gewahr. Behende 
erweckte er mit einem unfinnigen Ehrgeiz feinen 
Diener Johann Eden, einen fonderlihen Feind 
Cheifti und der Wahrheit; gab ihm ein, daß er 
mich unverfehens riffe in eine Difputation, und 
mich ergriffe bei einem Wörtlein von dem Papfte 
thum gefagt, das mir ohngefähr entfallen war. 
Da warf fih auf der große ruhmräthige Held, 
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ſprüete und fehnaubete, als hätte er mich ſchon 
gefangen; gab für, er wolle zur Ehre Gottes 
und Preis der heil. römifchen Kirbe alle Dinge 
wagen und ausführen, blies fih auf, und vers 
maß fich deiner Gewalt, welche er dazu gebraus 
hen wollte, daß er als der oberfte Iheologus 
in ber Welt berufen mürde et 

Dennoch verfpricht er abermals, alles ruhen 
zu laffen, wenn nur auch feinen Gegnern Still 
ſchweigen auferlegt würde. „Ich bin dem Ha: 
der feind, will niemand anregen noch reizen, 
ich will aber auch umgereizt feyn. Werde ic) 
aber gereist, fo werde ih, ob Gott will, nicht 
ſprachlos noch ſchriftlos ſeyn.“ 

Zuletzt bittet er den Papſt noch ganz treus 


herzig um Erlaubniß, ihm mit gutem Rathe an 


die Hand gehen zu dürfen. Bor allen Dingen 
möchte er die Schmeichler fliehen, denn gerade 
dies wären feine ärgften Feinde. Darym, mein 
heiliger Vater, wolleſt ja niet hören deine ſuͤ⸗ 
Ben Ohrenfinger, die fagen, du fepft nicht ein 
lautrer Menſch, fondern gemiſcht mit Gott, der 
alle Dinge zu gebieten und zu fördern babe. Es 
wird nicht fo gefhehen, du mirfts auch nicht 
ausführen. Du bift ein Knecht aller Knechte 
Gottes, und in einem gefährlidern, elendern 
Stande, denn fein Menſch auf Erden. Laß dich 
nicht betrügen, die dir lügen und heucheln, du 
ſeyſt ein Kerr der Welt; Die niemand wollen 


- 


#79 


laffen Chriſten feyn, er fey denn bir unterwor⸗ 
fen; die da ſchwatzen, du habeft Gewalt über 
den Himmel und Fegfeuer. Sie find deine 
Feinde, und ſuchen deine Seele zu verderben, 
wie Eſaias fagt: mein liebes Volk, welche dich 
loben und heben, die betrügen dih. Sie irren 
alle, die da fagen, du fenft über das Concilium 
und gemeine Chriſtenheit. Sie irren, die dir 
allein Gewalt geben, die Schrift auszulegen; 
fie fuchen allefamme nicht mehr, deun wie fie 
unter deinem Namen ihe unchriſtliches Fuͤrneh⸗ 
men In der Ehriftenheit ftärfen mögen. Kuͤrz⸗ 
lih, glaube nur feinem, der dich erhebet, fons 
dern allein denen, die dich demäüthigen. Das 
ift Gottes Gericht, wie gefchrieben fteher, er bag 
abgelegt die Gemaltigen von ihren Stühlen, 
und erhoben die Geringen.“ 

Mit diefen Schwertſtreichen wechſeln auch 
mitunter Witzesſtiche ab. Der Papſt, ſagt er 
unter andern, heiße mit Recht Chriſti Statthal⸗ 
ter, denn ein Statthalter ſey nur in Abweſen⸗ 
heit des rechten Herrn Statthalter, und von 
Rom ſey wahrlich der rechte Herr ( Shriftus) 
ſehr fern. 

Das war ber Brief, durch melden Lucher 
den Streit in Güte beilegen wollte. Wahr⸗ 
lich nur ein Deutſcher Eonnte fo mit dem allges 
fuͤrchteten Haupte der Chriftenheit ſprechen. Dens 
noch ift des Papſtes Antwort noch viel befrems 
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dender, als der Brief ſelbſt. Leo nennt Luthern 
darin feinen geliebten Sohn, lobt ihn wegen ſei⸗ 
ner Gelehrfamfeit, und freut fi, daß er fo ber 
reit ſey, alles zu widerrufen; ja er dankt 
dem allmäctigen Gott, der Lurhers Herz zu Dies 
fer vernünftigen Beſinnung gelenkt habe, und 
erbietet fih, nun auch feinerfeits Gnade für 
Recht ergehn zu laffen, und ihm diesmal fein 
unziemliches Benehmen väterlichft zu verzeihen, 
Suther befam diefen Brief nie zu Gefichte, 
woh! aber erfuhr er, daß der emfige Dr. Eck fo 
eben aus Nom mit einer großen Bannbulle ger 
gen ihn zurücgefommen, die gr mit, größtem 
Eifer in beglaubigten Abfhriften durch alle 
Hauptſtaͤdte Deutſchlands zu verbreiten bemüht 
fey. Da er aber unabläffig feine Streitigkeiten 
mit dem Papfte durch Eleine Schriften zur Sa⸗ 
che dee Puhlifums gemacht, und fih dadurch eis 
nen großen Anhang im Bolf.erworben hatte, fo 
erfuhr er mit.großem Vergnügen, daß Eck mit 
feinee Bulle nirgends durchdringen Eönne. An 
vielen Drten verbot der Magiftrat geradezu das 
Anſchlagen derfelben, an andern ri das Volk 
fie wieder ab. In Leipzig hätten ihn Die Studen⸗ 
ten beinahe todt geprügelt. In Wittenberg, mo: 
bin er fie am 3. Dctober 1520 ſchickte, ward fie 
gar nicht publiziert, Dagegen flogen mehrere fleis 
ne Flugſchriften Luthers, 4. B. „Schrift von 
den neuen Edifben Bullen und Lügen” — 
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Schrift wider die Bullen des Anticrifs —— 


J 


„Grund und Urſach aller Artikel, ſo durch * 
roͤmiſchen Bullen unrecht verdammt ſind“ — 
von Stadt zu Stadt durch das ganze Reid, 


und wurden begierig gefauft und gelefen. Schon 


ihre Titel verrathen den Geift ihres Inhalte, , 


Die Papiften vafften fie emſig zufammen, und 


verbramnten fie an manchen Drten öffentlich ale.. 


fegerifhe Gräuel. Dadurch zum hoͤchſten Zorn 


entflammt, beging Luther nun endlich eine Hand⸗ 
lung, durch welche er ſich entſcheidend von als 


ler Abhängigkeit vom Papſte losſagte; er be⸗— 


fehied die ganze Univerfität Wittenberg durch 


einen öffentlichen Anſchlag auf den 10. Dechr, 
1520 Vormittags um 9 Uhr vor das Elſterthor; 
und nachdem dafelbft die Studenten wetteifernd 


einen Scheiterhaufen aufgebaut hatten, zündete 


ein Magifter ihn an, und Luther warf ynter 


ollgemeinem Jubel die päpftlihe Bude, das 


Fanonifhe Recht und Eds Schriften mit deu 


biblifchen Worten in die Flamme: „Weil du 
den Heiligen des Herrn betrübet haft, fo vergeh? 
re dich das ewige Feuer!’ 

Die päpftlihen Emiffarien boten alles Mög: 
liche auf, den Eindruc zu vernichten, dem dieſe 
auffallende That auf die Gemüther des Volks 
machen mußte. DBergebens gaben fie Schriften 
über Schriften gegen den Ketzer heraus; feine 
derfeiben wurde fo häufig geleſen, als ein Aufſatz 


von Luther, worin biefer feine That offen erzähl, 
te und rechtfertigte. Bergebens boten fie ihm 
Geld über Geld an, wenn er erſt wiederriefe und 
dann ſchwiege; „die deutſche Beftie, fehrieben fie 
nach Rom zurüd, fehe weder auf Geld noch auf 
Ehrenämter.’ Eben fo ward ihnen auch der An⸗ 
ſchlag vereitelt, ihn heimlich zu ermorden. Meh⸗ 
rere Male entging Luther wie dur ein Wunder 
ihren eifrigften Nachftellungen, und einmal, da 
er wirklich fhon Gift im Leibe hatte, half ſich 
die ftärfere Matur durch heftige Ausleerungen, 
fo daß es ihm nicht ſchadete. „Ich glaube, fag: 
te er fcherzend zu feinen Freunden, Gott gedach⸗ 
te: fie moilen ihn vergeben und tödten, fo. will 
. ichs ihm zur Purgation machen.“ — Man wandte 
fih hierauf an die beften Köpfe unter den das 
maligen Lieblingsfchriftftelern , und fuchte fie zu 
bewegen, gegen Luthern zu ſchreiben. Aber eben 
meil fie die beften Könfe waren, thaten fie es 
nicht. Erasmus, der mißigfte, gelehrtefte und 
aufgeflärtefte Schriftfteller jener Zeit, dem Paͤpſte 
und Könige ſchmeichelten *), flug ein großes 
Dischum aus, welches ihm der Papft anbieten 


N Er war von Geburt ein Hpländer, ward De. der Theos 
legie und kaiſerl. Rath, und lebte von einigen reichen 
Spirlinden , deren Einkünfte er abwechſelnd in England, 
Holland und Deutichland, zuletzt in Baſel verzehrte, me 
wo er 1536 fiarb. 
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ließ, wenn er Luthern bekämpfen wollte, und 
antwortete den Gefandten freimüthig, ein Blätts 
hen von Luthern fei ihm Iehrreicher als der 
ganze Thomas und alle SOcholaftifer. Er. ver: 
wendete fogar feinen ganzen Einfluß bei dem 
Kurfürften von Sachſen dahin, daß diefer ſich 
öffentlih für Luthers Beſchuͤtzer erklärte; und 
Dies war unffreitig für die ganze Reformation 
der vortheilhaftefte LUmftand, denn dieſer Fuͤrſt 
ftand nicht nur bei allen Reichsfürften im größ: 
ten Unfehen, fondern war fogar dem Papfte zu 
gewiffen politifhen Zweden unentbehrlich, daher 
erwecte unter jenen fein DBeifpiel eben ſoviel 
Nahahmung, als fein fühner Schritt bei diefem 
Schonung fand, 

Noch einige andere erfreuliche Erſcheinungen 
vereinigten fih mit den eben erzählten, um 
Luthers Muth zu erhöhen, oder richtiger, ihn 
in der Ueberzeugung zu beftärfen, daß Gott feis 
ne Sache zu feiner eigenen made. Ulrih von 
Hutten, Franz von Sidingen und Syl— 
vefter vom Schaumburg, drei Edelleute in 
Franken und der Pfalz, die im Rufe großer Zap: 
ferkeit und Biederkeit ftanden, ſchrieben Luthern, 
er folle getroft fein Werk fortfegen, und wenn erin 
Mittenderg nicht ficher fen, fo folle er auf ihre Bur⸗ 
gen fommen, da wollten fie ihn ritterlich gegen 
alte feine Feinde befhägen, und wohl hundert 
von Adel wären bereit, ſich dazu mit ihnen zu 
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vereinigen (1320). Das seranlaßte ?utbern, ine 
Scrife herauszugeben: An den briftliden 
Adel deutfher Nation von des geiftlis 
ben ©tandes Befferung, morin er die 
Marien auffordert, das Torch des Pfaffenchums 
abzumerfen, dem Papſi alle feine mit Unrecht 
erſchlichenen Vorrechte mit Gewalt zu entreißen, 
ihm ſeinen bisherigen Einfluß auf die deutſche 
Kirche und ſeine daraus gezogenen ungeheuren 
Einkünfte rein abzuſchneiden, den Prieſtern den 
Eheftand wieder frei zu laffen, das Moͤnchswe—⸗ 
fen zu. reformiren, und mit Aufhebung aller 
Bettelflöfter den Anfang zu machen, endlich aber die 
Beleidigten Döhmen aus;uföhnen, indem man ihr 
nen Öffentlich erfläre, daß ihr braver Lehrer und 
!andsmann Muß von dem Eoncilium zu Koftnig 
eben fo gottlos als treulos ermordet worden fey. 
Dieſe Grundſaͤtze wurden ſchnell genug ber 
folgt. Nicht nur die große Menge junger Geift; 


fihen, welche in Wittenberg ſtudirt hatten, trug 


dazu bei, fendern auch die Fürften, die das 
größte Intereſſe dabei hatten, die Macht der 
Geiſtlichkeit zu beſchraͤnken. Diele Klöfter wur: 
dem niedergeriffen, manche zu andern Zmeden 
eingerichtet; mehrere Geiftlihe fingen an zu hei— 
rathen, und die päpftlihen Emiffarien, befonders 
die Ablagfrämer, wurden überall verhöhnt *), 


“) Als Zesei aus Iuterbock 109, wo er fich lange aufge 


285 


Das zmeijährige Interegnum zwiſchen Kaifer 
Marimilians Tode und feines Nachfolgers An: 
£unft in Deutfchland mar biefen Beränderums 
gen nicht wenig afinfie. 

Soviel für jeßt von dieſem toßen, Manne, 
Bald werden wir ibn wiederſehen. "Mur noch 
eine Bemerkung zum Schluſſe. Die Begeiſte⸗ 
rung für eine große Wahrheit, die man gefun— 
den, reinigt die Seele von aller Begierde, einen 
kaufmaͤnniſchen Vortheil von feinem Ruhme zu 
ziehen. Daher die bewundernsmürdige Uneigens 
nüstafeit Luthers. Alte ferne Schriften gab er 
den Buchdruckern um ſonſt, keine einzige ſeiner 
Vorleſungen ließ en ſich bezahlen, und. Boch war 
fein Gehalt fo fhmal, daß es nur eben fire, die 
dringenpften Dedtirfniffe hinreichte. Sein Kleid 
war eine grobe Moͤnchskutte, die er fo ‚fange 
trug. als fie nur halten wollte. Zuweilen erbarmte 
ſich der Kurfürft feiner, und ſchenkte ibm Tuch 
zu einer neuen. Auf .ein Geſchenk dieſer Urs, 
eriviederte er 1516 dem Deichtvater des Kurfürs 


Halten batte, wirt ibm ein Edelmann mit einigen Knech⸗ 
ten na, bolte ibn im Welde cin, und Dar ihm um eis 
nen Ablaßbrief für eine Fünftige Sünde. Als er den Zet⸗ 
tel erhalten harte, nabm er ihm feinen vollen Geldkaſten 

weg, tief lachend, das ſey die Sünde, die er babe begehen 
tooden , und brachte den Kaften im Triumph nach Zuter⸗ 
bock, wo er noch bis auf Weien Tag sum Andenken aufges 
boben wird, 
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fien, es ſey viel befferes Tuch, als ſich für eine 
Kutte ſchicke; wenn es nicht eines Fürften Ge 
fhent wäre, wurde ers nicht tragen. Erſt in 
feinen fpätern Jahren dachte er darauf, feiner 
Familie ein kleines Eigenthum zürucklaſſen zu 
koͤnnen. 





‘ 4. 
Philipp Melanchthon— 
(Geb. 41497, 16 Gebt. + 1560, 13. Apr.) | 


Der berühmte Name des treuen Freundes 
und Gehülfen Luthers in dem großen Reforma- 
tionsiverfe, bei deffen Bildungsgeſchichte wir bil: 
lig auch einige Angenblide verweilen müffen. 
Sein Geburtsort iſt Bretten, ein fleines 
Städtchen in der Unterpfalz. Hier wohnte in 
der letzten Hälfte des Isten Jahrhunderts ein 
wackerer Amtmann, Namens Keuter, deſſen 
Tochter Barbara an einen eben fo braven Mann, 
den Maffenfhmid und Stückgießer Georg 
Schwarzerd verheirarhet war. Beide Fami— 
lien lebten in herjlihet Freundſchaft init einans 
der, und befonders herrfchte ünter den jungen 
Eheleuten diejenige liebevolle Eintraht, melde 
nie verfehlt, die Kinder, welche aus folder Che 





237 
hervorgehen, zu liebenswürdigen und gluͤcklichen 
Menſchen zu machen. Beide waren uͤberdies von 
ſanftem Charakter, ſehr arbeitſam und genau, 
und nad dem Geiſte jener Zeit ſehr religiös. 
Selbſt des Nachts fand der fromme Schwarzerd 
aus dem Bette auf, um knieend ein Gebet is 
verrichten. 

Zwei Söhne und drei Töchter entfprangen 
aus dieſer Ehe, und auf fie vererbte fih der 
Geift diefer mufterhaften Eltern. Philipp, der 
ältefte von jenen, zeiate Schon fruͤh die größten 
Antagen, ein bellfehender,, vlelwirkender Mann 
zu werden. Ein ieichter Sinn, eine ruhige Der 
fonnenheit, eine liebenswuͤrdige Beſcheidenheit, 
verbunden mit aͤußerer Anmuth in Gang und 
Stimme, machten ihn in jeder Geſellſchaft beliebt. 
Aber er war noch nicht 11 Jahre alt, als er 
ſchon feinen Vater durch einen frühen Tod vers 
lor. Noch auf dem Sterbebette ermiahnte ihr 
der brave Mann, fein Lebelang Gott vor Augen 
zu haben, derin es ſeyen ſchreckliche Veränderuns 
gen in der Welt, und böfe Zeiten zu fürchten, 
„Ich habe, waren feine Worte, viele und große 
Dinge in der Welt erlebt, aber noch größere ſte⸗ 
ben bevor. Gott mag dich leiten und regieren !“ 

Nach feinem Tode nahm ſich der Großvater 
Reuter der verwaifeten Kınderredlih an. Phi⸗ 
lipp erhielt einen Hofmeifter, Johann Unger, 


Der ſich mie ganzer Seele dem Gefchäfte feiner 


, 
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Erziehung hingab, und ſich bemühte, ‚eine recht 
große Menge von Begriffen in feinem Kopfe zu 
entwickelu. Doch auch der Großvater ſtarb bald, 
Unger verließ die Familie, und der junge Phi⸗ 
libp ward nun nach Pforzheim in die öffent 
liche Schule gefickt. Der Nector diefer Anſtalt 
war ein beſonderer Freund der griechiſchen Spra⸗ 
che, und da dieſe in der Schule eigentlich nicht 
gelehrt ward, ſo verſprach er, denjenigen Schuͤ— 
lern, die im Lateiniſchen recht fleißig ſeyn wuͤr⸗ 
den, darin beſondern Unterricht zu ettheilen. 
Phiuupp gehoͤrte mit zu dieſen Auserwaͤhlten, und 
"ward Bald des Kectors Liebling. _ As nun um 
dieſe Zeit Johann. Reuchlin, ein ‚berühmter 
Humaniſt jener Zeit, durch Pforzheim kam, und 
von dem Fleiße des Knaben, dem er verwandt 
ivar, hörte, wor ee darüber fo erfreut, daß er 
ihm nicht nur mehrere Bücher ſchenkte, ſondern 
ibm auch einen griechiſchen Namen aufdrang, der 
eine woͤrtlich⸗ Ueberſe zung des Namens Schwarz⸗ 
erd war — Melanchthonz nach einer damals 
unter den Gelehrten ſehr gewoͤhnlichen Sitte. 
2 Seine frühe Reife machte ihn ſchon im 14. 
Jahre jur Univerfüse gefickt. Er ging (1510) 
nad Heidelber g, und von da (1512) nad Tüs 
bingen. Auf dieſer letztern Univerſitaͤt kam ibm 
zuerſt eine Bibel zu Geſicht, die ihn, ſo wie 
Luthern, zur nähern Erforſchung der Lehre Chris 


fü und ‚feiner Schůler retzte. Kl, jegt an war 
fein 
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fein Beruf zur Theologie entfchieden. Cr ver: 
warf, wie Luther, fogleich die trodenen, vers 
mworrenen Vhilofopheme der Scholaſtiker, und 
überließ fih einzig dem Studium der Bibel, 
von welcher er fich, fobald er konnte, ein Exem— 
plar zu eigen machte. 

Sechs Sahre hatte er in <übingen gelebt, 
als fein Oheim Reudlin vom Kurfürften von 
Sachſen den Auftrag erhielt, ihm einen tüchtis 
gen Philologen für feine Univerfität Wittenberg 
vorzuſchlagen. Reuchlin erinnerte fich fogleich fei: 
nes fleißigen Vetters, die Sache ward fänell 
abgemacht, und 1518 309 der 2rjährige Vrofef 
for Melanchthon in Wittenberg an. Ungeachtet 
feiner Jugend ging doch ſchon ein großer Ruf 
der Gelehrſamkeit vor ihm ber, die Univerficät 
zu Leipzig veranftaltete fogar bei feiner Durch— 
reife ein Feft zu feiner Ehre. Seine Vorleſun— 
‚gen wurden eifrig befucht, (oft las er vor 2000 
Zuhörern); er befaß die Gabe des faßliden und 
angenehmen Wortrages in einem ungewöhnlichen 
Grade, und foviel Beſcheidenheit bei foviel Eins 
ficht, war in jenen Zeiten eine feltene Erfcheinung. 

Zufällig war Luther Melanchthons erfte Be— 
Fanntfhaft in Wittenberg. Sie wurden bald 
Freunde, und blieben es bis in den Tod. Die 
Natur ſelber ſchien fie für einander gefchaffen, 
und einen durch den andern ergänzt zu haben, 
So mie Melanchthon mit allen feinen Kennts 
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niffen und Einfichten Feine Reformation würde 
zu Stande gebracht haben, fo wuͤrde Luther durch 
feinen Ungeftüm ohne des Freundes leitende Hand 
in taufend Verwirrungen gerathen feyn; und wie 
Melanchtbon fühlte, das Luthers Muth und ©is 
cherheit ihm fehle, fo ehrte Luther dagegen Mes 
lanchthons gründlihere Kenntniß und rubigere 
Faffung. „Ich danfe es meinem guten Philipp, 
fchreibt Luther unter andern, daß er uns gries 
chiſch lehrt. Ich bin Alter als er, allein das 
hindert mich nicht, von ihm zu lernen, Sch fas 
ge es frei heraus, er verfteht mehr als ich, def 
fen ih mich auch gar nicht ſchaͤme.“ Diefe ae 
rechte Anerkennung feines Verdienftes ermwiederte 
Melanchthon mit einer gegenfeitigen Achtung, 
die an Verehrung gränzte.. Gewoͤhnlich nennt 
er ihn in feinen Schriften ausfhliefungsmeife 
den Doctor. Bein Betragen gegen ihn war 
nachgebend und vorfichtige. Er erklärt fih dars 
über in einem Driefe, der einige Zeit nach Lu: 
thers Zode gefhrieben ift. „Luther, fagt er, 
war bei feinen großen Qugenden von Matur 
bigig und aufbraufend. Oft mußte ich ihm eine 
fElavifche Unterwürfigfeit bemeifen, da er zumei: 
len mehr feinem Temperamente folgte, und we: 
niger auf feine Perfon und das allgemeine Befte 
Ruͤckſicht nahm. Er fonnte es nicht gut leiden, 
wenn mean von feiner Meinung abwich.“ Wie 
glücklich mußte ſichs alfo treffen, daß der Mann, 


der Luthern in Anſehung des Wiſſens ſo weit 


übertraf, ihm in Anſehung des Muthes zum 
Handeln fo weit nahftand. Nur daher fam 


08, daß ihr Ehrgeiz mährend einer Laufbahn 


von 28, jahren nie feindfelig zufammenftieß, 
und die zum Wohl des ganzer Reformationss 
werks fo nörhige Harmonie nirgends ftörte, 
Welch ein Mann diefer Melandithen gemes 
fen ſeyn müfle, erhellet ſchon daraus, daß felbft 
der ftrahlende Glanz eines Luther ihn nicht ver: 
bleiben fonnte. Wer beide fannte, mar zieifels 
haft, welcher von ihnen der Größere fen; ja 
viele, denen Luthers raſche Anmaßungen misfie: 
len, traten der quten Sade nur um Melanch— 
thons willen beis Seine unermüdete Thaͤtigkeit, 
die felbft des kraͤnklichen Körpers frottete, Die 
Gruͤndlichkeit feiner Unterfuhungen, die Klarheit 
feiner Darfielungen, die heitere Ruhe bei den 
Einmürfen feiner Gegner — dies alles nöthigte 
feinen Zuhörern Bewunderung ab. Ein rem: 
der, der einmal feinen Rorlefungen beigewohnt 
hatte, verſicherte, die Apoſtel könnten Jeſu nicht 
aufmerffamer zugehoͤrt haben, als die Studenten 
dem Melandithon. Eins feiner arößten Verdien⸗ 
fe war, daß er die Wiffenfchaften, die damals 
auf Schulen gelehrt wurden, in eine bequemere 
Form brachte, zmedmäßigere Schulbücher für 
diefelben ſchrieb, und befonders für die Erler: 
nung der alten Sprachen beffere Methoden er; 
32 
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fand. Dur ihn wurde die griechiſche Sprache 
im nördlichen Deutſchlande eigentlich erft recht 
befannt. Er fohrieb eine griehifbe Grammatif, 


welche 28, und eine lateinifhe, weldhe 32 Auf: . 


lagen erhielt. Wir haben von ihm eine Logik, 
eine Ethik, eine Rhetorik, Poetik, Phyſik ıc. 
die fuͤr ihre Zeiten vortrefflich waren. Dadurch, 
daß er das neue Teſtament zuerſt aus dem Grie— 
chiſchen erklärte, und mohlfeile Abdruͤcke einzel: 
ner Bücher deffelben den Studirenden in die 


Hände gab, arbeitete er Lutbern ungemein in 


die Hand; und dieler hielt ibn nach feiner relis 
gioͤſen Borfiellung für ein Hauptwerkzeug, wel: 
es Gott ihm zur Begründung feines Werfs 
zugefandt habe. Es wird in der Folge erzählt 
werden, daß Luther einmal nach Worms zur 
Verantwortung gerufen ward. Als er dahin 
abreifete, verließ er feinen Freund Melanchthon 
mit den Worten: „Komme ich nicht wieder, und 
morden mich meine Feinde, wie es leicht gefches 
ben kann, fo befchwöre ich dich, lieber Bruder, 
Laß nicht ab zu lehren und bei der Wahrheit zu 
verharren. Arbeite unterdeffen zugleich für mich, 
weil ih nicht hier feyn fann. Du fannft es 
noch beffer machen. Darum ift auch niche vir! 


Schade um mid; bleibft du doch noch da. An 


Dir. hat der Here noch einen gelehrteren Streiter.“ 
Melanchthons Gemiffenhaftigfeit in feinem 
Derufe ging fo weit, dag er fi nicht getrauete, 
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eine Reife zu feiner geliebten Mutter zu machen, 
noch zu heirathen, aus Furcht, fih dadurch zu 
ſehr zu zerſtreuen. Zu beiden Dingen mußte ihn 
Luther erft Fange ermuntern. „Reiſe du, lieber 
Bruder Philipp, in Gottes Namen! fagte er zu 
ihm. Hat doch unfer Herr auch niche immer ge: 
predigt und gelehrt, Sondern ift auch oft unters 
weges gemefen. Er befuchte felbft zu Zeiten ſei— 
ne Berwandten und Freunde. Was ich aber von 
dir verlange: komm bald wieder zu uns. Sch 
will dich Tag und Nacht in mein Gebet einfchlies 
fen. Und damit gehſt du!“ Die Reife ging 
glüklih von Statten. ls er fein geliebtes 
Dretten zuerft von ferne erblidte, ftürzten 
ihm die hellen Thränen aus den Augen; er, mußte 
vom Pferde fteigen und auf die Knie fallen. 
„O vaterländifcher Boden! riefer aus. Sich dans 
fe dir, Gott, daß du mich ihn wiederfehen lie 
Betr’ — Beine Heirath ward am 25ten Nor. 
1520 vollzogen, Seine Gattin, die Tochter eines 
mwittenbergifihen Bürgermeifters, Hieronymus 
Krapp, fam ihm an Sanftmuch und Nachgies 
bigfeit gleih. Sie machte ihn ſehr glüdlib, und 
befchenfte ihn mit zwei Söhnen und zwei Toͤch— 
tern, Ginige Stellen aus den Briefen, morin 
er feinen Freunden feine Heirath anzeigte, vers 
dienen bier als Proben von feiner Elaren und 
richtigen Denkart einen Platz. „Ich habe alle 
Gruͤnde erwogen, ſchreibt er, welche dabei in 


i 


294 


Ueberlegung fommen mußten, und Bin endlich 
dem Rathe meiner Freunde gefolgt. Ich haſſe 
die menfchenfeindlichen Gefinnungen, nach wel 
hen man eine gewiffe Ehre und Weisheit darin 
ſucht, das weiblihe Geſchlecht zu verachten, und‘ 
fih dem Eheftande zu entziehen. Mag das weiblis 
he Geflecht feine Schwachheiten haben: auch 
die Männer haben die ihrigen. Wir wollen es 
ehren, fhügen und verbeffern, und, wenn wir 
mehr Stärke und Kraft befißen, den Beweis 
davon dadurch geben, daß wir fie unterftüßen, - 
nicht daß wir fie verachten.“ — Und an einem 
andern Drte fchreibt er: „Der Gedanke, Kinder 
zu haben, ift angenehm und wichtig zugleich. Ser 
nes, weil ich mir nichts erfreulichers zu denfen 
weiß, als junge Seelen um fih zu fehen, die 
‚mit mir fo nahe verwandt find: dieſes, meil 
nichts wohl mehr Verantwortung auf fih bat, 
als die Erziehung fünftiger Bürger für die Welt. 
Wenn id mir das vorftelle, fo denfe ich mir die 
Ehe als eine der edelften und größten Berbins 
dungen auf der Erde,” 

Schade, daß eine zu ausfchlieglich gelehrte Ei 
ziehung diefen berrlihen Mann für das öffent: 
lie, handelnde Leben durchaus verdorben hatte. 
Selbſt zum Predigen fonnte er nie bewogen wer; 
den, und da wo man ihn zuweilen einmal wider 
feinen Willen mit in das große Neformations: 
werk hinein zog, that er jeden Schritt mit Angft 
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und Deflommenheit. „Ach, fehreibt er einmal 
bei einer folchen Gelegenheit, wenn man mic 
— aus meinem Hoͤrſaale abrufte, und 
mich nur zum Beſten der Jugend ungeftört ar: 
beiten liege! Das iſt meine Ruhe und Freude, 
Für andere Dinge Bin ih zu weih und unge: 
ſchickt.“ Und in der That, als er Luthern nide 
mehr hatte, glich er der Rebe, die ihren Stab 
verloren hat. Al fein Muth fanf dahin, und 
fein füßefter Troſt bei den nachher ausbrechen⸗ 
den Drangfalen waren — Thränen. „Mein 
Schmerz über die Kriegsunruhen verzehrt mic, 
fbreibt er. Oft zweifle ib, wenn id die Eibe 
erblicte, ob ib ihn ausweinen fönnte, wenn ich 
auch eben foviel Thränen vergiegen wollte, als 
die Elbe Wellen wirft.” Die Lurheraner haben 
es ihm auch vielfältig vorgeworfen, daß er, wenn 
es von ihm abgehangen hätte, in Gottes Na 
men wieder alles zum Alten zurüdgeführt haben 
wuͤrde. 

Dem Körper nah war Melanchthon klein 
und hager, aber fein blondes Haar, feine breite, 
offene Stirn und feine hellen Augen machten 
fein Geſicht fehr intereffant. Eine Schulter trug. 
er etwas niedriger, als die andere. In Gefeil; 
[haft war er heiter und geſpraͤchig, nicht felten 
auch wißig, nur daß er, feinem furdtfamen Cha; 
vafter zufolge, feine Worte forgfältig abivog, und 
auf eine piößlich empfangene Sottiſe oder Belei— 
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digung gewöhnlich erft nach einer Viertelſtunde 
antwortete, Lateiniſch ſprach er beſſer als deutfch, 
auch find feine meiften Schriften und Briefe in 
jener Sprache gefchrieben. Seine Thaͤtigkeit ver⸗ 
ließ ihn auch in ſeiner letzten Schwaͤche nicht, 
und noch den Tag vor ſeinem Tode trug er ſel— 
ber das Manuſcript ſeines letzten Oſterprogramms 
in die Druckerei. 


5- 
RariI VW. 


(1519 — 1556.) 

Nach Kaiſer Marimilians Tode waren die 
Kurfürften über die Mahl feines Nachfolgers in 
nicht geringer Berlegenheit. Marens Enkel, Karll, 
ven Spanien, den der Verftorbene felbft fo eifrig 
empfohlen hatte, und deffen Unterhändler auch 
jeßt unermüdet für ihn wirften, hatte doch gar 
vieles gegen fih. Von feinen Fähigkeiten hatte 
man damals eine viel geringere Meinung, als 
die war, zu welcher feine folgenden Thaten ber 
- rechtigten, und bei feinen zerftreuten auswaͤrti— 
gen Befißungen mußte man fürchten, daß er zu 
oft vom Reiche abmwefend feyn werde. Diefelbe 
Deforgnis trat jedoch auch bei feinem Nebenbuh— 
ler, dem König Franz I. von Franfreidy ein 
deffen Gefandten, allen deutfhen Patrioten zum 
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Aergerniß, mit Maulthieren, die mit Geldſaͤcken 
beladen waren, zu den Fuͤrſten herumzogen, um 
deren Stimmen zu gewinnen. Dazu ſtraͤubte ſich 
der natürliche MWiderwille des Deutfhen gegen 
alles, was franzöftfeb heißt, unendlich mehr gegen 
die franzöfifche als gegen die fpanifche Oberherrs 
fchaft. Selbſt die deutfche Abkunft war für Karln 
eine bedeutende Empfehlung. Dlarimilians gez 
mwiegte Minifter, die Karl fogleich in feinen Sold 
nahm, wußten alle diefe Umſtaͤnde vortrefflich zu bes 
nußen, und hätten vielleicht ohne Weiteres ihrem 
neuen Herrn die nöthigen Stimmen verfichafft, wenn 
nicht durch des Papſtes Einwirkung, der weder 
Franzen noch Karin eine Erhoͤhung ihrer Mache 
gönnte, die Kurfürften fchnell. beſtimmt worden 
wären, ftatt aller maͤchtigern Ausländer dem Wuͤr⸗ 
digften aus ihrer Mitte, dem Surfürften Fries 
drich von Sachſen, mit dem Beinamen des Wei; 
fen, die Kaiferfrone anzubieten. 

Diefer trefflihe Fürft, den wir ſchon als Lu— 
thers Beſchuͤtzer kennen, war fehr gerührt von 
diefem Beweiſe der allgemeinen Achtung der Nas 
tion, aber — mit einer Enthaltfamfeit, von der 
man wenig Beifpiele finden möchte — eutfagte er 
dieſer Ehre mit der fefteften Beharrlichkeit. 
Die Gefahr, meinte er, in welche das Reich mit 
jedem Jahre mehr dur die Nähe der Tuͤrken 
gerathe, erfordere einen maͤchtigen Kaifer, und 
wo möglich einen Deftreiher, weil diefer ver 
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möge der Lage feiner Länder das näcfte Beduͤrf⸗ 
niß habe, jene wüthenden Feinde mit Nachdruck 
zu befämpfen; und da nun der Enkel Marimis 
lians alle Eigenſchaften befiße, von denen ftch 
eine £räftige Handhabung der Regierung erivarz 
-ten laffe, fo gebe er dieſem vor allen andern feis 
ne Stimme. Die Autorität eines fo angefehenen 
und fo uneigennüßigen Fürften entſchied jeßt die 
Sache, und Karl ward nun doch endlih (am 
28. jun. 1519) zum deutſchen Kaifer erwaͤhlt. 
Ein Eilbote brachte die frohe Nachricht in 
neun Tagen von Franffurt nach Darcellona, mo 
Karl fih damals aufhielt. Seine Freude dar: 
über war fo groß als Franzens Verdruß, und 
von diefer Zeit an ſchreibt fich die Eiferfucht zwi— 
fhen beiden Monarchen, die erft mit ihrem Tode 
aufhörte. Beide hatten zuviel Berührungspunfte, 
als daß nicht eine ſtete Reibung zwiſchen ihnen 
vorherzuſehen gewefen wäre, und beide waren ſich 
in ihren Kräften zu gleich, als daß man ein bal: 
diges Ende der Zwiftigfeiten hätte erwarten koͤn— 
nen. War gleich Karl das Dberhaupt des deuts 
fhen Reichs, König von Spanien und Neapel, 
Herr der Niederlande und der weirläuftigen Be: 
fißungen in Amerika, fo ftanden doh Franzen, 
vermöge feiner weit fefter gegründeten Herrfchaft 
fiber das ringsum vereinigte und befjer orga— 
niſirte Franfreih, weit größere Hälfequellen zu 


Gebote, während Karl überall nur eine fehr un- 
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fihere und befchränfte Herrfchaft über fehr ges 
tbeilte Provinzen ausübte. Mit weit größerer 
Leichtigkeit brachte er Steuern auf, rief er ein 
Heer zufammen, als Karl, der oft feine maͤchti— 
gen. Stände vergebens bitten mußte, und Der 
befonders in Deutfhland wohl zehn Reichstage 
ausfchreiben konnte, obne von den eigenfinnis 
gen oder mistrauifchen Fürften eine Huͤlfe von 
ein Paar taufend Gulden zu erhalten. 

Ss war indeffen zu fürdten, daß Karl aus 
fo vielen gerheilten Kräften fih mit der Zeit eis 
ne ungetheilte zufammenfeßen möchte, durch wels 
che er dann doch ein entſchiedenes Hebergemicht 
in Europa erlangen fönnte, Dies zu verhindern 
bot Franz alle feine Kräfte auf. Er fuchte den 
Papft und England auf feine Seite zu ziehen. 
Dies Reich ward damals von einem jungen ei: 


teln Könige, Heinrich VIIL regiert, der mie: 


derum ganz von feinem Liebling und Minifter, 
dem Kardinal Wolfey, abbıng. Beiden fhmei: 
helte Franz mit der größten Sorgfalt, er ſchaͤm— 
te fih nicht, den Kardinal feinen Vormund, Leh— 
rer und Bater zu nennen. Auch Karl hielt die 
Freundſchaft beider Männer wünfchensiwerth, aber 
er griff es Eräftiger an, fie zu erhalten. Auf 
feiner Reife von Spanien nach Deutſchland *) 


*) Er reiiete zur Sce von Spanien nach den Niederlanden, 
und von da zu Lande nach Deutichlane. 
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machte er dem König auf einige Tage perfön: 
lich feinen Beſuch, der fid) dadurch nicht wenig 
geehrt fühlte; und dem Kardinal verfprach er ein 
fortdauerndes Jahrgeld von Z000 Pfund: denen 
er bald darauf noch 7000 zulegte; er nannte ihn 
feinen theuerften Freund, und nährte durch liftig 
geftelite Worte die Kofnung in ihm, einſt die 
päpftlihe Krone zu erlangen. So gelang «es 
ihm, daß er die beiden Herren bezaubert von 
feiner Artigkeit und Klugheit verließ, und Frans 
zen um einen gehefften Bundesgenoffen aͤrmer 
machte; denn obgleih Heinrich, einem früheren 
Verſprechen zufolge, bald darauf einen Beſuch 
in Franfreih ablegte, fo fihied er doch mit 
ſichtbarer Kälte von Franzen *), und machte von 
da aus fogleih eine Reife zu Karin, der fidy da- 
mals in Gravelingen aufbielt. Diefer, hob er; 
freut über den Gegenbefuh, erzeigte feinen 


*) Daran hatte unfireitig folgender Umſtand einen beträcht: 
fichen Antheil: Stanz hatte an dem Drte der Zufams 
mentunft ein glänzendes Lager veranfialtet, in welchem 
ih die Nitter mir allerband Friegeriichen Spielen beius 
fiigten. Den eiteln Heinrich Fam dabei die Luft an, ein: 
mai mit Franzen zu ringen, und dieſer, geübt in jolchen 
Dingen, nahm nicht nur den Antrag an, fondern warf 
auch Keinrichen nach den erſten Wendungen im Angeficht 
aller Framoſen ſehr unjanft zu Doden. Beſchaͤmungen 
diefer Art haften bekanntlich rief und ichurerilich. 
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Gaͤſten — auch Wolſey war mitgekommen — 
die groͤßte Aufmerkſamkeit (Jul. 1520) und rei⸗ 
fete von da nah Aachen zur Krönung. Hm 
23. Det wurde diefe Feierlihkeit mit großer 
Pracht begangen, indem der junge Kaifer nichts. 
unterließ, was die große Meinung der Deutz 
ſchen von feiner Macht und feinem Reichthum 
erhöhen fonnte. 

Bon Aachen ging er nab Kölln, von wo 
er ein weitläuftiges Circular an die fAmmtlichen: 
Fürften erließ, in welchem er fie auf heil. drei 
Königstag 1521 nab Worms auf einen Reichs— 
tag einlud. Dies Schreiben war mit einer fol’ 
chen Einfibt in die kleinſten Zweige der deut- 
fhen Reichsverfaffung abgefaßt, dag ſich gleich 
auf den erfien Dlid ergab, Karl habe feine 
Raͤthe vortreffli zu wählen verftanden. Man 
machte fih alfo darauf gefaßt, eine Regierung 
zu erfahren, wie das Deich fie lange vermißt 
hatte, \ 


Ö. 
Der Reichstag zu Worms; 
(1521.) 


Zahlreicher und glänzender als diesmal mar 
feit langer Zeit feine Fürftenverfammlung gewe— 
fen, Jeder war begierig zu fehen, wie ſich der 
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neue Kaifer bei diefer erften wichtigen Gelegen: 
heit benehmen werde. Auch ein päpftlicher Nuns 
tius war erfhienen, um die Sache der neuen 
lutheriſchen Keßerei zur Sprache zu bringen. Mit 
Srftaunen hatte diefer auf feiner Hinreife die 
enthuftaftifche Bewegung bemerft, welche Luthers 
Schriften überall verurfachten, und die fonft ganz 
ungewöhnliche feindfelige Stimmung gegen Papft 
und Geiftlichkeit, wovon er felber fogar an man- 
chen Drten fehr empfindlihe Wirkungen erfahren 
mußte. Das gab feiner Rede auf dem Reiche: 
tage um fo fihärfere Stacheln ; und es ward der 
Beſchluß gefaßt, daß man Luthern felber eiliaft 
berbeirufen folle, um ihn öffentlih zur Rechen: 
(haft zu ziehen. Der Kurfürft von Sachſen 
willigte hierein nicht eher, als bis ihm der Kais 
fer freies Geleit und eine völlig fihere Ruͤckkehr 
verfprochen hatte. Jetzt trat Luther freudig die 
Keife an, obwohl von einem ſchleichenden Fieber 
fo ent£räftet, daß er faft untermeges liegen blieb. 
Seine Wanderung von Wittenberg nach Worms 
glih einem Triumphzuge, fo fehr drängte ſich 
alles Volk, ihn zu fehen. Aber je näher er feis 
nem Ziele fam, defto mehr nahmen audy die 
ſchreckenden Gerüchte zu; ja, da er fihon nahe 
vor Worms war, fhidte ihm noch) fein Freund 
Spalatin einen treuen Menfchen entgegen, ihn 
zu warnen, doch ja nicht zu feinem WVerderben in 
die Stadt zu fommen. Er aber gab die befannte 
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Antwort: „ich werde fommen, und wären foviel 
Teufel in der Stadt, als Ziegel auf den Dächern.’ 
Der Auflauf des Volks bei feiner Ankunft 
in Worms (16. Apr.) war ungeheuer. Der 
Reichserbmarſchall, der ihn am folgenden Tage 
vor die Reichsverfammlung führte, mußte mit 
ihm dur Gärten und Hinterhäufer friechen, um 
ihn nur durczubringen. Bleich und abgemattet 
von der Krankheit, war der erfte Eindruck, den 
er auf die Verſammlung bei feinem Eintritt 
machte, nicht der vortheilhaftefie. „Der würde 
mich nicht bewegen, daß ich ein Keßer würde,” 
foll Karl zu feinem Nachbar gefage haben. Auf 
die Frage eines Kanzlers, ob er den Inhalt feis 
ner Schriften widerrufen wolle, antwortete er, 
noch etwas befangen und fehr ehrfurchtsvoll, die 
Frage fey fo wichtig, daß er fich darüber Be 
denfzeit erbitten müffe. Der Kanzler erwiederte 
im vornehm mwegwerfenden Tone, er hätte ja 
wohl untermweges Dedenfzeit genug gehabt, und 
habe fich doch leicht vorftellen Eönnen, weswegen 
man ihn berberufen. Dennod ließ man ihn ge 
ben, und befchied ihn auf den andern Tag. 
Mer fönnte fih nicht Luthers Gefühle dens 
fen, mit denen er zum erften Male diefe Gefells 
haft verließ. Er mußte fihs geftehen, daß es 
doch feine Kleinigkeit fey, vor Kaifer und Neich 
das zu verantworten, was er bisher nur von 
feiner Kanzel daheim gepredigt, oder von feiner 
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Studirſtube aus ins Publikum geſchrieben hatte. 
Das Herz hatte ihm fuͤhlbar gepocht, er hatte 
ſich nicht ſo dargeſtellt, als es wohl ſein Vorfatz 
geweſen ſeyn mochte, und des Kanzlers Verweis 
war nicht unverdient geweſen. Nun ſollte er 
wieder erſcheinen. Diesmal mußte er ſich zuſam— 
mennehmen, oder er waͤre der Spott der Ver— 
fammlung geworden. Sein Kurfuͤrſt unterließ 
auch nit, ihn mit kraͤftigem Zuſpruch zu ſtaͤr⸗ 
ken, und der maͤchtige Landgraf von Heſſen, der 
Luthers Schriften mit Vergnuͤgen geleſen hatte, 
trat gleichfalls zu und ſagte: „Strebeſt du 
mit Recht vorwaͤrts, ſo moͤge dir Gott helfen!“ 
Die Sitzung des folgenden Tages waͤhrte 
lange, und Luther ward erſt gegen Abend vorge 
führt. In dem Gedränge draußen vor der offes 


nen Thüre des Saals befand fih unter. andern. 


ein alter wackrer Nitter, Georg Fr omdeberg. 
Diefer Elopfte Zuthern, als derfelbe ſich neben 
ihm hindrängte, auf die Schulter, und fagte 
theilnehmend zu ihm: „Moͤnchlein, Moͤnchlein, 
du gehſt jet einen ang, dergleichen ih und 
mancher Oberfier in dem allergefaͤhrlichſten Tref— 
fen nicht gethan haben. Biſt du aber auf rech— 
ter Meinung, und deiner Sache gewiß, fo fahre 
in Gottes Namen fort, und fey nur getroft, 

Gott wird dich nicht verlaffen.’’ 
Wirklich war aud Luther an diefem Tage 
durchaus nicht der gebleupere, befangene Mann 
von 


- 
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don geftein, fondern beantwortete die ihm vor— 
gelegten Fragen mit der größten Ruhe und Geis 
ftesgegenwart. Das Reſultat von allem war, 
daß er alles widerrufen wolle, was man ihm 
aus der Schrift als ungoͤttlichen Trug widerle⸗ 
gen werde. Hierauf antwortete ihm der Kanzs 
fer, das fey eine gehörte Antwort; man ſey 
nicht bier, um mit ihm zu difputiten ; die Frage 
fey, ob er widerrufen welle oder nicht. ‚Wohl, 
entgegnete Luther, weil dern eine ſchlichte, ein: 
fältige Antwort von mit verlangt wird, fo will 
ih euch eine geben, die weder Höiner noch Zaͤh⸗ 
ne hat. Ich glaube weder dem Papſt noch feis 
sien Coneilien, denn Beide haben oft genug ge: 
iert, und fih feldft widerfprocden. Ich kann 
und werde alſo nichts widerrufen, es ſey denn, 
wie gefagt, man mwiderlege mich aus dei heif, 
Schrift; denn es iſt nicht gerathen, etwas wider 
das Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe ich, ich kann 
nit anders. Bote helfe mir! Amen.” 

Der edle, würdevsiie Ton, in dem er diefe 
Worte fprach, gewann ihm die Herzen vieler 
Anmwelenden, Am meiften freute fih fein Kur 
fürft über feine Faffımg. Als er aus der Vers 
fammlung fam, fagte er zu feinem Rathe Spa; 
latin: „O wie fibön hat ‘Pater Martin geredet 
vor Kaifer und Reich; er war muthig genug, 
vielleicht zu muthia,‘‘ — Hebrigens war Luther 
glei nach obiger Erklärung. entlaffen werden, 

VI. u 
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und es ward ein Eleinerer Ausſchuß von Fürften 
ermäblt, die ihn wo moͤglich noch durh Privat: 
unterredungen auf andere Gedanken bringen fol 
ten. Er beharrte aber feft bei feiner Erklärung, 
und ſchied von ihnen mie den Worten Gamas 
liels aus der Apoftelgefhichte: „ift das Werk 
aus dem Menfhen, fo wird es untergehen, ift 
es aber aus Gott, fo koͤnnt ihr es nicht dämpfen.” 

Man deutete ihm hierauf an, daß er nun 
wieder abreifen koͤnne. Mehrere Geiftlihe woll 
ten den Kaifer bewegen, ıbm das freie Geleit 
zu verweigern, und mit ibm, mie mit Huß zu 
verfahren, aber das verabſcheute Karl. Dages 
gen fonnte er den Befhluß des Proceſſes gegen 
Luther nicht hemmen, weldber dahin lautete, 
daß Diefer Keßer in die Acht verfallen fey, und 
eds ein ercommunicirter Verbrecher aller bürgers 
lichen Rechte verluftig ſeyn folle, und daß jeder, 
der ihn beberberge, gleihe Strafe zu erwarten 
habe. Glädliber Weife ward dies Dekret erft 
vier Wochen nach Luthers Abreife von Worms 
(26. May) erlaffen, als Luther fon vollkom— 
men in Sicherheit mar. 


7. 
Luther auf der Wartburg. 
(Mai 1521 — März 1522.) 


Diefe Sicherheit verdanfte er der gütigen 
Fürforge feines Sandesheren, Friedrichs dee Weis 
fen, welcher ganz befondere Borkehrungen treffen 
ließ, um Luthern wenigftens in der erften Zeif, 
da das Defret noch neu war, vor den mörderis 
fhen Nachſtellungen irgend eines feilen Pfaffens 
knechts zu fhüßen, zugleich aber auch ſich felber 
nicht Verdruß zu machen, wenn es von ihm 
hieße, er berge einen von Papft und Kaifer ges 
aͤͤchteten Reber. Zu dem Ende fiheint er ſchon 
zu Worms mit Luthern die nöthige Verabredung 
getroffen zu haben, Luther hatte auf feiner 
Nücreife einen Tag in dem Dorfe Möre bei 
feinen Bermandten jugebradt, als er am 4ten 
Mai des Morgens von dort abreiſete, um über 
Schweina und Altenftein weiter zu fahren. Sin 
der Nähe des letztern Schloffes ward der Wa: 
gen plößlih ‚von fünf verfappten Reitern anges 
halten, melde Luthern heraus riffen, mit ihm 
waldeinwaͤrts jagten, und die übrige erſchrockene 
Reiſegeſellſchaft weiter ziehen ließen. Nachdem 
er eine Weile neben ihren Pferden hatte mitlau— 
fen müͤſſen, ſetzten fie ihn ſelbſt auf ein Pferd 
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und frabten mehrere Stunden lang durch aller 
fei Holzwege im Walde mit ihm herum, Bis fie 
an das feſte Bergſchloß W artburg kamen, wel⸗ 
ches eine Stunde von Eiſenach mitten im Wal⸗ 
de liegt. Hier wieſen ſie ihm ein Zimmer an, 
das mit allen Bequemlichkeiten, auch Büͤchern 
und Schreibmaterialien wohl verſehen war, und 
ein verſchwiegener Haushofmeiſter beſorgte feine 
Aufwartung. Die Leute in der Nachbarſchaft 
erfuhren nicht, wer er ſey; er galt fuͤr einen 
Staatsgefangenen, und wenn er ausritt, oder 
ſich fonft ſehen ließ, fo hieß er immer der uns 
ter George. Auch hatte man, um die Neugie: 
rigen irre zu führen, für eine ritterlihe Klei- 
dung für ihn geforgt, und den Dart mufte er 
fih gleichfalls wachſen laffen, wie es unfer 
Kriegsmännern Sitte war. So ahnete niemand, 
daß er der berühmte Doctor Luther fey, und 
da es eine Zeitlang ganz ſtill von ihm war, fo 
glaubten feine Freunde und Feinde, er fey ges 
ftorben. 

Er ward indeffen dert oben nicht müde, feis 
ne Anhänger durch immer neue Schriften aufzu- 
richten, die denn allerdings bewielen, daß er ſich 
noch wohl befinden müffe, Aber wo er ftede, 
fonnte niemand erfahren. Ob der Kaifer es ge; 
mußt habe, ift ungewiß. Bei den vielen Ber 
Bindlichfeiten, die er gegen den Kurfürften harte, 
mwäre es fehr natuͤrlich geweſen, wenn er zu dies 
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fer liftigen Berhehlung die Mugen zugedruͤckt häts 
te, wenn man nicht auch ſonſt fhon annehmen 
dürfte, daß er gar feinen innern Antrieb gehabt 
babe, Luthern Döfes zu gönnen. Denn die freie 
Erziehung, die diefer junge Monarch in den 
Niederlanden genoffen, hatte feinen Kopf von 
allen zeligiöfen Ideen feines Zeitalters durchaus 
rein erhalten, und während feiner ganzen Res 
gierung hat die Religion für ihn immer nur ein 
politiſches Intereſſe gehabt. Ohne alfo von eis 
ner eigenen Meinung vorher eingenommen zu 
ſeyn, waren ihm theologiſche Streitigkeiten an 
ſich ſehr gleichguͤltig, und als Freund der Wahrs 
heit muß ihn Luthers Freimuth nothwendig ans 
genehm überrafht haben. Und wäre er allein 
Kaifer in Deutfchland geweſen, wer weiß, ob er 
ſich nicht bald genug zu der Partei der luthe⸗ 
vifch gefinnten Reihefürften gefälagen, und das 
ganze päpftlibe Joch zuerſt abgeſchuͤttelt hätte, 
Aber er war zugleih König von Spanien und 
Neapel, zwei Länder, in denen die Anhaͤnglich— 
feit an die Fatholifche Religion an Schwaͤrmerei 
gränzte, und mo gewiß das ganze Volk in Maſſe 
gegen ihn aufgeftanden feyn würde, wenn er fich 
nur mit einer Miene hätte merfen laflen, dag 
er die lutherifche Keberei begünftige. Auch deu 
Papft brauchte er vor der Hand noch viel zu 
nothwendig, als daß er ihn hätte ungefheut er: - 
züınen dürfen. Cr fonnte alfo bei dem ganzen 
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Handel Feine befjere Partei ergreifen, als daß 
er fih fo. wenig als möglich darein mifchte, dem 
berfömmlichen Gefeße feinen Lauf ließ, und Lu— 
there Freunden, fo lange ex gehen wollte, durch 
die Finger fah. 

Luther hatte hier, wo ihm die nöthige Zer⸗ 
fireuung fehlte, wieder fehr mit fleiſchlichen Ans 
fehtungen zu fämpfen, in denen er jedesmal fei: 
ne Zufludt zum Gebeternahm. Aber auch geis 
fiige Anfechtungen glaubte er zu haben, zu denen 
wir jegt freilih lächeln müffen, die aber doch ei« 
nen fehr ernfihaften Beweis davon abgeben fün- 
nen, wie feft die Vorurtheile der Kindheit wur: 
zeln, und wie ſchwer ſich felbfi der hellſte Kopf 
von allen falfchen Vorftellungen feiner Zeit los: 
machen fünne. Luther hatte nämlich den : 
Slauben, der Teufel verfolge ihn für feine 
freuen Arbeiten am Werke Gottes, und dieſes 
Hirngefpinft machte ihn fo unruhig, daß er bei 
. dem. Eleinften Raſcheln, das er hoͤrte, ſich ſchon 
gefaßt hielt, vom Teufel geholt zu werden. Die 
Erzaͤhlung, daß er einmal das Tintenfaß nach 
ihm geworfen, mag wohl ein Maͤhrchen ſeyn, 
aber folgendes erzaͤhlte er ſelbſt nachher ſehr oft 
als ſichere Thatſache: „Als ib Anno 1521 auf. 
dem Schloſſe Wartburg im Parhmo *) faß, da 
war ich ferne von Leuten in einer Stube, und 


*) Partmos hieß die Infel, auf weiche der Evangelifi Jos 
bannes verbannt ward, 
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konnte niemand zu mir kommen, als zween Edel; 
fnaben, fo mir täglich zweimal zu effen und zu 
trinken brachten. Nun hatten fie mir einen Sad 
mit Mafelnüffen gekauft, die ich zu Zeiten af, 
und hatte denfelben in meinen Kaften vrrſchloſ⸗ 
fen. Eines Abends 309 ich mich in der Stube 
aus, ging in die Kammer, und legte mich zu 
Bette. Da koͤmmt mirs über die Hafelnüffe, he 
bet an und knicket eine nach der andern an die 
Balken maͤchtig hart, rumpelt mir am Bette, 
aber ich fragte nichts darnach. Wieich nun ein 
wenig einfihlief, da bebts an der Treppe ein 
folches Gepolter an, als würfe es ein Schod 
Fäffer hinunter. Ich ſtehe auf, gehe auf die 
Treppe zu, und ſprach: Biſt du es, fo fey 
es! — befahl mich dem Herrn Chrifto, von dem ges 
fhrieben ftehet: alles haft du unter feine Füße ges 
than, wie der achte Pfalm fagt, und lege mich 
wieder zu Bette. Denn das ift die befte Kunft, 
ihn zu vertreiben, wenn man ihn verachtet, und 
Ehriftum anrufet. Das Eann er nicht leiden,“ 
Die große Wirkung, die feine Schriften auf 
die ganze deutfhe Nation hatten, begeifterten 
Luthern nun zu einem Muthe, der fih, in dem 
Demwußtfeyn göttliher Hülfe, vor feiner meltli; 
ben Macht mehr fürdtere. Er ſprach zu Könte 
gen und Fürften in einem Zone, den jeder rs 
hige Beobachter tadelnswerth finden mußte, der 
ihn aber gerade bei dem erhißten Volke der 
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größten Beifall verfhaffte. So fhrieb er an den 
Kardinal Erzbifhof Albert von Mainz, der kürze 
lih wieder einen Ablaffrämer nah. Halle ge⸗ 
ſchickt hatte: er habe ſeiner und des Hauſes 
Brandenburg bisher gefehonet, weil er dem Uns 
verftande und der Unerfahrenheit des Kurfürften 
die meifte Schuld von feinen Handlungen bei; 
gemeffen habe: jest wolle, er ihm endlich ans 
fagen, wo nidjt der Abgott abgethan würde, fo 
wolle er den Kurfürften. wie den Papft öffents 
lich entaften, allen Gräuel Tezels auf ihn fies 
ben, und aller Melt zeigen, welcher Unterf&ied 
zwiſchen einem Difchof und einem Welfe- fey. 
Fr erwarte auf diefen Brief in 14 Tagen Ante 
wort; wären diefe aufgelaufen, fo würde fein 
Düdlein wider den Abgott, zu Halle ausger 
ben. — Noch viel derber, war ein Schreiben, 
welches er an den König Heinrich VIIL von Eng- 
land ergehen, und zugleih durch den Drud ber 
kannt machen ließ. Heinrich, der eine gelehrte 
Erziehung erhalten hatte, und in den Scholaſti⸗ 
fern wohl bemwandert war, hatte fih von dem 
Ehrgeiz kitzeln laffen, eine Widerlegungsfhrift 
gegen Zuthern aufzufeßen, durch melde er. fich 
vom Papfte gern einen geiftlichen Titel, desglei— 
hen die Könige von Spanien und Frankreich 
führten, auswirken wollte. Der Papft ließ ihm 
auch wirklich melden, daß er den Titel Beſchuͤz⸗ 
3er des Glaubens erhalten koͤnne, wenn er 
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förmlich darum anhalten wolle. Und fo findifch 
war die Eitelkeit des Königs, daß er ſich diefe 
Erniedrigung wirklich gefallen ließ. 

Luther erhielt indeffen für fein unziemliches 
Schreiben an ihn in der Folge eine empfindliche 
‚ Strafe. Er ließ ſich nämlich einige Jahre nach⸗ 
her, da ein foͤrmlicher Verein aller neugläubigen 
Fuͤrſten gegen die altgläubigen zu Stande gebracht 
werden ſollte, und Heinrich gerade auch mit dem 
Papfte gebrochen hatte, vom König von Dännez 
mark bewegen, Heinrichen zum Beitritt einzulas 
den. in diefem Briefe fuchte er durch eine faft 
Friechende Abbitte feine vormalige Grobheit mies 
der gut zu machen, aber Heinrich ließ ihn nun 
in feiner Antwort das ganze Uebergewicht fühlen, 
das er ihm jegt über fich gegeben hatte, und be: 
zeigte ihm die tieffte Verachtung über diefen letz— 
ten Schritt. Jedes Wort war treffend und herz⸗ 
aerfhneidend, und vermundete Lurhern noch mehr 
um deswillen, weil er des Erasmus Geift darin 
zu erkennen glaubte. Bald darauf nöthigte auch der 
König diefen leßtern Gelehrten wirklich, an dem 
Streite perfönlichen Antheil zunehmen. Er griff 
Luthers Lehre von der allwirkenden Gnade Got 
tes an, und bewies, daß der Wille des Menfchen 
nicht fo gebunden fey, als Luther behaupte *). 


..*) In einer Schrift de libero arbitrio. Erasmus pflegte 
fcheribaft zu fagen, er Habe niemals weniger freien Mit 
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Luther, von feiner Hitze fortgeriffen, beging nun 
die Uinbilligfeit, dem Erasmus mit ftrafbarem 
Uebermuthe zu fohreiben, er würde wohl thun, 
wenn er ſchwiege, denn er fen viel zu ſchwach, 
an einer fo wichtigen Angelegenheit, als die > 
formation fey, Theil zu nehmen. 

Doch diefe Degebenheiten fallen eigentlich 
erfi in eine fpätere Zeitz; nur daß fie fih waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts auf der Wartburg ange 
fponnen hatten, Luther verließ diefen Ort wis 
der Willen des Kurfürften, auf die Nacricht, 
daß fein Freund Karlftade in Wittenberg in 
feinem Namen allerlei Neuerungen anfange, die 
Heiligenbilder gewaltfam aus den Kirchen werfe, 
Altaͤre und Beichtftühle zerftöre, u. dal. Unmögs 
lih Eonnte er diefem Verfahren ruhig zufehen: 
er glaubte, daß dadurch allen feinen Gegnern ge: 
gruͤndete Urſach zum Haffe und Tadel gegeben 
werde. Che man fich deffen verfahe (7. März 
1522) war er in Wittenberg, und fuchte durch 
unaufhörlihe Ermahnungen von der Kanzel bie 
GSemüther wieder zu beruhigen, und das Geſche— 
hene auszugleihen. Auch Karlftadt gab feinem 
Anfeben und feinem freundfhaftlihen Zureden 
willig nach, und fehrte zur alten Ordnung zurüd, 

Als Proben, welche Kräfte Luther von fei- 


Ion nebabt ‚ats damals, da er die Schrift som freien 
Willen geichtieben, 4 





315 


nen Wunderglauben empfing, und wie bis zue 
Unanftändigfeit fe fein Ton dadurch ſelbſt ger 
gen feine befien Gönner wurde, mögen bier .eis 
nige Stellen aus dem Driefe ftehen, worin er 
fein Entweichen von der Wartburg bei dem Kurs 
fürften von Sachſen entfchuldigen wollte. Er werde 
fh, ſchreibt er, in göttlihen Dingen nicht um 
menſchliche Befehle befümmern, denn er habe fein 
Evangelium nicht von Menfhen, fondern von 
Chriſto. Er habe dem Kurfürften genug gethan, 
daß er ihm ein Mal gewichen ſey. Wide er 
noch länger, auch nur eine Handbreit, fo würde 
der Teufel den ganzen Plag einnehmen. Ge 
fürchte fi aber vor dem Teufel nicht. Herzog 
Georg ven Sachfen *) fey fehlimmer als ein eins 
ziger Teufel, allein wenn es auch in Leipzig neun 
Tage lang lauter Herzoge Georgen regnete, und 
jeder wäre. neunfach wäthender als diefer, fe 
wolle et doch, wenn die Sache in Leipzig fo 
fände wie in Wittenberg, in Leipzig hineinreis 
ten. Der Kurfürft folle wiffen, dag er (Luther) 
in einem viel höheren Schutze nah Wittenberg 
fomme, als in dem feinigen. Den letztern ver— 
lange er gar nicht, ja er glaube, er koͤnne den 
Kurfuͤrſten beſſer ſchuͤtzen, als dieſer ihn, denn 
das Schwert koͤnne in dieſer Sache nicht hel—⸗ 
fen, ſondern allein Gott. Wer am meiſten 


*) Der in Leipzig reſidirte. 
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glaube, könne am meiften; da er alfo fpüre, 
daß der Kurfürft ſchwach im Glauben fey, fo 
fönne er ihn nicht für den Mann anfeben, der 
ihn fhüßen koͤnne. — — Es gehört wahrlich 
mit zur Weisheit Friedrihs des Weifen, daß er 
dem unbeſcheidenen Manne um feines ‚Glaubens 
willen foviel zu Gute hielt. 





8. 
Der Reichstag zu Nuͤrnberg. 
(1523.) 


Der Kaifer erhielt zu Worms ı32r, gleich—⸗ 
fam zur Entfhädigung für die langmeiligen Ners 
Handlungen des deutfihen Reichstages, drei ans 
genehme Nachrichten. Cortez hatte ihm indefjen 
das reiche Mexiko erobett, der Adel in Spanien 
hatte die vereinigten Städte gefchlagen =), und 
die Franzofen waren aus. Spanien POREIARER 
worden Tr). 

Vergnuͤgt brach er von Worms auf, und 
reifete nach den Miederianden, und son da nad) 
Spanien, wo er faſt acht Jahre blieb, Diefe 


+) Siehe oben &, f. 
*) 9.165, 
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longe Abweſenheit von Deutſchland verſchaffte 
der Reformation den herrlichſten Fortgang. Sehr 
viele Staͤdte nahmen lutheriſche Zoͤglinge zu Pre⸗ 
digern an, ſchafften die Meſſe, die Ohrenbeichte, 
die Proceffionen, und viele andere katholiſche Ges 
Bräuche ab, richteten nach Luthers Deifpiel den 
Gottesdienſt durchaus deutſch ein, und entfagten 
mit Freuden vielen abergläubifben Meinungen 
der roͤmiſchen Kirche, Luthers Dibelüberiegung, 
die fhon auf der Wartburg angefangen war, 
und von 1522 bis 1542 theilweife erfhien, wurde _ 
begierig gefauft und gelefen, Nur der Kırfürft 
Joachim I, von Brandenburg, und Herzog Georg 
von Sachſen verboten fie ausdräflih in ihren 
Ländern; dafür gaben aber ihre Nachfolger fie 
nicht nur frei, fondern beriefen aub Iutherifche 
Hofprediger in ihre Reftdenzien. Andere Fürften, 
beſonders Friedrih von Sachfen und der Land; 
graf Philipp von Heffen, führten die Reformas 
tion fogleich in ihre Länder ein, hoben die Moͤnchs⸗ 
und NMonnenklöfter auf, und jegen die Einkünfte 
derfelben für fih ein. An die Vollziehung der 
über Luthern ausgefprogenen Acht mard gar 
nicht mehr gedacht. 

Zwar drang darauf der päpftliche Nuntius, 
welcher dem naͤchſten Reichstage in Nürnberg 
beimohnte, ganz vorzüglih. Nur Schade, dag 
der Kaifer abıwefend war, und daß diejenigen 
Surfen, die an feiner Stelle den Vorſitz füher 
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ten, mit Zuthern fehr gut einverftanden waren, 
Sie alle drangen auf ein allgemeines Eoncilium, 
von welchem die vielen Uebel, iweldye ſich in das 
Kirchenregiment eingeſchlichen hätten, abgeftellt 
würden, und legten dem Papfte nicht weniger 
als Hundert Beſchwerden über die Mängel des geifts 
lihen Standes vor. Darüber erzürnt verließ der 
Geſandte den Reichstag plögli, erfdien auf dem 
nächftfolgenden wieder, richtete aber auf keinem 
etwas aus. Auch auf feiner Durdreife durch 
die deutfhen Städte und Dörfer erfuhr er faft 
überall, daß er und fein Herr in Deuiſchland 
gar nichts mehr gaͤlten. 





9. 
Karls auswärtige Geſchaͤfte. 


(1521 — 1526.) 


Franz I von Franfreicy hatte, wie oben er; 
zähle ift, die Feindfeligfeiten bereits angefangen, 
da Karl noch in Deutfchlend war; jeßt aber ging 
der Krieg noch weit ernftliger an. Karl ſuchte 
ihn in Stalien zu fpielen, weil er den Franzofen 
gar zu gern das Herzogthum Mailand wieder 
abnehmen mollte, in deffen Befiß fie ſich feit eis 
niger Zeit befanden, Gelegenheiten fanden ſich, 
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da man fie eifrig fuchte, und Karl traf nice 
bloß die Vorfiht, mit dem Papſt und Heins 
rich VIII. ein Buͤndniß zu ſchließen, fondern er 
war auch Franzen in dem Talent bey weiten 
überlegen, die Fähigkeiten Underer fhrallzu uns 
terfcbeiden, und zu jedem Gefchäft den tauglich» 
ften Mann zu wählen. Ein vollfommneres Sors 
timent von tiefflihen Raͤthen, Feldherren und 
Sefandten hat wohl nicht leicht ein Monarch ges 
habt. Diesmal übernahm der alte Colonna, 
Karls Statthalter in Meapel, das Commando 
der italiänifchen Truppen, vertrieb damir den 
franzöfifchen Statthalter, Marfchall von Lau⸗ 
trec, aus Mailand, und madte ſich Meifter 
von dem ganzen Herzogthum, Cremona und einis 
ge Fleinere Feftungen ausgenommen. Ginen faft 
noch größern Meifterftreihb machte um Diefelbe 
Zeit Karls treffliber Gefandter in Nom, Don 
Manuel, indem er nah Leo's X Tode (f 2. 
Der. 1521) die meiften Kardindle bewog, ihre 
Stimme in Eonclave dem alten Kardinal Has 
drian, Karls ehemaligem Lehrer, zu geben, eis 
nem ſchwachen Greife, der zwar viel gelehrte 
Sachen in feinem Kopfe hegte, aber fo von al; 
ler Kraft und Gewandtheit für das handelnde 
Leben verlaffen war, daß er fih in furgem den 
Kömern laͤcherlich und veraͤchtlich machte. Diefe 
trauten ihren Ohren faum, als fie hörten, daß 
er auf die Beſchwerden der deutfchen Fürften 
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felbft geftand, die Verderbniß der Geifilichkeit 
und feldft des roͤmiſchen Hofes fey abſcheulich, es 
fen alles währ, was die Reformatoren von einer 
nöchigen Berbefferung der Kirche tedeten und 
ſchrieben, u. dgl. Sie fahen fih vermundernd 
an, ale er von der Berühmten Bildjäule des 
Laokoon, die man ihm als Roms fhönftes Klei⸗ 
nod zeigte, mit einer dummen Miene und mit 
den Worten wegging: sunt idola antiguorum 
(das find alte Gösenbilder). Karl aber frohlock⸗ 
te, denn von dieſem Papſte, der ihn ncch dazu 
wegen fo großer Verpflichtungen freu ergeben 
war, hatte er gewiß nichts zu fürditen. 

Che der Kaifer von den Niederlanden nad 
Spanien reifete, fpra® er aufs neue bei Hein⸗ 
sch VI. in England ein, und verweilte diesmal 
ſechs Wochen dafelbft, in welcher Zeit er ſowohl 
den König als feinen Miniſter Walfey ungemein 
für fih ſtimmte. Wolſey fhien zwar anfangs 
ein wenig beleidigt, daß er nicht Papſt gewor⸗ 
den war, allein Karl befänftigte ihn durch die 
Borftellung, daß fein Einfluß diesmal nuf gering 
sewefen, und daß Hadrian fchen ſehr bejahrt fey, 
und gewiß bald wieder Platz machen werde. 

Die Folge diefes Befuhs war, daß bald 
darauf eine englifhe Armee (1522) in Franfreich 
landete, und die ganze Normandie und Picardie 
unbarmherzig vermäftere, indeß Karls fpanifche 
Truppen von unten draͤngten, Genua Überrums 

pelten, 
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pelten, und alle noch übrigen Franzofen ats Std 
tien trieben. Karl felbfi, der jegt in Spanien 
angefommen war, benußte hier jede Gelegenheit, 
den erſten Böfen Eindrud, den er vor 5 jahren 
auf fein Volk gemacht hatte, durch das gefällig» 
fie Detragen zu vertilgen. Er hatte fih zu dem 
Ende ſchon vorher mit großem Fleiße auf die fpas 
niſche Sprache gelegt, und gewann ſchon dadurch 
alter Herzen. Beſonders aber war der Umftand, 
dag Damals alle Kerker von Rädelsführern voll 
waren, die auf feinen Ausſpruch harrten, eine 
berrliche Gelegenheit, ſeine Guͤte leuchten zu laf 
fen. Wie er dies benußt habe, ift ſchon oben 
in der fpanifchen Gefchichte erzähle worden. 

Merkwuͤrdig ift dies Jahr (1322) auch noch 
deswegen, „weil der friegerifhbe Sultan Soly— 
man HH, in deimfelben die Inſel Rhodus er: 
oberte, und die darauf baufenden Johanniter— 
ritter zur Flucht zwang. Karl V. fehenfte ihnen 
hierauf die Inſel Malte, die fie noch Bis jetzt 
inne haben. 

Im folgenden Jahre ward der Krieg in 
Stalien fortgefegt, aber die franzöfifhen Trup⸗ 
pen famen zu fpät ins Feld, verfäumten die be; 
fie Gelegenheit, Mailand zu uͤberraſchen, und 
richteten für diesnmial wieder nichts aus, Karl 
hatte dagegen nicht nur die mädtigen Venetia— 
ner von dem Dunde mit Franfreich abzuziehen 


gewußt, fondern auch den Papſt Hadrian zu 
2 E 
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einem fräftigen Beiftand an Geld und Truppen 
bewogen. Aber der alte Mann ftarb bald dar- 
‚auf (14. Sept. 1523) zur großen Freude der 
Kömer, die in der folgenden Naht die Haus: 
thür feines ‚Arztes mit Blumenkraͤnzen aus— 
ſchmuͤckten, und die Inſchrift darüber befeftigten ; 
Liberatori patriae S. P. ©. R. (dem Be 
freier des Baterlandes, der Senat und das Bolf 
von Rom), Sein Nachfolger war der Kardis 
nal Sulian von Medici, ber den Namen 
Clemens VII annahm, ein lebhafter, unter: 
nehmender Mani, von dem fi die Sitaliäner 
febr viel verſprachen. An den Kardinal Wolfen 
war im Conelave gar nicht gedacht morden. 

Audy im folgenden Sabre (1524) ward der 
Krieg von beiden Seiten, und zwar mit verdop- 
gelter Lebhaftigkeit eroͤffnet. Die £refflichften 
Generale, Lannoy, Statthalter von Meapel 
(Colonna war gefiorben), der Marquis von 
Defcara und der Herzog Kart von Douw 
bon, ein von Franzen tief gefränfter und nun 
zu Karin übergetrerener franzöfifher Vaſall — 
führten das Commando über die Faiferlichen 
Truppen. Bon franzöfifber Seite commandirte 
Bonnivet und der tapfre Dayard. Beide 
wurden ſchwer verwundet, der Iektere tödtlid. 
Das Heer mußte fi darauf zurüdziehen, und 
fo hatten mit diefem Feldjuge die Franzofen alle 
ihre Beſitzungen in Italien reim verloren. 
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Aber indem Karl fein Gluͤck verfolgen woll⸗ 

te, brachte er fih in kurzem wieder um allen 
errungenen Bortheil. Nach einer Verabredung 
mit England follte Franfreich jetzt während feis 
ner Erſchoͤpftheit von zwei Seiten angegriffen 
werden. Bourbon und Pefcara follten unten in 
die Provence; Heinrich VI. oben In die Nor: 
mandie einfallen. Alein der ſchwerbeleidigte Wols 
fey ließ Karin aus Rache ganz im Stich; und 
in der’ Provence ging es darum fehleht, weil 
Karl nice Bourbons Rathe folgte, auf yon 
loszuügehen, fondern dem Pefcara befahl, ſich erſt 


- des Hafens und der Feftung von Marfeille zu 


verfichern. Peſcara fand die Schwirrigfeiten dies 
fer Belagerung unüberwindlih, und da die Frans 
zofen das Land umher abſichtlich verwüfter hats 
ten, fo ſah er ſich vom Hunger gezroumgen, wies 
der nach Stalien zurückzukehren. Franz I, an 
der Spike einer zahlreichen Armee, verfolgte ihn 
jeßt auf der Ferfe, brach über den Berg Cents 
in Stalien ein, eroberte Mailand, und warf ſich 
auf Pavia. Das kaiſerliche Heer, von dem Noth⸗ 
wendigſten entbloͤßt, konnte feine von dieſen ras 
ſchen Unternehmungen verhindern, ſondern muß⸗ 
te in den unwegſamſten Gebirgen nur auf ſeine 
Sicherheit bedacht ſeyn. Ein Spoͤtter in Rom 
gab deshalb dem Pasquino einen Zettel in die 
Hand, auf welchem demjenigen eine große Be— 
lohnung verſprochen wurde, der von der faiferr 
x 2 
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lihen Armee Nachricht geben Eönnte, die im Des 
tober c. in den Öebirgen zwifchen Frankreich und 
der Lombardei verloren gegangen fey. 

Aber wie ſchnell das Gluͤck ſich menden füns 
ne, wenn es nicht von der Klugheit und Ent 
ſchloſſenheit feftgebakten wird, davon gab noch 
diefer nämliche Feldzug einen merfwürdigen Be: 
weis. Die verjchollenen Truppen lebten nody, 
es fehlte ihnen nur an Solde. Am fie zu be 
friedigen, verpfändere Bourbon feine Juwelen, 
und Lannoy die Einkünfte von Neapel, und nun 
Eamen fie nebſt dem trefflihen Pefcara aus den 
Dergen hervor, entf&loffen, den Feldzug zu en- 
digen, ehe das herbeigeihaffte Geld wieder vers 
zehrt fey. Franz, anftatt fie erft mit feiner weit 
überlegenen Macht herauszuſchlagen, verfplitterte 
Zeit und Kräfte mit der Belagerung von Pas 
via. Er wollte damit feine Abhärtung zeigen, 
und fih mit einem Winterfeldjuge etwas fehen 
laffen, darum befhoß er die Stadt den ganzen 
Movember, December und Januar hindurch, obs 
ne die Defagung zum Wanfen zu bringen, die 
von einem eben fo flugen als tapfern Dfficier, 
Don Antonio de Leyva befehliget wurde. Im 
Februar 1523 eilten Sannoy, Bourbon und Peſ— 
cara zum Entfaß herbei. Ihre Truppen waren 
fon wieder fo von Gelde entblößt, daß fie eine 
Schlacht verlangten, oder auszjureißen drohten, 
Auch Leyoa konnte fih in der Stadt nice län» 
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ger halten. Dagegen war Franz fo gut ver 
fhanzt, daß es nicht möglich gemefen wäre, ihn 
aus feinem Poſten zu vertreiben, wenn ee nicht 
thörige genug geweſen wäre, felbft heraus zu 
gehen. Er hielt es feiner Ritterehre zumider, 
wenn er furchtſam erſchiene, und glaubte auch 
den kaiſerlichen Truppen an Zahl gewachſen zu 
ſeyn. Wahrſcheinlich wußte er nicht, was es 
heiße, mit Berzweifelten kaͤmpfen. Er erftaunte 
- _ felöft, wie während des Gefehts bier Leyva 
von der Seite aus ber Fefiung, dort Peſcara 
im Rüden über ihn herfiel, indeß Lannoy und 
Bourbon ihn von vorne bearbeiteten; und nach 
einem fuͤrchterlichen Blutbade ſah er nicht nur 
feine ganze Armee zerſtreut, ſondern auch ſich 
ſelbſt vom Pferde geworfen, verwundet und — 
gefangen (24. Febr. 1525). Vierzehn Tage nach 
der Schlacht war kein Franzoſe mehr in Italien 
zu ſehen. 

Karl V, der ſich damals im Spanien auf 
hielt, empfing diefe Nachricht, wie man leicht 
denfen fann, mit inniger Freude. Da er aber 
wohl fühlte, daß es ihm nicht anftändig fey, 
diefe Freude laut zu aͤußern, fo fpielte er den 
Gleichgültigen, aber — wie ein ſchlechter Schaus 
fpielee — mit grober Caricatur. Er wies alle 
Gratulanten mit tieffter Demuth ab, verfhlog 
fih eine Stunde lang in feine Kapelle, als gäbe 
er Gott allein die Ehre, bejammerte das Un: 
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glüd: des Könige, ftellte andaͤchtige Betrachtun⸗ 
gen über die Hinfälligkeit menfchliher Dinge an, 
und verbot alle öffentlichen Freudensbezeugungen, 
als ächter Chriſten unwuͤrdig. Wie gefagt, man 
muß dies mwunderliche Petragen als Wirkung 
der. betäubenden Freude betrachten, und feiner 
Jugend zu Gute zu halten. 

Weit tadelnswuͤrdiger war ſeln Benehmen 
gegen Franzen, den er unter der ſtrengſten Auf— 
ſicht des Grafen von Alarcon nad Madrid 
bringen lief. Lange Zeit fah er ihn gar nicht 
einmal, und als er ſich endlich doch einmal be: 
megen ließ, ihn zu beſuchen, that er fehr kalt 
und ſprach nur wenige gleichgältige Worte. Die 
Bedingungen, unter welchen er ihn frei zu laf 
fen verfprah, waren fo enorm, daß Franz ſich 
entſchloß, lieber ewig gefangen zu bleiben, als 
um ſolchen Preis die Freiheit zu erkaufen. Und 
wer weiß, ob das nicht auch geſchehen wäre, 
wenn nicht eine fehr bedenkliche Krankheit, die 
ihn in Madrid befiel, Karln mie Recht beforgt 
gemacht härte, durch Franzens Tod alle Bor: 
theile feiner Gefangenfhaft auf einmal zu vers 
lieren. Diefer Umftand allein verfchaffte Frans 
gen die Freiheit (März 1526) nachdem er über 
ein. Jahr in Karls Händen gemefen war. 
Ungeachtet aber das Jahr 1525 durch dieſe 
Begebenheit das gläclichfte in der ganzen Regie: 
rungspetiode Karls geworden war, fo war doch 
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derfelbe gerade in diefer Seit fo arm, daß Lars 
non erft alle Deutſche und Staliäner aus feinem 
Heere entlaffen, und endlich gar das ganze Heer 
auseinander gehen laffen mußte, dar doch nicht 
über 24,000 Mann ftarf war, bloß weil er es 
nicht. mehr befolden Fonnte. Leider ftarb auch 
noch in diefem Jahre der Marquie von Pefcas 
ra, im Zoſten Lebensjahre; ein Mann, der den 
größten Fldherrn beigezähle zu werden verdient. 
Sein Commando erhielt der Kerjog von Bours 
bon, den nur die Rachſucht an den Kaifer feffel- 
te, und der wahrlich zu beflagen war, dag er 
wider feinen Willen gegen fein Vaterland fechten 
mußte. Das Nähere von feinem Abfall fol im 
folgenden. Theile erzählt werden. 


* 
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Der Bauernfrieg, 
(1525 — 1526.) 


An Deutſchland hatte unterdeffen eine Re— 
volution begonnen, die dem ganzen Adelftande 
Bernichtung drohte, und vielleicht eben fo allges 
mein geworden märe, mie die neuere franzöfifche, 
wenn die Häupter der Infurgenten Mauns ge: 
nug gewefen wären, um Einheit und Plan in 
die Unternehmung zu bringen. Der Bauern: 
fiand in Deutſchland war damals nicht minder 
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gedruͤckt, als er es jeßt noch in ben ruſſiſchen 
Provinzen ift, und der Edelmann hatte gar £eir 
nen andern Begriff von demfelben, als daß er 
wie das Dich zum Lafttragen beftimmt fey. Un: 
geheure Abgaben, übertriebene Frohndienfte, uns 
gerechte Behandlung, und bei dem Eleinften Uns 
-gehorfam die fürdterlihften Strafen; gänzliche 
Entziehung der Mittel, wodurch der Bauer auch 
nur zu der alfergeringften Freiheit emporflimmen 
konnte — das waren die vorzüglichften Klagen, 
die fi jegt an mehreren Drten Oberdeutſchlands 
aus der Mitte diefes Standes erhoben. Und da 
nun das Deifpiel der benachbarten freien Schwei— 
zer, die jest, feitdem fie das Joch ihrer adeliz 
gen Tyrannen muthig abgeſchuͤttelt harten, in 
ſichtbarem Wehlftande lebten: da dies DBeifpiel 
den deutfhen Dauern in Schwaben fo nahe lag, 
ja da alle Schriften Luthers auf hriftliche Frei; 
heit drangen, fe bielten ſich die Klügern unter 
ihnen durch göttlihe und menfhliche Gefeße bs 
fugt, aub ihren Peinigern das Mefler an die 
Kehle zu feßen. | 

Zuerft ftanden mehrere Dörfer in Schwar 
ben auf*), rotteten fih zufammen, und fingen 
damit an, daß fie die Schlöffer der Edelleute, und 


*) Das erſte Beifpiel gaben die Bauern de3 Abts von 
Kemrten, ihnen folgten die des. Biſchofs von Auss⸗ 
burg· 
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die reichſten Prieſterſitze verbrannten und pluͤnder⸗ 
ten. Bald wuchſen die kleinen Rotten zu gros 
Ben Heeren an, und bekamen ordentliche Anführer. 
Ein verftändiger Mann unter diefen, der darauf‘ 
bedacht war, dem wilden Auflaufe ein rechtliches 
Unfehen zu geben, fegte 12 Artikel auf, veren 
Bewilligung die Bauern verlangten, fandte- fie 
an Luthern, und beat ihn um fein Gutachten 
Luther gekand, das alle,diefe Forderungen hoͤchſt 
billig wären, -tadeite aber das gewaltthaͤtige Vers 
fahren der Bauern, und zeigte ihnen, Daß die 
chriſtliche Freiheit, die er lehre, nur von geiſtli⸗ 
hen Dingen gelte, und durdhaus. nicht von eis 
ner bürgerlichen Gleichheit zu verſtehen fey. Dies 
fen gemäßigten Ton hatten fie. von dem fonft fo 
heftigen Wanne nicht erwartet, und da fie einmal 
unter den Waffen waren, fo fehrten fie fih nicht 
en ihn, ‚fondern fuhren in ihren gewaltſamen 
Dperationen fort, Die Flamme des Aufruhrs 
. verbreitete. ſich nun von Schwaben aus raſch über 
Franken, den Mieder « und Dberrhein, Bis nach 
Lothringen hin. Ueberall rauchten die Burgen, 
die Kloͤſter, die Prieſterſitze, und die Staͤlle und 
Scheunen der Adligen, und die unerhoͤrteſten 
Grauſamkeiten wurden jetzt abermals von der 
empoͤrten Menſchheit ſpielend begangen. 

Aber wie muthig auch die Leidenſchaft dieſe 
Menſchen machte, ſo waren es doch immer nur 
Bauern, zuſammengelaufenes Volk ohne Subor⸗ 
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Bination und Difeiplin, mithin einem wohlgesrd: 
neten abgerichteren Deere von Soldaten wenig 
furhtbar. Ein foldyes beachte der [hen erwaͤhn⸗ 
te ſchwaͤbiſche Bund in größter Geſchwindigkeit 
gegen fie auf, und uͤbergab das Kommando def 
felben einem feiner Mitglieder, dem Truchſeß 
GeorgvonWaldburg. Diefer zerfireure Sehr 
bald die einzelnen Haufen der Bauern, verfolgte 
fie dann einzeln, und ließ fie zu Hunderten aa 
den Bäumen auffnäpfen. Dafür überrafchten 
die Dauern wieder in dem ſchwaͤbiſchen Städtchen 
Weinsberg fiebzig Ritter, und übten an diefen 
das Vergeltungsredht, indem fie fie alle wehrlos 
in einen Kreis trieben, und mit Spießen todtſta— 
hen. So erzeugte eine Grauſamkeit immer die 
andere; aber am fchlimmften kamen doch am Ende 
immer die Bauern weg, da fie der fihmädhere 
Theil waren, und da der Adel hier von Rechts⸗ 
megen zu recht fürdterlihen Straferempeln um 
der Folge willen verbunden zu ſeyn glaubte. Ein 
Marfgraf Kaftmir von Brandenburg» Kulmbach 
ließ unter andern ſechzig Einwohnern des Fledens 
Kisingen die Mugen ausftehen, Der Kurfürft 
Richard von Trier und der Biſchof Konrad von 
Würzburg fanden eine rechte Wolluft darin, ihre 
Rache im Anblick des Menſchenbluts zu fättigen, 
denn fie durchzogen mit Schaaren von Scharf— 
richtern und Knechten ihre Länder, da ſchon alles 
wieder berubigt war, und ließen nit nur noch 
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viele hundert Köpfe abfhlagen, ee Finden 
zum Bergnügen felber mit. 

So hinterließ eine Revolution; ‚die ganz 
Deutſchland umzuwandeln gedroht hatte, keine 
endere Folgen, als verheerte Dörfer und mit 
Blut gedüngte Felder; und die armen Bauern, 
die‘ um ihre: Menfchenrechte ſo brav gefochten 
hatten, £ehrten vor der Hand in Gottes Namen 
wieder unter das alte Joch zuräd. 





#1. 
Thomas Münzen. 
(1526.) 


Mit dem Bauernfriege hing ein anderer Auf: 
ftand des niedern Bolfs in Thüringen zw 
fammen, der jedoch noch eine andere Quelle als 
die politifhe hatte. Geiftlihe Schiwärmerei war 
es, die hier das Panier ſchwang, und von Ber 
mit Recht ein weit hartnäcigerer Kampf zu 
fürchten war, als von der bloßen Freiheitsliebe. 
Der Schwärmer ift derjenige, der in die von 
ihm gefundene oder ergriffene Wahrheit fo ver: 
liebt iſt, daß er fie für unmittelbare göttliche 
Eingebung hält, und der mithin alle Gegen: 
gründe der Vernunft verachtet, weil er jede Ver— 
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nunftwahrheit fuͤr Elein und nichfsbebeutend ge: 
gen feine göttlihen Dffenbarungen anfteht. Wer: 
irrungeh diefer Are find in allen den Zeitaltern 
häufig; wo der Glaube an Wunder noch unter 
dem Volke allgemein ift, und iſt es dann der 
Fall, dag die Religionsſchwaͤrmerei ſich gar noch 
mit eigenmüßigen Triebfedern verbindet, ſo ift 
ſie anfteefender als eine Epidemie. 

So wareshier, Thomas Münzer, ein 
Weltgeiftliher, der einmal Luthers Zuhörer ger 
wefen war, meinte, das alles, was Luther von 
der chriftligen Freiheit lehre, fey noch gar nichts. 
Er benäntele no viel zu viel, und es ftedten 
noch ganz andere Dinge in der Bibel, Gort habe 
die ganze Erde den Gläubigen geſchenkt, und fein 
Regiment verlange durchaus Feine Fürften und 
Dbrigfeiten, feinen Adel und feine Pfaffen, feine 
Reiben und: feine Armen: im Reiche Gottes 
müßten alle Menfcben gleich feyn. Wegen diefer 
tollen Grundfäße hatte man ihm mir Redt fon. 
in mehreren fähftiiben Städten das Predigen 
unterfage, als er in Muͤhlhauſen damit einen 
fefteren Anhang fand, Die Entfchiedenheit, mit 
der er feine Meinung vortrug, die Keckheit, mit 
der er fich göttlicher Erſcheinungen ruͤhmte, und 
ganz befonders die locfenden Reden von Freiheit 
und Gleichheit verführten das niedere Volk maͤch⸗ 
rig, in ihm einen Propheten zu fehen, den man 
hören und achten muͤſſe. In kurzem war feine 
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Dartei in Muͤhlhauſen fo zahleeih, daß ex fi 
ihrer fintt eines Heeres bedienen konnte. Sogleich 
wurden nun die Magifträte abgelegt, die Pries 
ſter und Adeligen aus ihren Häufern und Lands 
figen verjagt und ihre Güter vertheilt. Als die 
Revolution in der Stadt felbit zu Stande ges 
bracht war, zog Münzer mut feinem Anhang bins 
eus, um fie Durch das ganze fand zu verbreiten, 
Denn es fen fein Geſchaͤft, fagte er, das Reich 
Gottes auf Erden aufzurichten, und die Herrs 
fchaft an die Armen zu bringen, Er verfiherte, 
er: habe einen göstlihen Befehl, fich mit den auf: 
rührerifchen Bauern in Franken und Schwaben 
zu vereinigen, und fönne gewiß verfprechen, daß 
Ger: ihm und feinen Getreuen alle Macht der 
Erde in die Hände geben werde, wofern fie nur 
Glauben hätten. Und diefen zu erlangen, empfahl 
er eine gänzlibe Verſenkung der Seele in Gott, 
und alle die Kreuzigungen, womit fhon ehemals 


myſtiſche Schwaͤrmer die Gnade Gottes zu er— 


langen geglaubt hatten. Es verſteht fi) aber, 
daß mitten unter Dielen ſchwaͤrmeriſchen Andachts— 
übungen von dem ausgelaffenen Pöbel die toll⸗ 
fien Ausſchweifungen begangen wurden. 

Da nun die wilde Kotte immer zahlreicher 
und unbändiger wurde, und ganz Thüringen, 
Heſſen und Niederfachfen zu verheeren drohte, 
fo vereinigten fih endlihb der. Kurfürft von 
Sachſen, der Landgraf von Heilen und der Her⸗ 
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zog von Braunſchweig mit einander, iind mar: 
fhirten mit einer ausgefuchten und wohlgeübten 
Mannfhaft gegen fir Sie trafen Münzern bei 
Sranfenbaufen, wo er ſich mit etwa 8000 
Mann auf einer Anhöhe gelagert hatte. Der 
Kurfürft, der nie gern Menfchenblut ohne Noth 
verglehen wollte, ließ die Aufrührer erſt durch 
einen Edelmann auffordern, ſich zu ergeben und 
ihre Haͤupter auszuliefern, und verfprach ihnen 
für diefen Fall gänzliches Vergeffen des Geſchehe—⸗ 
nen. In diefer Gefahr fpannte Muͤnzer alle 
feine Kräfte an, die Untreue der Seinen zu vers 
Hindern, und ein zufällig ſich zeigender Regenbo⸗ 
gen Fam feiner feurigen Beredſamkeit mächtig 
zu Hülfe: „Seht hier das Zeichen, rief er, 
das Gett uns fendet. Er will feine Gläubigen 
erretten, und ihnen feine Engel zur Hülfe ſen⸗ 
den!” Nachdem er alles erfhöpft hatte, was 
nur unter ſolchen Umftänden zufagen war, fühl 
ten fi feine Anhänger fo vom blinden Ber: 
trauen auf Gottes Veiftand durchdrungen, daß 
fie den Geſandten des Kurfürften in Stuͤcke hie 
ben, und fogleih gegen den Feind geführt zu 
roerden verlansten. Den Ausgang der Schlacht 
werdet ihr fon ahnen. Münzer war einer der 
Erften, welcher davon lief: faft die Hälfte der 
Seinen ward auf der Flucht niedergefäbelt 
(15. Mai 1326). Er felbft entfam glücklich nach 
Franfenhaufen, und verbarg ſich dafelbft auf 
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dem Boden eines Hauſes, aber ein Knecht ent: 
dedte ihn am folgenden Tage, zog ihn aus dem 
Berte hervor, und brachte ihn vor die Fürften, 
Er ward enthauptet, und ftarb als eine Memme, 

Die Katholiſchen verfehlten ‚nicht, alle diefe 
Empdrungen as fuͤrchterliche Exempel auszu; 
fehreien, zu welchen Exceſſen die neuen Eeßeris 
fen Lehren führten, Luther, der die Gefahr 
fehr deutlich einfah, melche feinem Rufe von 
diefee Seite drohte, fuchte fein Miefallen an 
den Maafregeln ver Bauern auf das fräftigfte 
an dem Tag zu legen, und rief während des 
Krieges den Haͤuptern der ſchwaͤbiſchen Bundes 
felber zu, fie follten diefe Frevler wie tolfe Kırade 
todtfärlagen, Leider ward diefes leidenfchaftlihe 
Gebot nur zu Sehr befolgt. Diefe Leute, die 
nur für ihre erfien Menfchenrechte die Waffen 
ergriffen hatten, wurden zu Hunderten gehenkt, 
erfäuft, todtgefhlagen und verbrannt; und man 
rechnet die ganze Summe der Gerödteren auf 
funfzigtaufend. 
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12 
Erſtes Buͤndniß der lutheriſch site 
Fuͤrſten. 


(1525 12. Zur.) 


Der feuriofie Anhänger der Reformation 
war der junge Landgraf Philipp von Heſſen. 
Er Hatte nit nur in dieſem Jahre die neue Art 
des Sottesdienftes in feinem ganzen Lande ein: 
geführt, alle Klöfter und Bisſthuͤmer eingezogen, 
und alle geiftlibe Stellen mit lutheriſchen Pre⸗ 
digern aus Wittenberg befeßt, fondern drang auch 
zuerft darauf; daß alle diejenigen. Fürften, die 
Dafjelbe entweder gethan hatten oder noch thun 
wollten, bei Zeiten in ein Schuß: und Trutz⸗ 
buͤndniß zufammentreten foliten, im Fal etwa 
der Saifer bei feiner Zuruͤckkunft nah Deutfchs 
land mit den uͤbrigen katholiſchen Fürften gemein 
fihaftlihe Sache gegen fie machen ſollte, welches 
fehr zu fürchten fen, da er der neuen Lehre ſehr 
adgeneigt fiheine, Luther wollte von diefen Maaß— 
regeln durchaus nichts hören; er verließ ſich feft 
darauf, dag Gott feine Sache ſchon allein ohne 
elle Menfhenhülfe durchfechten werde. Der 
ganfte Melandthon war zwar von diefem Wuns 
derglauben fern, verabfcheute aber wegen feiner 
natuͤrlichen Weichmuͤthigkeit alle gemaltfamen 
Schritte. 
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Schritte. Gewiß würde alfo der neue Kurfürft 
von Sachſen, Friediich der Standhafte *), den 
Bitten’ beider nachgegeben haben, wenn niche 
ſichere Nachrichten eingelaufen wären, daß der 
Erzherzog Ferdinand, des Kaifers Bruder, 
insaeheim an einem Bündniß mit einigen Fathos 
liſchen Fürften arbeite, durch welches das Worms 
fer Edikt zur Erefution gebradt werden ſollte. 
Da fibien es ihm allerdings nuͤtzlich, fih in Zeis 
ter auf Gewalt gefaßt zu machen, und fo nahm 
er des Landgrafen Borfhlag an. Die Sache 
ward mehreren einverftandenen Fürften mitges 
theiit, und um das Nähere wegen eines gemeins 
famen Bertheidigungsplanes zu verabreden, ward 
eine foͤrmliche Zuſammenkunft zu Torgau bes 
ſchloſſen. Dazu fanden fih, aufer den beiden 


Haͤuptern des Bundes, vier Herzoge von Braune 


fhweig und Lüneburg, Herzog Heinrich von 
Meflenburg, Fürft Wolf zu Anhalt, zwei Gras 
fen von Mansfeld, und eine Deputation von 
dev damals freien Reichsſtadt Magdeburg ein. 
Man gelobte ſich ftanphafte Treue und gegens 
feitigen Beiſtand bei jedem Angriffe in Sachen 
der Religion, und verſprach von Zeit zu Zeit 
öfter folhe Verfammlungen zu halten, 


*) Friedrich der Wiife war 1525, 5. Mai, gefiorben, 
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13. 
Luthers fernere Unternehmungen. 


(1524 = 1528,) 


Der Urheber aller diefer großen Beweguns 
gen erfreute fich unterdeffen im Stillen der maͤch⸗ 
tigen Wirfungen feiner Kuͤhnheit und feines For⸗ 
fhungsgeiftes. Es konnte wohl nicht fehlen, daß 
er für fich felbft eine etwas größere Hochachtung 
bekam, als die Beſcheidenheit erlaubte, wenn er 
ſich als das heilige Werkzeug betrachtete, welches 
Gott nach feiner Meinung unter allen jetztleben— 
den Menfchen vorzüglich. auserfehen habe, um 
feine größten Zwecke ausjuführen. Doc ließ er 
diefen Stolz; nie diejenigen empfinden, die ſich 
freundfhaftih an ihn anfihloffen, noch weniger 
j feine Zuhörer im Lehrfaal und in der Kirche, des 
nen er durch feine Vorträge fo nuͤtzlich als mögs 
lih zu werden fuchte. Auch fuhr er unabläffig 
fort, geiftlihe Schriften, Erklärungen bibliſcher 
Buͤcher, Neden zc. herauszugeben, und feine Bis 
belüberfegung zu verbeflern, fo daß es unbegreif⸗ 
lib feyn würde, wie fein von beftändiger Kränf: 
lichkeit oeplagter Körper eine fo gemwaltfame Ans 
firengung fo lange, habe aushalten können, wenn 
man nicht wüßte, mie mächtig ein lebhafter, 
ganz mit einer Lieblingsidee befhäftigter Geift 
felbft den binfälligften Körper mit fih empor 
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zu heben ind zu erhalten vermͤge. Ja bie 
Pünktlichkeit und Ordnung in feinen Gefchäften 
machte es ihm möglich, noch manche Nebenftunde 
dem gelelligen Vergnügen, ja fogar dem Garten; 
bau zu widmen, Cs ift noch ein Brief von ihm 
vom jahre 1525 übrig, morin er einen Freund 
bitter, ihm neue Sämereien für fein Gärtchen 
zu fchiden; und ein andrer an Spalatin, den er 
mit dem Verſprechen zu fib einlader, ihm bei 
feinen Beſuche einen Strauß von felbft gezoge⸗ 
nen Rofen zu uͤberreichen. 1525 fing er gar das 
Drediein an. „Ich und mein Famulus Wolfs 
gang, fhreibt er an einen Freund in Nürnberg, 
haben das Drecfeln vor die Hand genommen: 
weil wir aber die dazu nötbigen Werkzeuge bei 
uns nicht haben können, fo ſchicke ich hier einen 
Goldgulden, mit Bitte, dafür erlihe Bohrer und 
andere Dredslerinftrumente zu faufen, die euch 
leicht ein Drechsler zeigen wird.’ 

Zu Ende des Jahrs 1524 kroͤnte er alle ſel⸗ 
ne Bemühungen den Möndeftand auszurotten 
dadurch, daß er felber ſeine Nuguftinerfutte abs 
legte, und hinfort immer einen bürgerlichen 
Rock trug. Gewoͤhnlich ſchenkte ihm der Kurs 
fürft das Tuch dazu, und zwar fchmaizes, 
welches damals die Hoffarbe war; und feitdem 
führten feine Schüler, die ihm in den, £leins 
ften äußerliben Eigenheiten nachahmten, dieſe 
Farbe fo allgemein ein, daß fie bis auf um 
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fere Zeiten die folenne Farbe unferee Geiſtlichen 
geblieben iſt. 

Aber eine noch weit auffallendere Handlung, 
nach den Begriffen jener Zeit, beging er im fol⸗ 
genden Jahre. Nachdem er fon länaft mehr 
rere junge Geiftliche aus feiner Schule aufges 
fordert und auch wirklich vermocht hatte, troß 
des Papſtes Bullen zu heirathin, Außerte fein 
Herr, der Kurfürft, einmal fcherzend fein Bes 
fremden darüber, daß er felbft ehelos bleibe. 
Luther, obgleich ſchon 42 Jahre alt, überlegte 
ſich die Sache, und da er fhon feit mehreren 
Jahren ein Fräulein, Katharina von Dora, 
die mit abt andern Nonnen aus dem Klofter 
Nimptfh Bei Grimma nah Wittenberg ent: 
wichen war, als ein verftändiges Frauenzimmer 
Zannte, fo trug er diefer feine Hand an. „„Wohls 
an — ſchrieb er am DPfingftabend 1525 an des 
‚Kurfürften Kanzler, Dr. Rüel, der ihm jene 
Aeußerung feines Herrn hinterbracht hatte — 
ich bin bereit, mit meinem Trempel vorzutraben.“ 
Am 13 Jun. 1525 geſchah die Verlobung, und 
bald darauf auch die Hochzeit. Die katholiſchen 
Eiferer ſchrieen Zeter über diefe That, die witzi⸗ 
gen Köpfe fotirifirten darüber. „Nennt mir 
doch die neuen Religionshändel nicht mehr Tra— 
gödien, ſchrieb Crasmus: Komödien find es, 
denn fie endigen fih mir Heirathen.“ 

ruthers Fleiß im Schreiben und Lehren er 
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lite übrigens durch feinen Cheftand Feine Stoͤ⸗ 
rung, fo lieb er auch „ſeine Käthe” und fein 
Soͤhnchen Johannes hatte, das ihm im naͤch— 
ſten Jahre geboren ward. 1527 unternahm er 
mit Melanchthon ein wichtiges Werk, die Bift- 
tation der Kirchen und Schulen in ganz Kur— 
ſachſen und Meißen, eine mühſelige Arbeit, die 
einige Jahre wegnahm. Die beiden Männer 
durchreifeten Dorf für Dorf und Stadt für 
Stadt, verbefferten überall, was ſich verbeflern 
ließ, zeigten den Pfarrern und Schullehrern eine 
beffere Methode, und ermahnten fie Eräftig zu 
ihren Pflichten. Aber fie erftaunten au übers 
al über die ungeheure Dummheit und Unwiſſen⸗ 
beit, worin fie nit bloß das Landvolf, fondern 
auch deſſen Lehrer verfunfen ſahen. Mit vielen 
war auch nicht ein vernünftiges Wort zu fpres 
hen. Mancher Dorfpfaffe konnte auch -die als 
lereinfachſten Begriffe nicht faffen, denn fein 
Gottesdienft hatte bisher bloß im Herplappern 
‘unverftandener Gebersformeln beftanden, Uebri—⸗ 
sens lebte er in demſelben thierifchen Zuftande 
‚ wie feine Bauern, oder wie etwa die ruflifchen 
Popen noch jet leben. Es ift vührend, die Ems 
pfindungen des menfchenfreundlichen Melanchthon 
über dies Elend zu lefen, „Wie kann man es 
Serantworten, ſchreibt er, daß man die armer 
Leute bisher in fo großer Unmiffenheit und Dumns 
beit gelaffen hat! Mein Herz blutet, menn ich 
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biefen Sammer erblicke. Ich gehe oft bei Seite 
und meine meinen Schmerz aus, wenn wir mit 
der Unterfuchung eines Drts fertig find. Und 
wer wollte nit jammern, der da fieht, wie 
die Anlagen des Menfchen fo ganz vernachläffigt 
merden, und der Geift, der fo viel lernen und 
faffen fann, nicht einmal von feinem Schoͤpfer 
und Herrn etwas weiß!‘ 

Als das traurige Geſchaͤft beendige war, 
feßte Melanchthon einen Unterricht an die 
Pfarrherren im Kurfürftenthbum Sach— 
fen auf, der noch im demfelben Jahre (1528) 
fehsmal gedruckt wurde. Er enthält eine kurze 
Anweiſung, was und wie die Lehrer in Kirchen 
und Schulen fehren follen, und mie der Gottes; 
dienft einzurichten fey. Auch Luther brachte die 
Mauptfäße feiner Glaubens »s und Sittenlehre 
in Fragen und Antworten, um den Lehrern die 
Sache recht leicht. zu machen. Das ift der bes 
rühmte Katechiemus Lutheri, Einen Furzen Yuss 
zug daraus, den er den Eleinen Katechismus 
nannte, beftimmte er für die Kinder, Alle dies 
fe Schriften haben zu ihrer Zeit großen Nußen 
geftifter, ja fie werden an den Orten, wo man 
in dreihundert Jahren noch nicht viel weiter ge 
fommen ift, als man damals war, nod heut 
iu Tage hoch verehrt. 


—— — 


343 


——— 
Die heilige Lige. 
(4526.) 


Laßt uns jetzt wieder einmal einen Blick auf 
die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe des noch immer 
abweſenden Kaifers werfen. Dieſer befand ſich 
noch in Spanien, und erwartete begierig, eb der 
kuͤrzlich freigelaffene König von Franfrei feine 
erzwungenen Verfpredungen alle treulich erfüllen 
oder ihn vielleicht mit Gewalt zu zwingen fuchen 
werde, fie ihm zu erlaffen. Es zeigte ſich bald, 
welches von beiden er ermählt habe. 

Das Mailändifche war noch immer mit kai⸗ 
ferlihen Soldaten uͤberſchwemmt, die längft Eeis 
nen Sold mehr erhalten hatten, und dem ſchon 
durch den Krieg fo erfhöpften Bürger und Lands 
mann fehr zur Laſt firlen. Alle Tage brandfhaßs 
ten fie von der Hauptſtadt allein 50co Dufaten 
zufammen, und dies Unmefen hatte nun ſchon 
über Jahr und Tag gedauert. Bourbon hielt 
den rechtmaͤßigen Herzog Sforza immer noch 
in dem fehr feften Kaftsll von Muiland belagert, 
und es lag ihm daran, diefen Poſten nicht zu 
verlaffen, denn der Kaifer hatte ihm verfprochen, 
ihn zur Entfhädigung für feine in Frankreich 
verlornen Guͤter, zur Delohnung feiner Dienfte, 
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und ganz befonders Franzen zum Verdruß, mit 
dem Herzogthum Mailand zu belehnen. Die 
Sitaliäner aber, die wohl ganz natürlich ein herz: 
liches Verlangen haben mußten, fidy diefer Land: 
ylage zu entledigen, boten Franzen dazu ihre ges 
heimen Dienfte an. Mailand, Venedig, Frans, 
und der mit Karl zerfallene Heinrich VII, ſchloſ— 
fen ein Buͤndniß, dem der Papft Clemens VIL, 
dur feinen Segen und Beitritt, den Namen 
der heiligen Lige verfihaffte, Sämmtliche fünf 
verbundene Maͤchte wollten den Kaifer durch eine 
Geſandtſchaft erſuchen, feine Truppen aus Ita: 
lien zurüdzuziehen, den Sforza wieder einzuſetzen, 


Fraͤnzens Soͤhne, die als Geiſeln bei ihm waren, 


nicht gegen das Herzogthum Burgund (wie vers 
ſprechen war), fondern gegen eine Ranzion frei 
zu geben, und im Meigerungsfall zu drohen, 
feiner ganzen Kerrfhaft in Mailand und Neapel 
mit vereinter Macht ein Ende zu machen. Und 
damit ſich Sarl nie auf Franzens Shwur und 


Handſchrift berufen könne, ſprach der heilige Bas 


ter, fraft feiner Gewalt zu Binden und zu löfen, 
den König Öfentlih von diefem Schwure los. 
So follte alfo Karl von allen den großen 
Vortheilen, die er fick von Franzens Gefangen: 
ſchaft verſprochen hatte, Feinen einzigem genießen. 
Er mußte felbfi nicht, wem er heftiger zürnen 
follte, dem treulofen König, oder dem gleisneris 
ſchen Parfie Dem lebten gedachte er feine 
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freundſchaftliche Bemuͤhung bei Gelegenheit ein- 
zutränfen, an den erftern aber ſchickte er fogleich 
Sefandte, die ihn ernfihaft fragen mußten, ob 
der alte Vertrag von Madrid oder die neue Er⸗ 
flärung des Papſtes gelten folle. Franz machte 
Winkelzuͤge; er antwortete, er koͤnne nicht gegen 
den Willen feiner Stände handeln, diefe würden 
aber die Abreigung einer fo großen Provinz von 
Staufreih nimmermehr zugeben; alles was er 
thun koͤnne, fen, das er flatt derſelben eine an; 
ſehnliche Geldfumme zahle, under glaube, wenn 
er ih zu zwei Dillionen Kronen erbiete, fo koͤn⸗ 
ne der Karfer zufrieden feygn. Ueber diefe Ants 
wort entbrannte Karl, und erfiärte ihn öffentlich 
fir einen Regenten ohne Ehre und Treue, Sein 
größter Verdruß aber bei der Sache war der, 
daß er, wie.gewöhnlih, fo arm an Gelde war, 
daß er auch gar nichts weiter als drohen Fonnte. 

Eine beffere Satisfaction erhielt er dagegen 
vom Papſte, und die verichaffte ihm fein-treffliz 
cher Gefandter am paͤpſtlichen Hofe, Den. Hugo 
di Moncada.  Diefer benuste Schlau die alte 
Eiferſucht, welche fon feit Jahren zwiſchen den 
beiden roͤmiſchen Haͤuſern Medici und Colonna 
herrſchte, und die noch dadurch ungemein erhoͤhet 
worden war, daß das Haupt des letztern, der 
Cardinal Pompeo Colonna, ſich bei der letzten 
Papſtwahl die ſicherſte Rechnung auf die dreifache 
Krone gemacht hatte, Die ihm nun von dem jez— 
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sigen Papſte, feinem Todfelnde, entriffen worden 
war. Moncada ſchlich fi liftig in das Vertrau⸗ 
en der Colonner ein, ließ dem Pompeo merken, 
daß noch nicht aller Tage Abend gefommen fer, 
und daß fein Herr, der Kaifer, gewiß eine herzlis 
he Freude darüber empfinden mürde, wenn er das 
Haupt feiner Feinde einmal recht gedemärhigt 
fehen koͤnnte. Colonnaibietet nunfein ganzes Ber 
mögen auf, es werden unter einem Vorwande 
3000 Mann angeworben, alles wird in größter 
Stille eingeleitet, bis der Anſchlag reif if. Cos 
Ionna ftürmt hierauf plößlich den Vatikan; der 
Papſt, im größten Schreden, flieht in die Engels» 
burg, deren Zugänge fein Feind fogleih aufs 
firengfte bewachen läßt. Der Batifan, die Per 
tersfirche und alle Häufer und Billen der päpfts 
lihen Anhänger werden rein ausgepländert. 
Ganz Rom ift in Deftürzung, am meiften aber 
der Papft. Wie oft mag er nicht die heilige Li— 
ge verwänfcht haben! In feiner Angft begrüßte er 
den hereintretenden Moncada wie einen Schuss 
engel. Diefer nahte ſich ihm ehrfurchtsvoll, und 
bot ihm feine Freiheit an, unter der Bedingung, 
daß er feine Truppen aus Mailand zöge, und 
den Colonnern alles verziehe, 

So endigte fich diefer ſchimpfliche Act, zum 
Seftaunen des Pompeo, den man mit dem Vor⸗ 
geben geförnt hatte, Clemens folle abgefeßt wer: 
den. Jetzt war die Reihe an ihm, auf den Kais 
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fer zu ſchimpfen, aber er bedachte nicht, daß. 
fein Schickſal nichts weiter als das Schidfal 
des Eſels in der Fabel fey, der mit dem Löwen 
auf die Jagd ging. 


15. 
Bourbon vor Rom, 


(1527.) 


Die £aiferlihe Armee in Mailand hatte un: 
terdeffen das arme Volk fo ausgefegen, daß zus 
legt die ferneren Geldforderungen mit der Des 
theurung, def nun gar nichts mehr da fey, rund 
abgefchlagen wurden. Aber was follte Bourbon 
nun anfangen, wenn ihm feine Truppen nicht mehr 
Stand halten wollten? Nach Frankreich durfte 
er nicht mehr kommen, feine beweglichen Güter: 
hatte er im Dienft des Kaifers zugefeßt, und 
diefer machte ganz und gar feine Anftalten, ihn 
zu unterfiügen. Vielmehr ſchien es, als habe er 
fein Verſprechen wegen der Belehnung ſchon wers 
geffen, und in diefem Glauben ward Bourbon 
noch mehr beftärfe, als ihm der Kaifer im Herb: 
fie 1526 noch den Lannoy und einen deutfchen 
Hauptmann, Georg von Frondsberg, mit großen 
Berftärfungen zuſchickte. Er war fihon in der 


größten Verlegenheit geweſen, wie er von Tage 
zu Täge feine alten Truppen hatte fättigen fol 
len, und-nun famen gar nod 16000 hungrige 
- Deufche dazu. Die Nothwendigkelt, fih auf 
feinem Doften zu behaupten, machte ihn zum 
Barbaren; ergriff die Kircbengeräthe an, und 
prefte den reichen Bürgefn in Mailand ihr Geld 
mit Haͤrte, ja mit. der Folter ab. Endlih, da 
er die Menge nicht mehr auf mailändifchen Bos 
den erhalten Eonnte, nahm er fi vor, fie in 
*  eindes Land zu führen, und dort — gehe es 
wie es gehe — mit ihnen su wirthſchaften. In 
halber Werzweiflung, wahrſcheinlich ohne feften 
Pan, trat er mitten im Winter (30. Stan. 1527) 
feinen Marfh nah dem Kirchenſtaat an, nads 
dem er dem Leyva das Sommando über die Be 
fagung von Mailand uͤbergeben hatte. Wahrlich 
ein Mann, deffen Unglüf unfer innigſtes Be 
dauern, und deſſen Much im linglüde unfere 
höchfte Achtung verdient, Ein Opfer der Eifer 
fucht zweier Monarden, wollte er doch wenige 
fiens bei der Nachwelt die Ehre retten, daß er 
einer edleren Behandlung und eines beffern Schick— 
ſals werth geweſen fey; und fo beſchloß er, ents 
weder feinem Schickſal mit Gewalt eine beffere 
Wendung zu geben, oder, wenn dies nicht gelins 
gen follte, freiwillig den Heldentod zu fierben. 
Er erfuhr, daß der Papft feine Zufage nicht 
erfüllt habe, fondern bald nad feiner Befreiung 
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die Colonner feine Nahe auf das härtefte habe 
empfinden laffen, indem er dem Pompeo die Car; 
dinalswürde abgenommen, die aanze Famılie er; 
sommunieirt, und ihre Haͤuſer und Ländereien vers 
wuͤſtet habe. Das ſchien ihm Veranlaſſung ge⸗ 
nug zu ſeyn, unter dem Titel des Raͤchers nach 
Nom zu gehen, und As hatte er vor der Hand 
ein Ziel, zu dem ihm feine Soldaten mit Freus 
den folgten, Führmwahr, ein feltfamer Zug] 2500 — 
Mann ohne Geld, ohne Diogazine, ohne Artilles 
rie und ohne Gepäd wollten fih durch ein frems 
des Land bis zur Hauptſtadt durchſchlagen, und 
Diele erobern. Staliäner, Spanier und Deutfike 
folgten einem Franzofen, der ihre Sprache niche 
verftand, und doch ihr Vertrauen im vollen Maas 
ge hatte. Aber au ihm harte die Natur dass 
jenige gegeben, was feinem großen Manne fehit, 
die Gabe, alle Semüther zu beherrſchen, die an 
Kraft unter dem feinigen ftehen. Er ging, wie 
Cortez und Pizarro, zu Fuß vor feinen Soldaten 
her, theilte alle Strapazen mit ihnen, forste eher 
für fie als für fih, und erheiterte fie durch lok— 
kende Verfprehungen. Oft aub, wenn der Huns 
ger ihnen Klagen ausprefte, erlaubte er ihnen, 
ein reiches Pfaffengut zu plündern. Bon der 
Berjmeiflung, die in feinem Innern tobte, lieg 
er fie fo wenig ahnen, daß er fogar oft mit ih⸗ 
nen fang und ſcherzte; und fo erhielt er fie ſelbſt 
bei den haͤrteſten Strapazen immer bei guter 
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Laune. Die Deutfhen, vom Geift der lutheri⸗ 
ſchen Lehre angeſteckt, freuten ſich beſonders dar— 
auf, dem Papſt zu Leibe zu gehen, und ihren 
Doctor an Drt und Stelle zu rächen: und der 
arme Kirchenſtaat mußte es ſchwer empfinden, 
daß er paͤpſtliches Eigenthum war. 

Von den Beſchwerden des Weges will ich 
nichts fagen. Uebergetretene Flüffe, Schnee und 
rauhe Witterung, eine feindliche Armee (die li: 
aiftifche) zur Seite, die die Fortfehreitenden uns 
aufbhörlih nedte — das find feine Kleinigkeiten. 
Piacenza und Bologna hatten fie vergebeus zu 
überrafdien geſucht, und zu einer Belagerung 
fehlte es ihnen an Zeit, an Lebensmitteln und 
an Geſchuͤtz. Auch mit Florenz glüdte es nicht. 
So mufte man fi denn begnügen, einige Dör; 
fer ju plündern, und dann weiter ziehen. Der 
Papſt, von der neuen Gefahr, die ihm drohte, 
unterrichtet, wendet fich in der Angft an Lanıroy 
in Neapel, und verfpribt, ihm 60,000 Kronen 
zu bezahlen, feine Soldaten zu entleffen, und 
den Colonnern allen Schaden zu erfeßen. Lan— 
noy nimmt die Bedingungen an, die Clemens fo» 
gleich erfüllt, und läßt dem Bourbon fagen, er 
möchte nur wieder zurüdgehen. Aber um des 
Zuruͤckgehns willen war Bourbon fo weit nicht 
vorgedrungen; ohnehin war Yannoy ihm verhaßt, 
und vielleiht — daß er jeßt mit Planen ums 
ging, die, wenn das Gluͤck fie begünftige hätte, 
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ihn über die Trümmer von Sannoys und Karls 
itafiänifcher Macht hinweggeführt haben würden. 
Doch hat niemand in feiner Seele gelefen, er 
hat feinen Kummer und feine Hoffnungen mit 
ins Grab genommen. 


Dis zu Ende des Uptiffhätte der tätlärbies 


tige befchwerlibe Marfch gedauert, als die Sols 
daten zuleßt doch neh Miene machten, ſich zu 


empören. Bourbon tedere ihnen freundlich zu, 


und führte fie in ſchnellen Märfhen auf Rom 
los. Endlich am fünften Mai bei Sonnenuns 
tergang erblicften fie die Hauptftadt der Welt, 
Er zeigte ihnen die firahlenden Kuppelü und 
Zinnen ber prädtigen Tempel und Pallaͤſte von 
ferne, und verſprach ihnen alle Schaͤtze derſel— 
ben, wenn fie die Städt erobert haͤtten. Gleich 
auf den folgenden Morgen (6. May) ward ein 
Hauptſturm befhloffen. Das Heer madte fih 
früh auf, und Bourbon, ganz gepanzert und 


noch über der Rüftung mir einem weißen Ge 


wande befleidet, um fenntlicher zu ſeyn, fehrite 
durch die Reihen und ermahnte feine Krieger 
zur alten Tapferkeit. Noch verbarg ein dicker 
Nebel den Römern ihre Anfunft. Grft als fie 
an den Graben famen, erblidten fie die päpfts 
lihen Soldaten und die Schweizer auf der 

tauer. Unter fürchterlidem Gefchrei wurden 
die Leitern angemworfen und erftiegen: ein ſchreck⸗ 
lies Gemegel begann, und die Schweizer im 


J 


3% 

Solde ber Dapftes machten ihrem Namen Ehre, 
Schon mehrmals zurüdgefählagen wichen die 
Stuͤrmenden bie und da, und mußten mit Grs 
malt wieder angetrieben werden. Bourbon rann⸗ 
te vor einem Haufen zum andern, ermunterte 
alle dur Winfen und Rufen ‚vriß einem Saͤu⸗ 
menden die Leiter aus der Hand, und Eletterte 
ſelbſt hinauf. Aber er hatte nur wenige Augens 
blife dere oben mit dem Schwerte gefochten, 
als ein wohlgezisiter Musketenſchuß ihn‘ traf. 
Er fühlte fogleih, daß die Wunde toͤdtlich ſey, 
hatte aber noch Faſſung genug, herabzuſteigen, 
und die Umſtehenden zu bitten, daß ſie ihn mit 
einem Mantel bedeckten. Gleich daraufver⸗ 
ſchied er. Beine Sorgfalt war vergebens ge 
wefen. Die Krieger, die das weiße Gewand 
nit mehr fahen, ahnten die Urſach. Aber weit 
entfernt, fleinmüthig und verwirrt dadurd zu 
werden, feuerte die Begierde, ihres theuern 
Führers Tod zu rächen, fie zu defto größerer 
Zapferfeit an, Die Schweizer wichen allmälig, 
und die Kaiferlihen drangen . in die 
Stadt. 


16, 
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16, 
Clemens VII. gefangen. 
(1527.) 


"Alles was die Rachſucht, der Geiz, die Ks 
ligionswurh und die Woluft aus dem Menfchen 
machen koͤnnen, ſah man jeßt an dieſen rofenden 
Siegern. Wild umher ſchweifend von Pallaſt 
zu Pallaſt, von Kirche zu Kirche, ſchleppten fie 
weg, was fie nur tragen fonnten, und was fie 
nicht fortbringen fonnten, das zerftörte ihr un— 
finniger Muthwille. Die und da brachen für: 
.terlibe Feuersbrünfte aus, die manchen herrli— 
hen Ueberreft des klaſſiſchen Alterthums, man: 
ches Meifterftüc der neuern Baukunſt, manche 
ſeltene Sammlung von Kunſtwerken in Aſche 
legten. Unter keiner vorigen Verheerung, ſelbſt 
der Vandalen und Gothen, hatte Rom ſoviel 
gelitten. Mehrere Tage ſchwelgte die losgelaſſe— 
ne Beſtlalitaͤt in der Wolluſt des Mordens und 
Zerſtoͤrens, und als ſich endlich die erſte Wuth 
ein wenig abgekuͤhlt hatte, trieb der ungebuns 
dene Muthwille mit allem bisher für heilig ge⸗ 
achteten ſein tolles Spiel. Die paͤpſtliche Sa— 
kriſtei ward zum Pferdeſtall entweiht, und ſtatt 
der Streu holte man die Arten aus der paͤpſt— 
lichen Kanzlei und zig fie in Stuͤcke. Die Cars 
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dinäle in ihrem Purpur wurden auf Efel ge: 
feßt, und zum Gelädter in der Stadt herum: 
geführt. „Vivat Doctor Luther! ferien die 
Deutſchen. Docter Luther ſoll Papft feyn ! 
Ihm ſchenken wir das Papftthum!” 

Der mwirflibe Papft harte in diefer Gefahr 
abermals feine Zuflucht in der Engelsburg ge: 
ſucht. Der Prinz von Dranien, Philibert 


von Chalons, der nad Dourbons Tode das- 


Commando übernommen hatte, fonnte faum 
foviel Soldaten vom Plündern abhalten, als 
nöthig waren, um die Zugänge zu diefem Ka: 
fiell zu befegen. Es entfpannen ſich Unterhand— 


lungen, in denen dem Papfte fehr harte Bes 


dingungen vorgelegt wurden. Er ftrdubte fich 
lange, fie alle einzugehen, meil er noch. immer 
Hülfe von der ligiftifchen Armee hoffte, die auch 
wirklich niet entfernz war, Deren Anführer aker 
entweder nicht den Willen oder nicht die Kraft 
hatte, ihn zu befreien. Endlih, da der Man: 
gel fo groß ward, daß der Papſt ſchon Eſels— 
fieifch effdı mußte, fam der Vertrag norhgedrun: 
gen zu Stande. Clemens vII mußte verfprechen, 
400,000 Dufaten für die Armee zu bezahlen, 


“ — Bey © 


“ alle fetten Städte im Kirdenftaate dem Kaifer zu 


überneben, und fo lange in der Gewalt des Gras 
fen von Alarcon zu bleiben, bis ale diefe Puncte 


erfüllt wären. &o harte alfo der eben genanns © 


te Graf die Ehre, die zwei vornehmften Ges 
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fangenen feines Sahrhunderts, den König von 
Franfreih und den Papſt, bewacht zu haben. 

Aber woher follte der arme Clemens. in der 
gänzlich ausgeplünderten Stadt no ſoviel Geld 
nehmen, als er zu zahlen verfprohen hatte? Ein 
hätbes Jahr ging. darüber bin, ehe er die Sum— 
me auftreiben Fonnte, und in dieſer Zeit ließ 
ihn Alarcon nicht aus den Augen. Endlich war 
es herbeigeſchafft, und am 7. Dec. 1527 fellte 
er freigelaffen werden. Aber fo groß war das 
Mistrauen auf ein Faiferliches Threnwort in je 
nen Zeiten, dag Clemens noch in der Nacht vor 
dem befiiminten Tage, da die Wachen ein wenig 
nachläffiger auf ihn Acht gaben, aus feiner Haft 
ent{prang, und von ivenigen Dienern begleitet 
nah Drvieto floh. / 

Die ganze Chriſtenheit erſtaunte über diefe 
Degebenheiten: und wiewohl viele dem Papſte 
die wohlverdiente Züchtieung von Herzen gönns 
ten, fo haftete doch bei der größeren Menge die 
alte Ehrfurcht gegen das Oberhaupt der Kirche 
noch viel zu tief, als daß nicht Karl die allges 
meine Stimme wider fih hätte haben follen, 
Und in der That fürchtete er dieſe fo fehr, daß 
er alles mögliche that, um das Publikum zu 
überreden, der ganze Zug nah Rom und alles, 
was an dem Panfte Dötes verübt worden, fen 
wider fein Wıflen und Wollen ‚gefhehen. Diefe 
Bemuͤhung ließ er ſich fo fauer werden, daß feis 
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se Mimik abermale Karikatur wurde. Er ſchrieb 
Briefe an alle Potentäten, worin er feine Uns 
ſchuld betheuerte, er ließ öffentlihe Gebete für 
die Befreiung des Papſtes verrichten, er beftellte 
alle ſchon angeſagte Freudensbezeugungen über 
die Geburt feines Prinzen wieder ab, und ging 
ganz traurig umher. Wiewoehl ſich indeffen an 
feiner innerlihen Freude nicht zweifeln läßt, fe 
mus man doch wirklich fagen, daß feine Verf 
&erungen mit ganz grundlos waren. Denn er 
war in der Ihat fo wenig Herr über die Trup⸗ 
pen in Italien, dag er diefe felbft dann noch 
nicht zuruͤckziehn konnte, -als Clemens alle Fer» 
derungen befriedigt hatte. Sie blieben noch bis 
wis folgende Jahr in Rom, und wollten fi 
durchaus ‚nicht eher wegführen laflen, als bis 
ihnen alle Rüdftände ausbezahlt wären. Se 
zebrten fie zehn Monate lang auf Koſten der 
Stadt, die feir vielen Sahrbunderten die Schaͤtze 
von ganz Europa in ihren Schlund gezogen hats 
re. Manche Eonnten bei ihrem Abzuge das Geld 
faum fortbringen, Das fie zufammengeplündert 
hatten. Sebaſtian Schärtlin, ein Auge 
burgiſcher Hauptmann, verfpielte in einer Stuns 
de 5000 Dufaten, und brachte noch noch 15,000 
Gulden neh Kaufe. 

Aber was thaten denn die Äbrigen Haͤupter 
der heiligen Lige, als ihr Oberhaupt fo hart 
mitgenommen ward? Sie waren nicht unthätig 
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Hetnrich VII. ſchoß Geld her und Franz EI. fams 
melte eine Armee, mit weldjer der Feldmarfchall 
Lautrec in Stalien eindrang, mehrere Feftums 
gen in der Lombardei eroberte, und bis in dag 
Meapolitanifche dringen wollte, Der Kaifer, durchs 
aus arm an Gelde, war über diefen Streich ſehr 
in Sorgen, und vermochte es jeßt erft zum erften 
Male über fih, feinen Gegnern nachzugeben. Er 
lieg dem König: von Frankreich fagen, er habe es 
jegt überlegt, und wolle ſich fein leßtes Erbieten, 
ftatt des Herzogthbums Burgund 2 Millionen 
Kronen zu zahlen, gefallen laffen, auch die beis 
den Prinzen herausgeben, wenn Franz fogleich 
feine Truppen aus Italien zurücdberufes wolle, 
Uber diefee glaubte ſich jeßt viel zu fehr im Vor⸗ 
theil, als daß er Karla einen fo vortheilhaften 
Frieden hätte bewilligen follen. Er erklärte, daß 
er fih ven nun an in gar feine Verhandlungen 
mehr einlaffen, fondern fein Recht mit den De 
fen ſuchen werde, 

Karl knirſchte, und erwiederte dem Sefands 
ten, der ihm die Kriegserflärung bradte, fein 
Herr fey ein Lügner und treulofer Mann, der 
nicht einmal foviel Ehre habe, als ein gemeiner 
Edelmann. Auf diefe Untwors erfolgte ein felts 
fames Schreiben von Franzen, worin er Karin 
herausforderte, ihm wie ein Ritter und Edel— 
mann für feine Lälterung Satisfaction zu geben, 
Karl nahm den Zweifampf an, und beſtimmte 
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den Dre dazu; Franz follte die Waffen mitbrin, 
gen. Der letztere blieb aber die fernere Antwort 
fhuldig, und fondte an deren Statt dem Lautrec 
in Stalien eine tüchtige Berftärfung (1528 im 
Frübling), und den Befehl, auf Rom und Neas 
pel loszumarſchiren. Das wat eigentlich erft die 
Peranlaffung, auf welche die bourbonifhen Trup: 
yen, melde fo lange in Kom gehauſet harten, 
und durch ihre Ausfhmeifungen von 24,000 
Mann bis auf 12,000 geſchmolzen waren, Rom 
verließen, und fich nach Neapel zuruͤckzogen. Hier 
vereinigten fie fib mit Lannoys Mannfchaft, 
ſchlugen Lautrec völlig, und fehrten dann ruhig 
in ihr Taterland zurück, Leyva zernichtete uns | 
‚terdeffen eine andere franzöftfehe Armee, die Mai: 
land erobern wollte, gänzlich; und fo war diefer 
Feldzug, von dem fih Franz foviel verſprochen 
hatte, für ihn der allerunglädlichfte und ſchimpf⸗ 
lichſte geworden. Er fehnte fih nach Frieden, 
aber welche Bedingungen mußte er nun von ei: 
nem fo gereizten Sieger fuͤrchten! 
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17. 
Karlin Italien. 
(1529) 


Ein Gluͤck für ibn war es indeffen, daß dies 
fer Sieger im Grunde weit erfhöpfter war ale 
er, und befonders großen Mangel an Gelde litt. 
Zudem mifhten fih diesmal weiblide Hände in 
den Streit, zufolge des gepriefenen Berufs der 
Frauen, zu „loͤſchen die Zwietracht, Die tobend 
entgluͤht.“ Zwei kluge Fuͤrſtinnen, Margare— 
the, des Kaiſers Tante, und Franzens Mutter 
Luiſe von Savoyen, begaben ſich beide nach 
Cambray, bezogen dort zwei Nachbarshaͤuſer, 
welche eine innere Gemeinſchaft mit einander 
hatten, beſuchten ſich alle Tage ohne ceremonioͤ— 
ſen Zwang, und brachten wirklich einen Frieden 
zu Stande (5. Aug. 1529). Franz mußte die 
2 Millionen Kronen bezahlen, und alle Anſpruͤ⸗ 
che auf Sitalien aufgeben. Dafür befam er ſei— 
ne Söhne wieder, und behielt Burgund vor 
der Hand, 

Während Karls trefflihe Feldherren für feir 
nen Ruhm und feine Wortheile fo treufich gears 
beitet hatten, hatte er felbft — die Seele des 
Ganzen — ffill im Innern feines Königreichs 
aejeffen, ohne jemals von den Staliäneın, die 
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feine Hand fo ſchwer gefühlte Hatten, geſehen 
worden zu ſeyn. Jetzt mollte er .fih an dem 
Staunen Eurona’s meiden, wenn er feibft einen 
Theil deffeiben im Triumph durdzöge. Gleich 
nad) unterzeichnetem Feieden verließ er Spanien, 
und landete am 12. Yug. 1529 in Genua, Mit 
dem Pomp eines Eroberers, mit einem Gefolge, 
das aus den Nornehmften des ſpaniſchen Adels 
beftand, und an der Spitze von 20,000 Mann 
alter Soldaten durchzog er die Städte der Lom— 
bardei, und empfing die Gefandten aller italid: 
nifhen Staaten. Dann wandte er fib nah Bo: 
losna, wohin er den. Papſt zum Rendezvous be: 
ſchieden hatte, um über die Religionshändel in 
Deutſchland das Nähere mit ihn zu verabreden, 
und ihn um ein Concilium zu mahnen. Die Zu: 
fammenfunft war feierlih und glänzend. Nies 
mand hätte es den Gefichtern beider Fürften an: 
gefehen, was noch vor furzem zwifhen ihnen 
vorgefallen war. Karl fügte dem heiligen Vater 
fniend den Pantoffel, wehnte den religidfen 
Handlungen mit foldyer Andacht bei, und zeigte 
in feinem Wefen foviel Hoheit und Milde zur 
gleich, daß die Sitaliäner, die einen groben Bar— 
baren zu fehen erwartet hatten, ihn mit Verwun— 
derung betrachteten. Hierin Bologna mußte ihn 
der Dapft unter vielen Feierlichkeiten und großer 
Pracht zum Kaifer und zum König der Zombar: 
dei Tiönen, Dein Einzug in Mailand war nicht 
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minder glaͤnzend. Hier empfing er auf dem 


Throne den Herzog Sforza feierlich, verzieh 
ihm, und ſetzte ihn wieder in ſeine Wuͤrde ein. 
Auch den Venetianern verzieh er ihren Beitritt 
zu der heiligen Lige, und nahm ihre reichen Ge⸗ 
ſchenke gnaͤdig an. Dieſe Großmuthſcene machte 
ihm nicht bloß einen guten Namen bei den Ita— 
liaͤnern, ſondern ſie war auch darauf berechnet, 
ibm von dieſer Seite her Sicherheit zu verſchaf⸗ 
fen, wenn die Türken, die Deutſchland jetzt ge 
fährlider als jemals bedrohten, etwa Bündniffe 
mit jener Seefahrernation ſuchen möchten. Reich 
beladen mit Gefchenfen aus allen Städten feßte 
er aun feine Neife nach Deutfchland fort, wo 
feine Erfheinung von einem Theile mit ©ehns 
ſucht, von dem andern mit Zittern erwartet wurde, 





| 18. 
Die Proteffanten 


(1529.) 


Ganz befonders war der lebhafte, unruhige 
Geiſt des Landgrafen Philipp von Heſſen gefchäf: 
tig, feine evangelifchen Dundesgenoffen vor alljus 
großer Sicherheit zu warnen, und er hatte nicht 
Unrecht, Man mußte ja, wie Karl über die neue 
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Lehre dachte, man Eonnte ahnen, welche Maa$; 
regeln er in dieſer Dinfihe mit dem Papft 
verabredet haben mochte, und man fannte ja 
binlänglic feine Strenge, die felbft das erlauchte 
Kom nicht verfebont harte. Der Landgraf drang 
darauf, man folle auch die Städte Straßburg, 
Ulm, und einige andere mit in den Bund aufs 
nehmen, die die Reformation nach der Anweifung 
eines fehweizerifeben Lehrers, Zwingli *), ans 
genommen hatten. Diefe Partei (der fpäter: 
bin fogenannten Reformirten) wid nur in 
einem einzigen Glaubensartifel von Luthers Zeh: 
ve ab, fie glaubte nämlih, man effe und trinfe 
das Brod und den Wem im Abendmahl nur 
zum Gedächtniß an Jeſum, und beides ftelle 
nurfigürlib den Leib und das Blut Chriſti 
vor. Luther lebrte dagegen, Chrifti Leib und 
Blut fey phyſiſch darin zugegen, und werde 
mit herunter gegeffen und getrunfen. So, meins 
te er, ftelje es ausdräcdiih in der Bibel, und die 
Dibel fey über alle Vernunft. Er erregte Him—⸗ 
mel und Kölle gegen alle, die ihm darin widers 
ſprachen, fhalt die Zwinglianer Irrlehrer und 
falfbe Propheten, und befhwor feinen Kurfürs 
ften, einen forpulenten, trägen, dem Zrunf ers 
gebnen Mann, ſich ja nit mit diefen gefährlichen 
Menſchen zu verbinden, fondern fein Gewiffen ver 


[= 


*) Das Weitere vom ibm im ſolgenden Tbeile. 
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Gott rein: zu erhalten. Vergebens ftellte der 
Pandgraf vor, wie unflug es fey, um einer eins 
zigen Abweichung willen ein Paar Srädte von 
fi) zu meifen, die ein Contingent von 60,000 
Mann für den Nothfall zu fielen verfprocen 
hatten: Luther blieb taub gegen alle diefe Ruͤck⸗ 
fihten, und der Kurfürft — erhielt fein Gewiß 
fen rein, 

Karl V. hatte ſchon, als er nohin Spanien 
war, einen Neichstag zu Speier halten laſſen, 
der am 15. März 1529 eröfnet worden war. Auf, 
diefem hatten, feinem Wunſche nach, die Religions— 
angelegenheiten vorläufig fo weit befprochen mwers 
den follen, daß er fie bei feiner perfönlichen Ans 
kunft in Deutfhland mit leichter Mühe ganz 
ins Reine bringen fönnte, Aber wie wenig hatte 
er den Geiſt ſolcher Kevolutionen gekannt! Die 
fatholifhen Fürften, welche auf dieſem Reichsta— 
ge den Vorſitz gehabt hatten, waren nach ihrer 
Meinung fhon fehr nachgebend gewefen, indem 
fie ven Evangelifiben dis nah ausgemachter Sa⸗ 
ce die freie Aurüikung ihrer Religion unter der 
Bedingung geftarzer hatten, daß fie die Meffe 
und verfihiedene andere Gebräude Beibehaiten, 
jedem Unterthan freie Wahl zwifiben der alten 
und neuen Religion laffen, niemand zwingen, 
und feinen einzigen Proſelyten machen follten, 
Aber gegen diefe Beſchraͤnkung fihrien fie ale laut 
auf, und reichten am 19. April eine fürmliche 


364 


Nroteftation ein, von welcher fir ſeitdem dem 
Namen Proteftanten erhalten baden. 

Als darauf der Kaifer nab Italien gezogen 
war (wo er über 9 Monate vermweilte), hatten 
fie ihm Geſandte dorthin entgegen gefhidt, um 
ihr Berhalten bei ihm in das guͤnſtigſte Licht zu 
fielen: aber er hatte fte vornehm angelaffen, und 
faft wie Aufrührer behandelt. Alle aber hatte 
er auf einen großen Reichstag verwiefen, zu wel⸗ 
chem fih ſaͤmmtliche Neihsfürften mo möglich 
verfönlich auf den 22. Maͤrz 1530 in Augsburg 
einfinden follten, und mo er einem jeden nach ber 
Ken Kräften fein Recht widerfahren laffen würde, 





19. 
Der Reichstag zu Augsburg⸗ 
(1530.) 


Hat je ein Monarch eine ſchwere Rolle zu 
frielen gehabt, fo ift es Karl V. Eiferſuͤchtig auf 
den Ruhm, der mächtigfte, der Elügfte, der uns 
widerftehlichfte Fürft feiner Zeit zu feyn, mußte 
er jeden Schritt mir größter Bedaͤchtlichkeit thun, 
um fi nie der Gefahr auszufeßen, auch nur 
eine balben wieder zurücdthun zu müffen. Im 
Defige des Ruhms, den mächtigften König bes 
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zwungen und den Parft felber gedemüthigt zu 
haben, mußte er der Eleinften feiner Handlungen 
einen Schein geben, der den Urheber jener gros 
Ben in ihr ahnen lieg. Arm endlich an Hälfss 
mitteln und durch feine bisherigen Kriege erfchöpft, 
mußte er es auf alle Weife verhäten, daß es 
nicht zu einem neuen fäme, und doch beftändig, 
feine Feinde in der Furcht erhalten, als fönne er 
jeden Augenblick zur Gewalt greifen, fobald er 
nur wolle. Dei den Deutfhen gelang ihm dies 
fes Maskenſpiel vortreffiih, wie es denn auch 
für fie ganz vorzüglich berechnet war. Seine 
lange Abweſenheit von ihnen, fein unterdeffen 
weıt und breit erfdhollener Ruhm, fein abficheli: 
ches Zögern in Italien, und endlich die ftrablende _ 
Pracht feines imveratorifhen Einzuges in Deutfchs 
land — alles das erwarb ihm eine Yatorität, wie 
fie vor ibm noch kein Kaifer ſeit Karl dem Gros 
Gen gehabt hatte. Aber zu welchem Gefhäfte 
fam er nad) Deutichland! Eine Menge mästie 
ger Haͤupter zu vereinigen, unter denen ſchon ſeit 
Sahrhunderten feine Einigung möglich geweſen, 
und einer Würde Reſpeet zu veribaffen, die 
durh die Schwäche feiner öftreihifhen Vor⸗ 
fahren bis zur Weräctlichkeit herabgeſunken 
war. Da nun die allgemeine Stimme der Ta 
tion ſich jeßt ſchon für den Zutheraniemus ers 
klaͤrte, ſo wäre wohl das Beſte gewefen, daß 
Karl fih an die Spitze der Proteſtanten geftellt, 
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ganz Deutſchland von dem Wuſt des Papſtthums 
gereinigt, und die no& etwa widerfirebenden Ans 
bänger defjeiben mit Waffengewalt unterdrücdt 
hätte. So wäre er der Abgott der Deutfchen 
geworden, und hätte eine Macht auf feine Seite 
betommen, die ihm gegen Türfen und Franzofen 
treffiih genüßt haben würden. 

Nur Schade, das er zugleih König von 


Spanien und Neapel war! Dies legte ihm durch» 


aus die Nothwendigkeit auf, fich als Gegner der 
Keformation zu erklären, und nun hatte er wahr: 
lih in Deutihland ein böfes Spiel. Gemalt 
fehlte ihm, alſo blieb ihm nichts übrig, als die 
Diiene des befümmerten Barers anzunehmen, 
der gern erft alle Wege der Güte verſuchen möd: 
te, ehe er zur Strenge füritte. Und fo begann 
eine Reihe von Unterhandlungen, bei denen au 
die eifernfte Geduld hätte ermüden müffen. 

In Augsburg hatte ſich eine Geſellſchaft von 
Fuͤrſten, Rittern und Geiſtlichen eingefunden, die 
wegen ihres zahlloſen Troſſes von Dienern und 
Pferden die Preiſe der gemeinſten Lebensbedüͤrf⸗ 
niſſe ins Ungeheure erhoͤhten. Der Kaiſer ließ 
lange auf ſich warten. Nur langſam und in Eurs 
zen QIagereifen näherte er ſich. Der Kurfürft 
Joachim I. von Brandenburg und die, Herzoge 
Georg von Sachſen und Milhelm von Baiern, 
drei eifrige Karholifen, ritten ihm bis Juſpruck 
entgegen. Der Kurfärfi Johann von Sachſen 
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ſchickte nur Gefandte dahin. Karl bezeugte kei— 
ner Partei eine befondere Borliebe, nur daß er 
den ſaͤchſiſchen Sefandten fein Misfallen darüber 
zu erkennen gab, dab ihre Herr in Augsburg 
lutheriſch ‚predigen ließe; welcher hierauf, aus 
Gefaͤlligkeit, vorläufig abgeftellt ward. 

Mit Fleiß traf Karl gerade am Abend vor 
dem Frohnleihnamsfefte (22. Sun.) in Yugsburg 
ein. Sein Erftes war, daf er fämmtliche Slie: 
der des Neichstages zur feierlichen Proceflien auf 
morgen in die Kirche einlud.» Aber weder die 
imponirende Pracht feines Einzugs, noch die be: 
zaubernde Milde feines wiürdevollen Betragens 
konnte die proteftantifchen Fürſten bewegen, fo 
fehr gegen ihr G⸗wiſſen zu handeln. Sie Außer; 
ten logar ihren Unwillen darüber, daß man fie 
mit diefer Zumuthung fo lıftig habe überrafichen 
wollen; und der Markgraf Georg von Branden— 
burg er£lärte dem König Ferdinand *) unverho: 
len, er rolle lieber den Kopf verlieren, ale durch 
feine Theilnahme an einem fo abgoͤttiſchen Schau: 
fpiele das Wort Gottes entweiben, Karl merfte 
hinreichend an diefer Probe, mit was für Mans 
nern er es bier zu thun befommen würde, 

Als nun die Sißungen ihren Anfang nah— 
men, und der Hauptartikel, die Religion betref: 


) Karls Bruder, der 1527 zum König von Ungarn und Boh⸗ 
men erwahlt wurden war, 


368 


fend, zuerft vorgenommen ward, baten die pro: 
teftantifchen Fürften um Erlaubniß, eine Schrift 
Melanchthons vorlefen zu dürfen, welche kurz 
und faßlich alle die Duncte enthalte, morin die 
neue Kirche von der alten abweiche. Sie hoff: 
ten, daß duch eine folde Darftelung der Kaifer 
am leichteſten von allen falfchen „Borftellungen 
befreit, und für Ihre Lehre gewonnen werden 
könnte; aber fie bedachten nicht, dag Karl hier 
auf das, was ihm Mahrheit fehiene, durchaus 
Eeine Nüdfihe nehmen koͤnne. Als die Porle; 
fung beendigt war, welche mehrere Stunden ges- 
dauert hatte (25. Jun.), ließ ihnen der Kaifer 
durch den Pfalzgrafen Friedrid die Antwort er; 
theilen *), er wolle diefen trefflihen, hochwich⸗ 
tigen Handel in Dedacht nehmen, und ihnen feis 
ne Entfchliefung daruͤber melden laffen. Erübers 
gab darauf die Schrift — die nachher unter dem 
Samen der augsburgifben Confeffion 
berühmt geworden iſt — dem päpftlichen Legaten, 
der einem Ausfbuffe von katholiſchen Pfaffen 
auftrug, eine Miderlegung defjelben aufzufeßen, 
Diefe gerieth fo übel, und war in fo pöbelhaf- 
ten Ausdruͤcken abgefaßt, daß Karl felbft fie vers 
warf, Es ward alfo eine andere veranflalter, 

und 


— 


*) Er ſelder ſprach das Deutſche nur gebrochen und im Hola 
landiſchen Dialect. Das Glaubensbekenntniß War ihm la⸗ 


teiniſch vorgeleſen worden. 
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und den Proteftanten mit dem Bedeuten übers 
teicht, daß fie fich dabei beruhigen follten. Das 
mollten fie aber Eeinesiveges. Die Unterhand: 
lungen zogen fih Bis zum Ekel in die Länge, 
Der Kaifer durfte nicht nachgeben, und die Pros 
teftanten gingen von der Confeffion nicht ab. 
Eine Partei flrchtete fih vor der andern. End: 
lih brad der hisige Landgraf von Heſſen auf, 
und verließ den Reichstag, ohne von jemand Ab: 
ſchied zu nehmen. Karl, fehr uͤberraſcht von die: 
fem allerdings unziemlichen Schritte, und beforgt, 
daß mehrere ihm folgen möchten, lief in der ers 
ften Beſtuͤrzung die Staderhore fperreit. Diefe 
- Maafregel befremdete wieder die Fürften, fo 
daß fie fragen ließen, ob der Kaifer etwa ge 
mwaltfame Abſichten mit ihnen vorhabe. Aber: 
mals über diefe Frage beunruhigt, verficherte der 
Kaifer, er denfe nicht an Gewalt, das Belegen 
der Thore fey aus einem Irrthum gefchehen, 
Auf alle Fälle war es flar, daß zwifchen beiden- 
Parteien eine empfindlihe Spannung herrſchte; 
befonders brannte den proteftantifchen Fürften im 
Augsburg der Boden unter den Füßen. Sie 
braden auch auf, fobald es fih Mit Anftand 
thun ließ, und nach ihrer Abreife erfihien der 
fogenannte Neichsabfchied (vom 19. Nov.) mwors 
in die lutherifhe Ketzerei in den firengften Auss 
drücken verdammt, und die fernere Ausbreitung 
derfelben bei allen Reichsftrafen verboten wurde, 
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Das waren die Frücdte eines Reichstags, der 4 
Monate gedauert, und von welchem ſich hride 
Parteien fo große Hoffnungen gemacht hatten. 
Jetzt war der gänzliche Bruch entfchieden, und 
eine Vereinigung nicht mehr zu hoffen. 





20. 
Ferdinand romifcher König. 
(1531, 5. Jan.) 


Bon Augsburg reifete der Kaiſer nad 
Kölln, wohin er die Kurfürften beſchieden hat: 
te, um feinen Bruder zum römifhen König zu 
erwählen. Der Vorwand, daß es aus Fürforge 
für die Erhaltung der guten Ordnung im Reiche 
gefhehe, war in fofern nit ungegründet, als 
Karl wegen feiner übrigen 2änder oft abweſend 
feyn mußte; und auch aus andern NRüdfichten 
bezeigten fih die Fürften gegen Karin, millfähri: 
ger, als gegen einen andern wohl gefchehen feyn 
mürde. Genug die Wahl geihah, nur daß der 


Kurfürft ven Sachſen, der nicht einmal feidft 


nab Köln fam, durch feinen Sohn eine Prote: 
ftation dagegen einreichen lie. Der Kaifer un: 
terdrücte feinen Zorn bis auf gelegenere Zeiten, 
und reiſete fogleich mit den Fürften nah Machen, 
wo die Krönung am 11. Jan. mit größter Pracht 
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und FeierlichEeit vollgogen ward. Won da ging 
er ſogleich nach feinen geliebten Niederlanden ab. 


— 


21. 
Der Schmalkaldiſche Bund. 
(22.. Dee. 1530.) 


Mehrend die übrigen Kurfürften in Köln 
mit der Mahl des römifhen Königs befchäftige 
waren, hatte der Kurfürft von Sachſen feine lu: 
therifchgefinnten Bundesfreunde zu einer Unters 
redung nah Schmalfalden entboten, um ge 
meinfchaftlich über die Mittel nachzudenken, wie 
der drohenden Gefahr auszumeichen oder zu bes 
gegnen ſey. Denn jeßt ſah felbft der gläubige 
Luther ein, daß es ohne ernftliche Kämpfe nicht 
abgehen fönne, und nun rieth er auch jelbft zur 
offenbaren £riegerifhen Nothwehr, wenn der Kai- 
fer zuerft Gewalt brauchen follte. Dem rafchen 
Landgrafen war das noch nicht genug, er meins 
te, man müffe dem Angriff des gerüfteten Kaifers 
zuvorfommen, da er noch ungerüfter fey. Aber 
vor diefer Erklärung entießten fi die andern 
Fürften und die Gefandten der Städte, aus je 
ner achtu gswuͤrdigen Pietät, melde die Deuts 
fen von jeher gegen ihre DOberhäupter gehegt 
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haben. Einige ſagten“ verlegen: wenn nur die 
heilige Perfon des Kaifers felbft nie im Felde 
erfibiene, fo wolle man wohl losichlagen, und 
deshalb fey es-auch recht gut, daß der Kaiſer 
das Rei) fo bald wieder verlaffen wolle. Die: 
felbe Zaghaftigfeit regte fich wieder, als man ges 
wiffe Artikel feftiegen wollte, die jedes Glied 
des Dundes unterzeichnen und Beihwören follte. 
Die ehrlichen Gemüther gingen mit einer Gewifs 
fensangft daran, als jollte fich jeder zu einem An- 
geiff gegen feinen leiblihen Water verpflichten. 
Weil denn auh am Ende in der That nichts 
Wichtiges beſchloſſen, ward, fo gingen fie vor der 
Hand mit dem Berfprehen aus einander, jih am 
29. März 1531 abermals bier zu verfammeln. 
Auch diesmal wagte noch niemand, außer dem 
Landgrafen, enticheidende Maaßregeln vorzuichlas 
gen; nur dad man überein fam, gegen das Vers 
fahren des Neihsfammergerichts zu proteſtiren, 
welches nicht nur ‚alle Klagen proteftantiicher 
Fürften abwies, jondern in Sachen der abge; 
feßten Bifchöfe und Präbendarien allemal zum 
Naͤchtheil der lutheriſchen Fuͤrſten entſchied, wel⸗ 
che jene wegen ihrer Religion abgeſetzt hatten, 
Diefer Fall kam fo häufig vor, dag die Fürften 
dadurch unaufhoͤrlich ſchikanirt wurden. Der Kai— 
ſer, an den dieſe Beſchwerde in den Niederlan— 
den gelangte, und der in der groͤßten Furcht 
ſchwebte, die Proteſtanten — Die guten, ver 
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ſchuͤchterten Proteſtanten! — möchten ibn mit 
Krieg überziehen, fuchte fie -durch gelinde, berus 
bisende Antworten zufrieden zu ftellen, und be; 
zeigte fih Hberhaupt weit nachgebender, ale der 
harte Reichsabſchied hatte vermuthen laſſen Weil 
aber das Kammergericht mit feinen Strafurtheis 
len nicht nachließ, ſo traute man dem Kaifer 
Doch nicht recht, und. fuhr fort, fih von Zeit zu 
Zeit gemeinfhaftlih mit einander zu befprechen. 
Ja man fandte insaeheim an die Könige von 
England und Frankreih, um fib der Hülfe dies 
fer beiden Feinde Karls auf den Nothfall zu 
verfichern. 

Der Dund beitand übrigens jeßt, außer deu 
beiden Häuptern Johann und Philipp, aus dem 
Herzog Ernft von Braunſchweig, dem Fürften 
Wolfgang von Anhalt, den Grafen Gebhard 
und Albredt von Mansfeld, einem Markgrafen 
Georg von Brandenburg, und funfzehn Reichs; 
ftädten, 


em ————— 


22. 
Berhandlungen in Nürnberg. 
(Zul. 1532.) 


Mährend aller diefer Verhandlungen drüdte 
den König Ferdinand noch eine Hauptforge. Die 


J 
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Zürken mwütheten im Innern des ungariſchen 
Reichs machten von dort aus Streifereien ins 
Deftreihifhe, und "drangen plündernd und fens 
gend bis an die Mauern von Wien vor. In ſol—⸗ 
den Möthen hatten die vorigen Kaiſer immer 
ihre Zuflucht zu den Ständen genommen: aber 
melche Hüife mar jeßt ver diefen zu ermarten, 
wenn: man ihre Forderungen nice befriedigte? 
Eine neue Nöthiaung für den ohnmaͤchtigen Kai; 
fer, die Güte nochmals zu verſuchen. Mit Freu: 
den bevollmaͤchtigte er die beiden Kurfürften von 
Mainz und von der Pfalz zu Bermittlern in 
der Religionsfache, als. fie fih dazu erboten. Es 
wurden Unterhandlungen mit den Proteftanten 
zuerft zu Schweinfurt, dann zu Nürnberg eröf: 
net. Unzählige Couriere wurden während derfel: 
ben in Bewegung gefeßt, unzählige Degen voll 
geichrieben, unzählige Sißungen gehalten, ohne 
daß man fich vereinigen fonnte. Die Proteftan; 
ten verlangten durdaus freie Religionsübung, 
Sicherheit, und Befreiung von den Schifanen 
des Kammergerichts. Die Vermittler bewilligten 
ihnen die beiden legten Puncte, wenn fie vers 
fprecben mollten, feine neue Mitglieder mehr in 
ihren Bund aufzunehmen. Das hielt der Lands 
graf Philipp für eine verfänglihe und hoͤchſt un: 
gerechte Zumuthung, und auch die andern woll— 
ten lange nicht dazu ſtimmen, bis endlich Luther 
felber meinte, um Friede mit dem Kaifer zu be: 
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halten, fönne man wohl etwas durch die Finger 
feben; wenn Gott grüße, fo mäffe man ihm dan: 
fen, und was der Spruͤchlein mehr waren. So 
mard denn endlich am 23. Sul. ein. Religionsfrie: 
de unterzeichnet, mit dem weder Papiften noch 
Lutheraner zufrieden waren. Landgraf Philipp 
tobte am meiften darüber; er fihrieb einen har: 
ten Drief derbalo an den Kurfürften von Sad: 
fen, worin. er fagte, Luthers Bedenken £önne er 
nimmermehr für recht und weile halten; von 
Melanchthen halte er gar nichts mehr, feitdem 
er ihn in Augsburg hätte zittern und beben ſe⸗ 
ben; der. ganze loͤcherige Friede tauge nichts, 
es fey ein Schnißer, den ein dreifaher Doctor 
nicht wieder gut machen fünne, und er möchte 
faft vermuthen, daß es um ein NMebenhändlein 
bey. demſelben zu chun gewefen fey. 

So ging fibon jest der Keim der Zwietracht 
in dem Bunde auf, der in der Folge für denſel— 
ben fo aiftige Früchte trug. Zwar ftarb der Kur: 
fürft Sohann der Stanthafte bald nach dem Em; 
pfange diefes Driefes (16. Aug. 1532), aber fein 
Sohn und Nachfolger Johann Friedrid war 
dent Zandgrafen perfönlich noch weit mehr zumis 
der, als der Water: nur das gleiche Intereſſe 
verband beide Fürften noch eine Zeitlang zu ei 
nem Scheine von Freundſchaft. 
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23, 
KRarliningarn 
(1832) 


Waͤhrend diefer Linterhandlungen mit den 
Proteftanten hatte ſich Karl von den Miederlan: 
den auch nad) Regensburg begeben, wohin er fhon 
lange vorher einen neuen Reichstag zur Zufams 
menbringung einer Tuͤrkenhuͤlfe ausgefchrieben 
hatte. Da die lutherifchen Fürften fih dur 
den nuͤrnbergiſchen Frieden wenigftens zum Theil 
befriedigt fahen, fo leifteten fte jeßt die verlangte 
Huͤlfe mit der größten Willigkeie. Nie hatte 
man ſich fo ſchnell auf einem Reichstage verei⸗ 
nigt, dem Kaifer beizufpringen, als auf diefem, 
und nie war die Hülfe betraͤchtlicher gemefen. 
Der neue Kurfürft von Sachfen fuchte eine or: 
dentliche Ehre darin, mit Karln gut zu ftehen, 
und dem Anſchein nad war jeßt auch Karl der 
Proteftanten befter Freund. Er gab ihnen die 
huldreichſte Verfiherung, daß er fi ihretwegen 
ausdrücklich an den Papſt menden, ja ſich pers 
fönlih mit ihm beſprechen wolle, um dieſe wich— 
tige Angelegenheit auf das befte beizulegen. Er 
wolle ihn zu einem allgemeinen Concilium auffor: 
dern, und wenn das in einem halben Fahre nicht 
son ihm zu erlangen fenn fellte, fo wolle er dann 
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an deffen Stelle eine deutfche Nationalverfamms - 
fung zu diefem Zweck veranftalten. - 

Mit diefer Erklärung war jedermann zufries 
den, und fo erreichte diefer Fürftentag ein fehnels 
les Ende. Karl begab ſich von Regensburg nach 
Linz, wohin er den Leyva mit Sooo verluchten 
Spaniern und ein anderes Corps italiänifcher 
Truppen befhieden hatte, zu denen nun aud 
bald mit einer in Deutfchland bisher unerhörten 
Eilfertigfeit 24,000 Mann Reichsvoͤlker ftießen, 
fo daS fih das Ganze auf 76,000 Mann belief. 
An der Spitze dieſes Heeres zog der Kaifer ſelbſt 
nah Ungarn, um auch einmal mit eigner Hand 
den friegerifhen Lorbeer zu pflüden. Allein es 
fam bier nicht zu großen Thaten. Verſchiedene 
Umftände, die gar nicht vom Kaiſer abhingen, 
verichafften ihm den Sieg ohne Schlacht, oder 
vielmehr Gewinn ohne Sieg. Solymann floh zu 
aller Erftaunen nad Haufe, und räumte ganz 
Ungarn, ehe er den Feind nody gefehen hatte. 
Ihn zu verfolgen gelüftere die Deutſchen nicht; 
fie gingen nach Haufe, und Karl zog mit dern 
ausländifihen Truppen nach Italien. 
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2. 
Karl in Italien. 
(im Winter 1533.) 


Sätte Karl auch in feinen auswärtigen Staa: 
ten nichts nothwendiges zu thun gehabt, fo waͤ⸗ 
ren feine häufigen Reifen dahin doch wenigftens 
fehr wohl berechnete Kunftgriffe geweſen, um feis 
ne Autorität in Deutfchland zu erhöhen. Denn 
indem er bier nur felten und jedesmal nur auf 
furze Zeit fibtbar ward, glich er einem höhern 
Weſen, das fib der Welt nur, in einzelnen Er: 
fbeinungen £und thur; und fo verbarg er audy 
am beften die Verlegenheit, in welde ihn das 
Gewirr der leidigen Reibehändel nothwendig ſe z⸗ 
zen mußte. Waͤre er den Deutſchen zur Ge 
wohnheit geworden, fo hätte er ihnen auch bald 
verächtlib werden müffen, wie denn der ur: 
fürft Albredt von Mainz, ein fonft eben nie _ 
ſehr hochbegabter Mann, ihm wirklich einmal die 
Warnung zu. geben wagte, er ſolle ſich hüten, 
daß er in nicht in Verachtung komme. 

In Italien, wo er den ganzen Winter zu— 
brachte, hatte er beſonders haͤufige Unterredun— 
gen mit dem Papſte zu Bologna. Er quaͤlte ihn 
wegen eines Concils, das jener eben fo ſehr fuͤrch⸗ 
ten mußte, alser es wuͤnſchte. Ueberhaupt hätte 
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Siemens ihn lieber bei den Türken gewuͤnſcht, 
als in Italien, und nod lieber hätte ers gefehen 
wenn Karl auf feinem Tuͤrkenzuge geblieben waͤ⸗ 
re. Denn ſo einen Kaiſer, der die unerhoͤrteſten 
Angriffe auf die Hierarchie ſo langmuͤthig ertrug, 
und die Ketzerei fo arg. in dem gottlofen Deutſch⸗ 
land einreißen ließ, hatte die Chriftenheit noch 
nicht gefehen. Kaum war auch Karl fort (er 
reifete im April 1533 nach Spanien), fo lieg ſich 
der aufgebrachte Papft mit deſſen Erbfeinde Franz 
in die vertraulichften Unterhandiungen ein, reife: 
te fogar in Perfon nah Marfeille, um Franzen 
dort zu ſprechen, und ſchloß eine Heirath zwi—⸗ 
fhen der Tochter feines Meffen, der berühmten 
Katharine von Medici und Franzens zwei: 
tem Sohne, dem Herzog von Srleans, die. auch 
im October 1533 richtig volljogen wurde. Karl 
Eonnte dies heimtücdifhe Buͤndniß nicht hinter: 
treiben, und fah auch jeßt nicht foaleih eine 
Gelegenheit ab, den Papſt dafür zu züchtigen. 
Sindeffen hätte fih doc vielleicht bald wieder 
ein zweiter Moncada oder Bourbon gefunden, 
wenn Clemens nicht noch zur rechten Zeit (25. 
Sept. 1534) geftorben wäre. Ihm folgte (feit 
langer Zeit einmal wieder) ein römifber Buͤr— 
ger, der Sardinal Alerander Farnefe, der 
als Payft den Namen Paul IM. annahm; 
derfelbe, welcher den Sefuiterorden beftätigte. 





380 


| 23. 
Ulrih von Würtemberg, 
(1534.) 


Während nun der Kaifer in Spanien war, 
und fein Bruder in Ungarn alle Hände voll zu 
thun hatte, fchöpften die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land wieder freier Athem, kehrten ſich nicht an 
Tractate und Zwangsgeſetze, und nahmen immer 
mehr Glieder in ihren Bund auf. Als den thär 
tisften Widerſacher des £aiferlihen Defpotismus 
bezeugte fich auc jegt wieder der raſche Landgraf 
von Heſſen, Befonders durch einen ©treib, den 
ev fogar wider. den Willen feiner zaghaften 
Dundegenoffen ausführte, und der der guten 
Sache einen ganz ungemeinen Borfhub that. 

In Mürtemberg hatte vor etwa zwanzig 
Sahren ein Außerfi leidenfbaftlicher Fürft, Her: 
309 Ulrich, die Regierung überfommen. Cr hatte 
feine Gemahlin Qabine, eine baierifhe Prins 
zeffir, aus Eiferfuht fehr hart behandelt, um 
ihretwillen einen Ritter von feinem Hofe mit 
eigner Hand ermordet, bei einer andern Gele; 
genheit fie felbft fogar koͤrperlich gemishandelt, 
und dadurch fie genöthigt, zu ihrem Bruder, 
dem Herzog Wilhelm von DBaiern zu fliehen. 
Mehrere feiner Untertbanen hatten oft auf glei: 
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che Weiſe von den Ausbruͤchen ſeines heftigen 
Gemuͤths leiden muͤſſen, und alle klagten uͤber 
die harten Erpreſſungen, die ſeine uͤbermaͤßige 
Liebe zum Aufwand noͤthig machte. Als er nun 
gar einmal 1519 in einem Anfall von Rachſucht 
mit einer SOcaar- Demaffneter über die Stadt 
Reutlingen Yerfiel, deren Bürger aus ganz 
gerechten Urfachen einen feiner Burgvögte erfihlas 
gen hatten, da brach die allgemeine Unzufrieden— 
heit mit ihm in offenbare Gewalt aus. Reuts 
lingen gehörte mit zum ſchwaͤbiſchen Bunde, 
diefer nahın ſich ihrer an, und fogleich verfams 
melte das Haupt deffelben, der in feiner Schwes 
fier gefränfte Herzog Wilhelm von Baiern, eine 
Macht, mit welcher er in kurzer Zeit den Herz 
309 Ulrih aus feinem Lande trieb. Wergebens 
machte diefer noch einige Verſuche, es wieder zu 
erhalten; er war und biieb erilirt, Weil aber 
auf dem Herzogthume fihwere Schulden haftes 
ten, und der Bund überhaupt nicht wußte, mas 
er damit machen follte, fo bor er es dem damals 
eben erwählten jungen Kaifer Karl V. an, der 
bereitwillig genug war, es für eine geringe Geld» 
fumme an fib zu faufen. Cr ſchlug es darauf 
zu den öftreichifhen Erbſtaaten, und trat es 
bald nachher mit diefen feinem Bruder Ferdi» 
nang ab. - Die Belehnung gefhah feierlich auf 
dem Reichstage zu Augsburg 1530. 

Der abgefegte Ulrich ging indeſſen als Fluͤcht⸗ 
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ling hier und da im Neihe umher, und fand 
‚endlid Schutz und Aufenthalt bei dem Landgras 
fen Philipp von Heſſen. Sein Schickſal fing all: 
mälig felbft diejenigen zu dauern an, die dazu 
beigetragen hatten, und noch mehr ſchmerzte es 
die deutſchen Fürften, daß das öftreichifche Haus 
mit fo leichter Mühe zu einer fo wichtigen Ber: 
größerung feiner Macht gefommen war. "Die 
Nroteftanten insbefondere würden einen treffli 
chen Rückhalt mehr gehabt haben, wenn Ulrich, 
der den. futherifhen Glauben angenommen hatte, 
noch im DBefiß feines Landes gewefen wäre. So 
deutlich jedoch die ſchmalkaldiſchen Bundesgenof; 
ſen dies einſahen, ſo dachte doch niemand daran, 
ihn wieder einzuſetzen; und als der Landgraf die 
Sache in Vorſchlag brachte, ſchrien Luther und 
Melanchthon ſo lange dagegen, bis der Kurfuͤrſt 
von Sachſen endlich auch ſeine Stimme dazu 
verweigerte. Philipp gerieth außer ſich vor Zorn 
uͤber die politiſche Beſchraͤnktheit dieſer Maͤnner, 
aber er war Manns genug, das, was er fuͤr 
gut und recht hielt, auch ohne die Huͤlfe ſeiner 
Bundesgenoſſen durchzuſetzen. Er reiſete nach 
Paris, holte ſich insgeheim Subſidien vom Koͤ— 
nig Franz, brachte ganz fuͤr ſich allein gegen 
15000 Fußknechte und 4000 Reiter auf, und 
marſchirte damit in groͤßter Geſchwindigkeit auf 
Wuͤrtemberg los. Der kaiſerliche Statthalter 
des Landes ward fo von dem Einfall uͤberraſcht, 
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daß er nur wenig Mannfchaft in der Eil zufam- 
menbringen fonnte. Diefe wurde obenein gleich 
bei dem erſten Zufammentreffen (bei Lauffen, 
13. Mai 1534) geſchlagen und zerftreut; und fo 
war binnen wenig Tagen das ganze Herzogthum 
erobert, und Uleih wieder eingeſetzt. Sein 
Unglüd hatte ihn beſcheidener gemacht, und die 
einft vericherzte Liebe feiner Unterthanen kehrte 
nun wieder zurüd. Vom fbwäbifhen Bunde 
hatte er auch nichts mehr zu fürchten, denn der 
war im vorigen jahre aus einander gegangen. 

Es ift gewiß ein großer Beweis für die 
Schwaͤche des Kaifers, daß er diefe That nicht 
nur ungeahndet hingehen ließ, fondern daß er 
ſogar in Unterhandlungen willigte, Eraft welcher 
Ferdinand dem Ulrih fein Herzogthum feierlich 
wieder abtrat, nur mit dem Vorbehalt, daß es 
wieder an das Maus Deftreich fallen folle, wenn 
etwa fünftig einmal Ulrichs Mannsftamm aus: 
fterben follte. Daß man dem Landgrafen feine 
Kuͤhnheit fo leicht verzieh, rührte daher, meil 
man fürdtete, daß der ganze fchmalfaldifche 
Bund ihm im Angriffsfalle beiſtehen würde; 
und das gab denn doch eine gefährliche Ausficht. 
Es fam indeffen eine Zeit, wo der mwadere 
Landgraf für diefe und andere fühne Schritte 
nur allzu bitter buͤßen mußte. 

In dem Vergleich, der diefe Händel fihloß, 
und den man von dem Städten, wo er zu 
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Stande Fam, den Kadanifche n Frieden nennt 


(29. Jun.), erkannte nun auch der Kurfürft Jo⸗ 
hann Friedrih von Sachſen Ferdinanden als roͤ— 
mifhen König an, und die Bevollmächtigten des 
Kaifers verfprahhen dagegen, daß das Kammer; 
gericht mit dem Verfahren gegen die Proteftans 
ten in Religionsfachen inne halten follte, 





26. 
Die Wiedertäufer. 
(1533 und 1534.) 


Sch muß hier den Lauf der Hauptbegeben: 
heiten mit einem merkwürdigen Zwifchenfpiel 
unterbrehen, welches aufs neue zeigen wird, 
wie leicht ein religiöfer Geift in die unfinnigfte 
Schwaͤrmerei ausarten fönne, wenn Sinnlichkeit 
und Eigennug damit fehr lebhaft ins Spiel ges 
bracht werden. Die Secte, zu weldher Thomas 
Münzer gehört hatte, war noch nicht ausgeftor: 
ben; fie hob befonders in den Niederlanden alls 
mälig wieder ihr Haupt empor, und fandte von 
dort aus häufig Miffionarien in das benachbarte 
MWeftphalen aus, Das Lofungswort diefer Mens 
Then war chriſtliche Freiheit und Gleichheit; das 
Reich Gottes, predigten fie, fey nahe vor der 

Thuͤr 


385 
Thür, und wer fih noch einmal taufen laſſe, 
fomme gewiß hinein. 

Damals hatte die Stadt Münfter durd 
einen Schüler Luthers, Namens Rottmanı, 
juerft Kenntniß von der evangeliſchen Lehre er; 
halten. Diefer Mann hatte fowiel Talente zum 
Bolfsredner, daß die Bürger auf feinen Antrieb 
in furzem ale fatholifhe Prieſter wegjagten, 
alle bisher üblihen Kirchengebraͤuche abfchafften, 
und den Gottesdienft ganz auf lucherifihen Fuß 
einrichteten.- Diefe Revolution ging nicht ohne 
Gewaltthätigfeiten ab; das Domfapitel und die 
übrige katholiſche Geiftlichfeit verlieh die Stadt, 
und als man beiden nachher die Ruͤckkehr wies 
der bemwilligte, wurden fie doch auf eine einzige 
Kirche eingeſchraͤnkt, indeß die lutheriſche Partei 
deren fechs behielt. 

Diefe Unruhen waren no nicht ganz Ge 
dampft, als fon wieder neue und weit größere 
fih erhöben. Noch waren die Gemüther in 
Gaͤhrung, alfo der Anftedung hoͤchſt empfaͤnglich, 
welche ein Paar fo eben eingewanderte Wieder 
täufer aus Holland mit ihnen verfuchen wollten. 
Der eine war Johann Bockhold, ein Schnei—⸗ 
der von Leyden, und der andre Gohbann Mat: 
thias, ein Bäder von Harlem. Als fie ziterft 
mit ihren Weiffagungen vom nahen Gottesreiche 
das Volk in der Stille zu verführen anfingen, 
legte ihnen der Magiſtrat das Handwerk, una 
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wies fie zur Stadt hinaus. Aber fie kamen zu 
einem andern Thore wieder herein, machten ihr 
ren Anhängern weiß, Gott habe es ihnen befohlen, 
in Münfter ihre Sendung zu vollenden, vermehrs 
ten durch allerlei ſchwaͤrmeriſche Reden ihre Par; 
gei zum Erftaunen, und braten fogar den Pres 
- diger Nottmann auf ihre Seite; ein Beweis, daß 
diefer Mann nicht würdig gemwefen war, der 
Schüler eines Luther und Melanchthon zu ſeyn. 

Nach einigen neuen Kämpfen mit dem Mas 
giftrate, behielten fie zuleßt die Oberhand in der 
Stadt. Sie liefen. durh die Strafen, und 
fhrien laut: Thut Buße und laſſet euch von 
neuem taufen, fonft wird der Zorn Gottes über 
eub kommen! Der Pöbel, durch foviel andere 
Keven, Gerüdte und Prophezeihungen ſchon 
außer ſich geſetzt, ward hingeriffen von diefer 
Schwaͤrmerei, und ließ ſich wirklich umtaufen; 
ja viele, die es nit aus wahrem Glauben thar 
ten, gingen doch aus Furcht mit hin, um nice 
für ihre Neutralität gemishandelt zu werden. 
Die Häupter_ der Secte fandten darauf Miffios 
narien in die benachbarten Derter, und luden 
alles Volk ein, zu ihnen zu fommen, und alles 
zu verlaffen, da ihnen alles zehnfach wieder er: 
feßt werden folle. Wen hätte fo ein Verſprechen 
nicht gelockt, zu einer Zeit, wo der niedere Stand 
in einem faft fElavifhen Drude lebte? Im Ans 
fange des Jahres 1534 war Die Stadt Münfter 
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fo angefüllt mit ſchwaͤrmeriſchem Geftüdel, daß 
der Magiftrar felbft ihm Plaß machte, und mit 
wenigen Bernünftigen aus der Stadt 309. 

Hierauf wählten fie einen neuen Magiftrat 
aus ihrer Mitte. Matthias gebot im Namen 
Gottes,. ein jeder folle fein Gold und Silber 
ausliefern und in ein beftimmtes Haus nieders 
legen, auch fein Buch, als die Bibel, behalten, 
alle andere verbrennen. Beides gefhah. Kin 
Bürger, der darüber fpottete, ward ergriffen, 
vom Matthias felbft zu Boden geworfen und 
mit einer Pike durchftoßen, dann, als er fi 
wieder aufrichtete, mit einer Flinte gefchoffen. 
Als er auch davon noch nicht ftarb, fagte Mats 
thias, es jey Ihm offenbaret, daß diefes Mens 
fen Zeit noch nicht gefommen, fondern daß er 
von Gott begnadigt worden fey. Wiewohl ins 
deffen der Unglüdliche nach einigen Tagen wirk— 
lich den Geift aufgab, fo benahm diefer Fall 
dem Propheten doch nichts von feinem Kredite. 
Noh fehlimmer lief eine andere Prophezeihung 
für ihn ab. Der Bifhof von Münfter, hatte 
fih mit einem Trupp Soldaten genähert, und 
umlagerte die Stadt. Da rief nun Matthias 
aus, er habe einen göttlichen Befehl, diefe Fein— 
de zu tödten. Er war aber nit fobald mit 
feiner Pike herausgefommen, als der nächfte 
Soldat ihn niederhieb. 

Da trat nun der Schneider Johann von 
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Leyden auf, und lehrte das Volk, es fey ihm 
lange offenbaret geweſen, daß fein Kollege dies 
Maͤrtyrerthum beftehen würde, und jeßt fey ihm 
Son Gott befohlen, deſſen Wittwe (ein ſehr ſchoͤ⸗ 
nes Weib) zu ehelichen, die Regierung zu über- 
nehmen, und zwölf Nichter, dergleichen einft in 
Iſrael gewefen, zu ernennen. Das geſchah. 
Zugleich ward ein Gefeß gegeben, daß jeder die 
&riftliche Freiheit haben folle, foviel Weiber zu 
nehmen, als er wolle, wie denn Johann Bods 
hold felbft es nah und nad bis auf vierzehn 
brachte. Am 25. Sun. berief endlih ein Gold» 
ſchmid, aub ein Prophet, das Volk auf den 
Markt, und gab vor, es ſey der Befehl des 
himmliſchen Baters, daß Johann von Leyden den 
ganzen Erdfreis beherrfhen und den Stuhl Das 
zids wieder aufrihten ſolle. Durd ihn ſollten 
alle Sottlofen ausgerottet, alle Könige und Fürs 
fien erwürgt, und das Reich allein den Frommen 
in die Hände gegeben werden. Mit affeftirter 
Demuth und Scheinheiligfeit fiel hierauf Sohann 
Bockhold auf die Knie, dankte Gott, und ver 
fiberte das Bolf, er habe diefe Dffenbarung 
längft gehabt, aber nur bis jeßt nicht gemagt, 
fie auszufpreben. Er feßte darauf die zwölf 
iſraelitiſchen Richter wieder ab, übernahm das 
Richteramt felbft nebft einigen Mintftern, fiok 
zirte in föniglihem Schmuck, und mit reichem 
Geſchmeide behängt einher, begleitet von einem 
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sroßen und prächtigen Gefolge, unter welchem 
fih auch zwei Sünglinge zu Pferde befanden, die 
ihm Krone, Bibel und Schwert nadtrugen. 
Nachdem nun foldhergeftalt die Stadt Müns 
fter zur Hauptftadt des neuen Sottesreiches eins 
geweiht war, fandte der König derfeiben acht und 
zwanzig Apoftel aus, um die übrigen Städte der 
Erde auf diefelbe Art zu organiftren, und feinem 
Scepter zu unterwerfen. Wohin aber diefe Be: 
frogenen famen, wurden fie feftgehalten und mei» 
ftens als Aufruhrftifter getödter; alle aber ftar; 
ben mir dem feierlichften Befenniniß, das Johann 
von Leyden der einzige wahre König fey, und 
dog alle andere Könige getödtet werden müßten. 
Dei einer fo tollen Verfaffung Eonnte die 
losgelaffene Brutalität nur fo lange ihre Rede 
nung finden, als Zebensmittel genug vorhanden 
waren, das müßige Gefindel zu ernähren. Als 
diefe aber durch die immer engere Einſchließung 
der Stadt mit jedem Tage feltner wurden, ward 
dem armen Könige doch zuletzt um feine Krone 
bange. Er hatte Erſcheinungen über Erſcheinun⸗ 
gen, gab Verheißungen über Verheifungen, aber 
feine derfelben Eonnte den Glauben in dem Maas 
Be ftärfen, worin der Hunger ihn ſchwaͤchte. Um 
in einer fo kritiſchen Lage fein Anfehn zu behaups 
ten, nahm ter feine Zuflucht zum Terroriemus, 
Ein Zmeifel foftete das Leben. Selbſt da eine 
feiner Gemahlinnen fih verlauten ließ, fie koͤnne 
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nicht glauben, daß Gott fo viele Leute wolle Hun⸗ 
gers fterben laffen, indeß der König im Ueber: 
fluffe lebe, hielt er ein foͤrmliches Gericht über 
fie, enthauptete fie felbft auf öffentlihem Marks 
te, und tanzte fingend mit dem ganzen Wolfe 
um ihren Seichnam. 

Endlig, da fhon viele verhumaent waren, 
erbarmten fich zwei Bürger der Stadt, ſchlichen 
fih hinaus ins Lager des Biſchofs, und zeigten 


ihm eine Stelle, wo die Mauer leicht erfiiegen 


werden fonnte, So drangen die Feinde in der 
Nacht hinein, und ſchlugen ſich den ganzen fol: 
genden Tag (24. un. 1535) in den Ötraßen 
und auf dem Marfte mit den Einwohnern her: 
um, bis der größte Theil der legtern, und un: 
ter ihnen auch der Prediger Kottmann, nieder: 
gehauen war. Die übrigen baten um Gnade, 
Sohann von Leyden, fein Scharfrihter Anis 
perdolling und fein Minifter Krechting hat— 


ten nicht den Muth, fih in die Schwerter der 


Feinde zu ftürzen; fie wurden lebendig gefangen, 
allen Defhimpfungen der Soldaten bloßgeftellt, 
dann in mehreren deutfchen Städten zur Schau 
herum geführt, und zuleßt in Münfter (33. Jan. 
1536) graufaın hingerichtet. Man zwickte fie 
eine Stunde lang mit glühenden Zangen, und 
ftieß ihnen zuleßt ein Schwert durch das Merz. 
ihre Körper wurden in eiferne Käfige gethan, 
und diefe an dem hoͤchſten Thurm in der Stadt 
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aufgehängt. — Noch jetzt bilden die Nachkom⸗ 


men diefer Midertäufer eine Secte, bie in Hol—⸗ 
land und England fehr friedlich lebt, 





29. 
Karl V. in Tunig, 
(1535.) 


Während diefe Dinge vorgingen, hatte der 
Ehrgeiz Karln weit über das Meer nah Afrika 
getrieben, Ein Sieg über die Mauren, eine 
Reinigung des Meeres von jenen furdtbaren 
Seeräubern, eine großmüthige Wiedereinſetzung 
eines vertriebenen afrikanifchben Königs — folder 
Heldenthaten kauttönender Ruf follte ihm einft 
in, Deutfobland die Feinde fchlagen helfen, die, 
ohne von folden Schredbildern vorher eingenoms 
men zu feyn, bei Karls bloßem Anblick nichts 
weiter gedacht haben würden, als daß erein Mann 
wie andere Männer fey. Ich fann mich bei dem 
Einzelnen diefes Zuges nicht aufhalten. Die große 
Verwirrung im tunefifhen Staate, Karls trefflis 
he Soldaten, und der Beiftand der Maltefer 
und Genuefer verfchafften ihm einen leichten und 
glänzenden Sieg. Der eingefeßte König von Tus 
nis ward von Spanien abhängig gemacht, mußte 
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viei Geld Bezahlen, und alle Chriftenfklauen in Ä 
Freiheit feßen. Es waren gegen 20,000, und 
von allen Nationen. Karl nahm fie mit nad) 
Itallen hinüber, von wo ein jeder in feine Hei: 
math zuräcdfehrte,-da er dann Karls Großmuth 
und Heldentugend bis in den Himmel erhob. 
Die Proteftanten benusten unterdeffen diefe 
Gnadenzeit, und zegem immer mehr Klöfter, auch 
Dom: und andere Stifter ein. Da nun die da: 
durch abgefeßten Präbendarien hei dem Kam: 
mergericht daruͤber Beſchwerde führten, und die 
fee das weggenommene Eigenthum jenen nad) den 
Geſetzen wieder zuſprach, ſo gab dies unaufhoͤr⸗ 
liche Streitigkeiten, indem. die Städte vorgaben, 
das ſeyen Religionsſachen, und in ſolchen follten. 
fie ja vem Kammergeribt erimirt ſeyn. Die 
‚Antwort war dann freilih immer, es feyen Ei: 
genthumsſachen, und darüber müffe allerdings 
das Gefeg walten. : Da jedoch das Gericht feine 
erecutive Macht beſaß, fo behielten die Prote⸗ 
fanten immer, den Northeil in ihren Händen. 
1536. ward der Schmalfaldifhe Bund auf zehn 
Sabre, verlängert, » Anfehnlich verftärft ward er 
‚dur den Beitritt Ulrichs von Würtemberg, des 
Herzoegs Heinzih von Sachſen, Barnims und 
Philipps von Pommern, dreier Fürfien von Ans 
halt, Könige Chriftien II. von Dännemarf,, des 
Markgrafen Sobann von Brandenburg: Süftein, 
‚der Grafen von Naſſau⸗ Saarbruͤck und von 
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Schwarzburg, und der freien Städte Gelingen, 
Braunfhweig, ‚Goslar, Göttingen, Eimbek, 
Augsburg, Frankfurt, Kempten, Hannover, 
Hamburg und Minden. Mehrere andere Fürs 
fien, die gleihfalls die Reformation annahmen, 
z. B. der junge Kurfürft Joachim I. von 
Drandenburg (1536), waren Freunde des Dun: 
des, ohne ſich jedoch förmlich einfchreiben zu 
laſſen. 





28. 
Karl in Rom 


(1536.) 


Doch laßt uns erſt den glorreichen Monar— 
chen weiter begleiten, der ſich in dem Gedanken 
wohlgefiel, der Sieger und Schiedsrichter der 
entfernteften Nationen und dee berühmteften 
Serrfcher zu heißen. Bon Tunis ging er nad 
Deapel, wo er den ganzen Winter zubradte, Es - 
war das erfie Mal, daß er diefen Theil feiner » 
Staaten perfönlich beiuchte, Daher wetteiferte der 
Adel diefer trefflihen Nation, ihm feine Ehrfurcht 
und Dewunderung zu erkennen zu geben, und 
ihm den Aufenthalt unter ibmen fo angenehm als 
möglich zu ‚machen. Feſte und Freudensbezeigun: 
gen aker Art wechfelten mit emander ab, and, 
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was Karin das Angenehmfte Mar, ein freiwilli⸗ 
ges Geſchenk an Gelde, das alle feine Ermars 
tungen übertraf, befchloß die unzähligen Liebess 
erweifungen, in denen fich das treue Volk faft 
erfchöpft hatte. Dar ſetzte ihn In den Stand, 
feine glänzende Laufbahn noch weiter fortzufezs 
zen, und befonders feinen Erzfeind Franz, gegen 
den er bisher nur vertheidigungsmweife verfahren 
mar, nun einmal felber anzugreifen. Der Ers 
folg zeigte aber, daß diefer Entwurf nicht zu feis 
nen glüdlihen gehört hatte. 

Franz Sforza, der bisherige Herzeg von 
Mailand, war geftorben. Der König von Frank; 
reich, dem Karl einmal Hoffnung gemacht hatte, 
in diefem Falle einen feiner Söhne mit Mais 
land zu belehnen, hatte den Kaifer fogleich dar; 
an erinnern laffen, da aber Karl Weitlaͤuftigkei⸗ 
ten gemacht, fo hatte er fich in den Wortheil fez- 
zen wollen, und vorläufig Savoyen, deffen Mers 
309 Karls Schwager war, gewaltfam in Beſitz 
genommen, „Karl, der jest eben Krieg wünfchte, 
war fehr erfreut über diefe herrliche Veranlaf: 
fung, und fo hingeriffen von einer zu voreiligen 
Zuverficht auf die UnwiderftehlichEeit feiner Wafr 
fen, daß er jeßt der Welt ein neues Beiſpiel 
gab, wie leicht das Gluͤck felbft den Berftändigs 
ften bethoͤren koͤnne. 

Er zog unter ſtattlicher Begleitung von Near 
pel nah Rom, und hielt in diefer Stadt am 5. 
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April 1536 mit ungewöhnlicher Pracht feinen Eins 
zug. In feiner erften Zufammenfunft mit dem 
Dapfte drang er lebhaft auf ein Concilium, wel 
ches Maul IIL, der den Frieden liebte, fogleich bes 
willigte. Hierauf hielt er am erften Dftertage 
eine alänzende Sitzung, in welcher der Papft und 
alle Kardindle, und die Gefandten der italiänis 
fhen Fürften und des franzoͤſiſchen Hofes zuges 
gen waren. Auf die Anfrage des lektern, ob es 
fein Wille fey, oder nicht, Franzens Forderuns 
gen in Güte zubefriedigen, fland er er von feinem 
Thronfeffel auf, und hielt mir einer Heftigkeit 
und Anftrengung, die man fonft gar nit an 
ibm gefehen hatte, in fpanifher Sprache eine 
Dede, weiche anderthalb Stunden dauerte. Er 
gefiel ſich ſichtlich in dem oratorifchen Pompe 


und in den erhabenen Toͤnen, deren dieſe Spra— 


che vorzuͤglich faͤhig iſt, und die erlauchte Geſell— 
ſchaft, vor der er redete, ſchien ſeinen Stolz noch 
mehr anzufachen. Er ſchilderte in blumenreichen 
Phraſen die Segnungen des Friedens und die 
Schreckniſſe des Krieges, betheuerte, daß er von 
Jugend auf den erſtern geliebt und den letztern 
gehaßt habe, und zeigte dann, wie fo ganz die 
entgegengefegten böfen Gefinnungen der König, 
Franz von jeher bewiefen hätte, Weitläuftig er; 
zählte er, wie Franz immer der Urheber des 
Krieges geweſen fey, wie er dagegen immer zum 
Frieden die Hand geboten habe, So fam er bis 
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auf Franzens DBefisnehmung von Saveyen, bie 
er als eine neue ganz erhörte Ungerechtigkeit 
mit den ſchwaͤrzeſten Farben malte, und auf fein 
Einverftändniß mit den deutfchen Ketzern, wels 
es er als ein Verbrechen geaen den Papſt und 
die ganze Chriftenheit vorftellte. Hierauf that 
er, als ginge ihm das Schidfal fo vieler Unſchul— 
digen zu Kerzen, die duch Franzens unfriedli- 


‚ben Charakter foviel leiden müßten, und um die 


fen ihr Elend zu erfparen, erbot er fich, ihm im 
Zweifampf zu ftehen, fey es auf Schwert oder 
Dolch, auf einer Bruͤcke oder einer Inſel oder 
auf einem Schiffe; da wolle er ſich im bloßen 
Hemde einfinden, Wolle Franz aber durch dies 
fen Ausweg den Krieg nicht abwenden, fo moͤch⸗ 
te er auch die Folgen deffelben tragen, er werde 
alsdann nicht eher nachlaſſen, als bis einer von 
beiden der ärmfte Edelmann geworden fey. Daß 
Dies aber ihn nicht treffen werde, mwifle er zum 
voraus, denn auf feiner Seite fey das Recht, Die 
zahlreichfte Yrmee, die Flügften Generale. Wäre 
es mit ihm nicht beffer befchaffen, als mit Tran; 
zen, fo würde er fih diefem zu Füßen werfen, 
und ihn mit aefaltenen Händen und den Strid- 
um den Nals um Gnade anflehen. 

le Anweſende erftaunten Über diefe fonders 
bare Rede, und über die leidenſchaftliche Faſſung 
bes Redenden. Der franzoͤſiſche Gefandte hatte 
aus Unfunde der Sprache nur wenig davon ver 
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fanden, er wollte alfo eine Frage thun, aber. der 
Kaifer,verbot ıhm das Reden. Erſt am folgen: 
den Tage ließ er ſich in eine nähere Erklärung 
ein, und gleichlam als ob er feine Unbeſonnen— 
heit wieder gut machen wollte, verfidherte er, daß 
er es fo böfe nicht gemeint, auch Franzen nicht 
eigentlich herausgefördert habe, fondern es nur fo 
verftehe: wenn keine andere Auskunft mehr übrig 
fey. Auch ließ er verfaͤlſchte Abfchriften von feis 
ner gefttigen Rede ausgehen, in welden alles 
weit anfrändiger und milder lautete. - 

Franz verfuchte darauf noch einmal den Meg 
der Unterhandlung, und verfäumte darüber, feine 
italıänifiben Truppen bei Zeiteh zu verftärfen. 
Karl, der gar nicht Millens war, ihm noch eine 
Handbreit Landes in Italien zu gewähren, hielt 
ihn fo lange mit Zweideutigkeiten hin, bis er alle 
Anftalten zum nachdruͤcklichſten Angriff getroffen 
hatte, 





20. 
Karls Einfall in Frankreich, 
(1535.) 


' Damit die ganze Welt min fähe, daß er 
nicht eitelgedroht habe, fiel er fogleih im Som⸗ 
‚U mer deffeiben Jahres mis drei Armeen in 
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Frrankreich ein. Zwei davon hatte feine Schwe: 
fir Maria von Ungarn, die Statthalterin der 
Niederlande, zufammenbringen müffen ; fie wur: 
den oben in die Picardie und Champagne geſchickt. 
Mit der dritten und ftärfften zog er felbft durch 
Savoyen gerade in die Provence... Seine beften 
Generale hatten ihm diejen Zug als hoͤchſt miß⸗ 
lib ausreden wollen, aber der Wunfh, feinen 
Feind im Herzen feines eigenen Landes anzugreis. 
fen, und die Borfpiegelungen eines franzöfifhen 
Ueberläufers hatten ein größeres‘ Gewidt für 
ihn; ja er war fo voll Vertrauens, daß er dem 
Geſchichtſchreiber Jovius, der ihn begleitete, 
rierh, ja einen recht großen Vorrath von Papier 
mitzunehmen. Leider fah er nur zu bald, dag 
er den Rath der Erfahrnen nicht ungeftraft vers 
achtet hatte. An der Rhene ftand der Marſchall 
von Montmorency mit einem auserlefenen 
franzöftfhen Deere hinter unbezwinglichen Ber: 
fhanzungen. Die weite Strede zwifhen Ihm 
und dem Paſſe, dur welchen der Kaifer in 
Frankreich eintrat, war Fahl und verwüftet. Vier 
le Meilen weit war fein Menfh zu fehen. Die 
Dirfer ftanden leer, cder lagen im Afche; alle 
Mühlen und Backoͤfen waren eingeriffen, ringss 
um mar nirgends Speiſe noch Futter für Mens 
fhen und Vieh zu finden. Nach mehreren faus 
ren Iagereifen in diefen Fünftlihen Wüfteneien 
ſah fih Karl genoͤthigt, ſich linfs ab nah der 





399 


See zu wenden, um von feiner Flotte den nö- 
thigen Proviant einzunehmen. So fam er vor 
Marfeille, und belagerte die Stadt. Aber 
diefe war zu ſtark befeftigt, und zu aut mit al: 
lem Noͤthigen verfehen, als daß fie fih fo leicht 
hätte ergeben follen. Die harte Nothmendigfeit, 
fo viele taufend Menfchen und Pferde ganz auf 
eigene Koften und aus nacgefahrenen Magaziz 
nen zu unterhalten, und die Seuchen, welde 
viele feiner Krieger megrafften, nmöthigten ihn 
endlih, nach zwei vergeblich zugebrachten Mo; 
naten am 10. Öept. 1536 die Belagerung von 
Marfeille aufzuheben, und fih wieder nach Ita— 
lien zuräczuzieden. Diefer Ruͤckzug war nie 
Bloß fhimpflich fonderm auch fehr gefährlich, denn 
nun braben die Franzofen aus ihrem Hinterhal- 
te triumphirend hervor, und feßten die armen 
ausgehungerten Spanier fo in Furt, daß diefe 
einen Theil ihres Gefhüßes und unzählige Mas 
gen voller Kranfen in Stich laffen mußten, um 
nur ſchnell genug in Sicherheit zu fommen. — 
Die beiden Nordarmeen hatten genau daffelbe 
Schickſal. Karl, voller Scham und Berdruß, 
ging ſogleich nad Genua, und feste von danach 
Darcellona über, 
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30. 
Zufammenfunft in Nizza. 
(1533) 


Länger als anderthalb Jahre blick Karl in 
Spanien, ohne etwas von fih hören zu faffen. 
Das Jahr 3537 verging ohne alle Feindfeligfeis 
ten, weil beide Theile fehr erfhöpft waren; fie 
hatten auch beide einen jährigen Waffenftilftand 
gefcbloffen, und waren alfo gegenfeitig geſichert. 
Noch war man begierig, was im folgenden Jah—⸗ 
re geſchehen würde, als der Papft fib ins Mit⸗ 
tel legte, und beide Monarchen zu einer freunds 
fhaftlihen Zufammenfunft nah Nizza in Pie 
mont einlud. Soviel Mühe fich aber hier der 
heilige Vater auch gab, fo fonnte er doch nichts 
weiter zu Stande bringen, als einen Waffenftill: 
ftand auf 10 Jahre, während deſſen ein jeder 
das behalten follte, was er jeßt in Händen habe 
(18. Jun.). Die Erbitterung von Seiten Karls 
war hier no fo groß, daßer Franzen gar nicht 
fehen wollte. Alles ward durd den Papft ab⸗ 
gemacht, der dienfifertig alle Tage von einem 
zum andern lief; und Faum war der Vertrag 
unterfhrieben, fo ging Franz nad Avignon, und 
der Kader begleitete den Papft nach Genua. 
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—— 
Zuſammenkunft zu Aiguesmortes. 
A538) 


Nach einem folhen Rendezvous hätte man, 
ein zweites nimmermehr erivarten follen, wel⸗ 
ches wenige Wochen nady jenem etften folgte, 
Franz Eonnte ſichs wohl erklären, wie Unmuth 
und Scham über den jo Eläglih abgelaufenen 
Teldzug den Kaifer in Nizza fo feindfelig zurück 
haltend habe machen koͤnnen. Wielleicht wußte 
er auch, daß ein Mann nie geneigter zur Nachs 
giebigkeit ift, ale wenn derjenige, vor dem er 
fich ſchaͤnt, ihm zuerft vertraulich die Hand veicht. 
Genug, in Genua trat Karin ein franzöfiicher 
Gefandte mit der Bitte an, bei feiner Webers 
fahrt nad Spanien auf einige Tage bei Frans 
zen einzufprechen, damit beide fich Dart herzlicher 
mit einander umterteden möchten, als dies in 
Nizza bei der Zwifihenträgerei des Papftes habe. 
gefchehen koͤnnen. Die Begleiter des Kaifers fans 
den die Sache fehr bedenklich, aber gerade weil 
fie das fihien, gefiel fie Karln, und er. nahm die 
feltfame Einladung an. Vielleicht war es das 
Gefühl der Neue über feine prablerifche Derauss 
forderung zu Nom, das ihm die Sehnſucht eins 
flößte, fih in der Achtung der Welt durch eine 

VI. Ce 
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‚andere auffalfende That wieder berzuftellen. Die 
Zufammenfunft ward zu Higuesmortes, am 
Ausfluffe der Nhone ins mittelländifhe Meer, 
feftgefeßt. Als Karls Galeeren die Höhe diefer 
Stadt erreicht hatten, ließ er die Anker auswer⸗ 
fen, und Franz, der ihn am Ufer erwartet hats 
te, begab fich zuerft mit einem Eleinen Gefolge‘ 
an Bord des Faiferlihen Fahrzeuges. Mit den 
ausgezeichnetften Hoͤflichkeitsbeze ugungen verficher; 
te er Karin, dab er nichts fehnlicher wuͤnſche, als 
fein Freund zu feyn, und die böfen Mifverftänd: 
niffe zu endigen, die ihre Herzen fo lange ge: 
trennt hätten. Als darauf auch Karl alle feine 
Selbſtbeherrſchung zufammennahm, um feinem 
Gegner feine unedlere Geftunung zu zeigen, als 
diefer gegen ihn affeftirte, ging Franz fo meit, 
ibn zu einem freundfchaftlihen Gaftmahl am 
Lande einzuladen. Auch das nahm Kari mit: 
größter Freundlidykeit, ohne allen Schein des 
Mibtrauens an; er fuhr mit Franzen hinüber, 
und wurde in Aiguesmortes koͤniglich bemirthet, 
Nach der Tafel war ein glänzender Bali ver; 
anftaltet, dem beide Fürften bis in die Macht 
beimohnten. Karl fchlief darauf im koͤniglichen 
Schloſſe, und am folgenden Morgen reichte ihm 
der Dauphin feldft Waſchwaſſer und Handtuch, 
und als er darüber befhämt ſchien, fagte Franz 
im verbindlichften Tone, das fey feines Sohnes 
Schuldigkeit, ja ein fo großer Monarch, als er, 


' — 403 


fey würdig, von ihm (dem König) felbft bedient 
zu werden. &ie blieben hierauf noch diefen Tag 
beifammen, und Franz verfprach, fein Bündniß 
. mit den Türken aufjugeben, und in allen billis 
gen Dingen Karln willfährig' zu feyn. Zuletzt 
bat er ihn noch, einen Brillantring von hohem 
Werthe als ein Andenken diefer zwei glücklichen 
Tage von ihm anzunehmen, tn deffen innere Seis 
te die Worte delectionis testis et exemplum 
gegraben waren. Am Abend begleitete er den 
Kaifer. wieder bis zu feiner Saleere; auf weldher 
derfelbe nach der freundfchaftlichfien Trennung 
nah Spanien fegelte. 

Mer möchte fagen, daß diefe ganze Großs 
muthsſcene Zerftellung geweſen fey? Es ift ein 
fo unausfprechlih erhabener Anblick, zwei maͤch— 
tige: Feinde, die eine Melt mit ihrem Kaffe 
entflammten, ſich plöglih mit edlem Vertrauen 
einander nähern zu ſehen, daß es der Eitelfeit 
des menſchlichen Herzens fehr nahe liegt, auch 
durch ſolche Siege glänzen zu wollen. Schon 
zu Homers Zeiten gehörte es zum Ehrpunkte 
der Helden, von ſich fagen zu laffen: 

Seht, fie Fämpften den Kanıpf der geiſterverzehtenden 

Zwietracht, 


Und dann ſchieden fie beid' in Freundſchaft ER vers 
ſöhnet. 


1. VII. 301. 





&ra 


ER Fa Br 
Karls Reife nach Gent, 
(159) 7 ® 
Franz, der fo gern bas noch erledigte Mais 
land für einen feiner Söhne gehabt hätte, uns 


terließ nichte, was die gute Nührung, die er zu 
Aiguesmortes in Karin erweckt zu haben glaub» 


te, erhalten fsnnte. "Gleih im folgenden Jahre 


ereignete fih in den Niederlanden ein Vorfall, 
der ihm die fhönfte Gelegenheit gab, Karln aufs 
neue feiner aufrichtigen Gefinrungen zu verfihern. 
Die reibe Statt Gent, Karls Geburtsort, hats 
te fih vor einiger Zeit widerfr&t, an einde Steuer 
Antheil zu nehmen, die der-Graffhaft Flandern, 


zu der fie gehörte, im Algemeinen aufgelegte 


worden war, indem fie ſich hartnädig auf ihre 
Privilegien berufen hatte. Aus dem Streit war 
erfi ein Rechtshandel entfianden, den die Gen: 
ter ‚verloren; dann war eine harte £aiferliche 
Drohung erfolgt, und diefe hatte gar einen fo 
ernftliben Aufftand zur Folge, daß alle Adeligen 
und Anhänger des Kaifers aus der Stadt gejagt, 
und Deputirte an den König von Franfreih ae: 
fit wurden, ‚mit dem Erbieten, die Bürger 
wollten fih in feine Arme werfen, wenn Karl 
Gewalt Brauchen folte, Franz, feinem ange 


* 
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nommenen Charakter getreu, wies den Antrag 
mit Verachtung von fih, und lieferte dem Kais 
fer ‚die deshalb erhaltenen Briefe aus. - Zugleich 
fhiug er ibm vor, wenn er etwa burch feine 
perſoͤnliche Gegenwart den Aufruhr ftilfen wolle, 
doch den fürzeften Weg vun Spanien nah den 
Niederlanden, den Weg durh Franfreid, 
einzufchlagen, wo fir feine fchnelifte Fortſchaf⸗ 
fung geforgt ſeyn follte. Der Rorfhlag kam 
Karin in der That fehr erwuͤnſcht, da die fürs 
mifche Jahrszeit den Seeweg ſo unſicher machte. 
Wiederum verachtete er die Warnungen derer, 
die Franzen fo gern bei dieſer Einladung Boshafz 
te Abfichten unterſchieben wollten; mehr fürchte; 
te er hingegen, man werde ihm mit lauter Ars 
tigfeit mitten unter den größten Freundſchafts— 
bezeugungen die Ditte um die mailändifhe Des 
lehnung fo nahe legen, daß er ohne den Schein 
der gröbften Undankbarkeit nicht werde ausmeis 
chen können. Sehr fein baute er diefer Verle— 
genheit dadurch vor, daß er vor dem Antritt der 
Heife ſichs ausdräcklih zur Bedingung machte, 
dag während feines ganzen perfünligen Aufent- 
halts in Franfreih auch nicht mit einem Wor— 
te von Mailand die Rede feyn follte, damit — 
wenn er nachher etwas bemilligte — 
die Welt nicht glauben möchte, es fey ihm heims 
lich in Frankreich abgezwungen worden. 

Der Koͤnig mußte ſchon das Ehrgefuͤhl des 
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 Kaifers achten, und die liſtige Bedingung ein 
gehen. "Karl trat darauf in guter Zuverfiht die - 
Reife an. Er wurde angenehm -überrafht, als 
er fhon In Fuentarabia, dem leßten fpani- 
[hen Gränzort an den Pyrenden, Franzens zwei⸗ 
ten Sohn und den Eonnetable von Mentmos 
rency mit vielen franzöfifchen Herren antraf, 
welche ihm bis hierher entgegen geritten waren. 
Am folgenden Tage, als fie das franzöfifhe Ge 
biet betraten, gefellte fib audy der Dauphin zu 
ihnen. Mäherte fih der Kuifer einer Stadt, fo 
brachte ihm der Magiftrat die SOchlüffel derfel: 
ben entgegen; furz, überall empfing man ihn 
niht als Gaft, fondern ale Gebieter. In 
Fontainebleau, we der Hof auf ihn war: 
tete, hielt man ihn funfzehn Tage lang mit 
den ausgeſuchteſten Ergößungen auf, Auch in 
Paris, wo man ihm den feierlihften Einzug 
_ veranftaltet hatte, ward er ſechs Tage lang mit 
fönigliher Pracht bewirthet. Dabei fiel feldft im. 
Scherze fein Wort vor, das an die vorigen Vers 
hältniffe der Monarchen erinnert hätte. Als er 
darauf nach den wärmften Danffagungen und 
Freundfchaftsverfiherungen weiter zog, begleite: 
ten die koͤniglichen Prinzen ihn wiederum bis an 
die niederländifhe Sränze. — Der gute Franz! 
Er hatte fehr falfh gerechnet. So angenehm 
fih Karl geſchmeichelt fühlte, fo blickte doch die 
Abſicht jener Schmeicheleien viel zu deutlich durch, 
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als daß er einen großen Werth darauf hätte le— 
gen folen. Er verfubr nachher in der bezweck⸗ 
ten Sache, wie er auch ohne Franzens Artig— 
keiten verfahren ſeyn wuͤrde. 

Der Aufruhr in Gent ward uͤbrigens ſchnell 
geftilt. Karl feßte ein Gericht zur Beſtrafung 
der Hauptrebellen nieder, von denen viele hinge: 
richtet, einige verwiefen wurden. Die Bürgers 
ſchafe, verlor viele ihre ſchönſten Privilegien, und, 
mußte obenein uoch 50,000 Goldgulden zur Ers 
bauung einer Eitadelle erlegen. 

Hier in Gent empfing Kari einen Beſuch 
von. feinem Druder und verfobiedenen Geſandten 
aus Deutfihland, die ihn erſuchten, doch bald 
einmal dorthin zu kommen, wo der Zwielpalt 
und die Verwirrung unterdeffen den hoͤchſten 
Gipfel erreiche habe. Faft ſchien es ihm zu wir 
dern, daß er ſich abermals in Dielen Heillofen 
Strudel ftürzen follte, und da er gegen eine fo 
zufammengefeßte Macht, wie die Proteftanten 
aufbringen fonnten, durchaus feine hinlaͤngliche 
Gegenmacht bereit hacte, ſo mußte er ſich wider 
Willen friedliebend ſtellen, und den langweiligen 
Weg der Unterhandlungen einſchlagen. Doch 
ehe ich das erzaͤhlen kann, muß ich erſt kurz 
nachholen, was mittlerweile in Deutſchland vor: 
gefallen war, 
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— 2 
Blick auf Deutſchland. 


(1534 — 1540) 


Un allen jenen eusmärtigen Begebenheiten 
batte das deutſche Keih nicht den mindeften-Ans 
theil genommen. Bon feinem Gemalthaber in _ 
Schrecken gefekt — denn Ferdinands Einfluß 
war fehr gering — trieb hier ein jeder fein Wes 
fen für ſich, und ſuchte foviel Land als möglich 
zu gewinnen. Der Proteftantismus hatte jest. 
fhon ein fo großes Uebergewicht, daß feldft Die 
Fürften, die der alten Lehre ergeben blieben, doc 
ihren Unterthanen denfelben nicht "verweigern 
durften. Sogar der möndifchgefinnte Ferdinand 
hatte den Schmerz, daß feine öftreichifchen, 
fteirifhen, Färnthifchen und Erainifhen Stände 
ihn um die Erlaubniß baten, die neue Religion _ 
einführen zu dürfen, ein Gefuh, das er wegen 
feiner mißlichen Verhaͤltniſſe mit Ungarn nicht 
geradezu abfchlagen fonnte, Länder, die durch 
einen traurigen, ftreng erzwungenen Rüdfall heut. 
zu Tage ganz katholiſch find (Oeſtreich, Boͤh⸗ 
men, Baiern ꝛc.) hatten damals ſchon die Refor⸗ 
mation freudig angenommen, und man haͤtte um 
das Jahr 1540 prophezeihen moͤgen, daß binnen 
zwanzig Zahren kein einziger Katholik mehr in 
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Deutſchland feyn würde, Aber wer Eonnte auch 
damals an die Sjefuiten denken! j 
Der Schmalkaldiſche Bund hielt noch immer 
fleißig feine Convente, nahm neue Mitglieder 
auf, beſchwerte fih über das Kammergericht, 
und unterhandelte febriftlich mit dem Kaifer, um 
ganz freie Religionsübung von iym auszuwirken. 
Karl, der darein durchaus nicht willigen Eonnte, 
fandte ihnen immer neue Vermittler auf den 


. Hals, die an einer Bereinigung der Meinungen 


arbeiten mußten: nicht weil er glaubte, daß der 
gleichen jemals zu Stande fommen fönnte, fons 
dern um dem Papſte und der Eatholifchen Chri—⸗ 
fienheit menigftens zu zeigen, daß er das Sei— 
nige bei der Sache thue, hauptfächlid aber um 
die Proteftanten felbft fo lange hinzuhalten, Big 
er ſich einmal ganz den Rüden freimahen, und. 
dann mit dem Degen in der Fauft fein volles 
Kaiferrecht "geltend machen koͤnnte. Jetzt war 
diefer Zeitpunft noch nicht gefammen, denn da 
er Franzen nicht zu willfahren gefonnen war, und 
eigentlich noch nicht Friede mit ihm gemacht hats- 
se, fo wäre er wohl fehr unvorfihtig geweſen, 


wenn er ſich jeßt in einen Krieg mit den Deuts 


fhen hätte verflehten wollen. Auch die Türfen 
erregten noch von Jahr zu Jahr böfe Deforgniffe. 
Vorbereiten konnte er hingegen immer uns 
ter der Hand einen künftigen Neligionskrieg, und 
das that er denn auch, denn er wuͤnſchte lihn 
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ſehr. So ein Straffrieg, zu dem bie, Religion 
einen fo ſchoͤnen Deckmantel bergab, fonnte ja 
der herrlichfte Anlaß werden, eine Defpstie in 
Deutſchland aufzurichten, die. allmaͤlig alle die 
kleinen Herrſchaften in ſich verſchlungen hätte, 
Das waͤre doch noch ein Werk, eines roͤmiſchen 
Kaiſers würdig, geweſen! Zu jenen Borbereis 
tungen gehörten für jeßt befonders allerlei deife 
Verſuche, die Bundesglieder zu trennen, und lei: 
der gaben der Kurfürft von Sachſen und der 
Landgraf von Heſſen felbft dazu Gelegenheit. 
Jener, indem er fih fo hartnäcig weigerte, die 
reformirten Städte aufzunehmen: diefer, indem 
fein feuriges Temperament mit des Kurfürften' 
Trägheit immer unangenehmer zufammenftieß, 
wodurch ihm zuleßt das ganze Weſen verleider 
wurde, daß er lieker gar nichts mehr damit zu 
Thaffen haben mochte. So ging er in die Falle, 
die ihm der fchlaue Kaifer legte, Diefer ließ 
ihm Hoffnung maden, ibn im naͤchſten Franzos 
fenfriege zu feinem Feldherrn zu gebrauchen, 
und dies Verfprehen, das feinen Thaͤtigkeits— 
triebe fo fehr entfpradh, riß den neblendeten Mann 
in der Stille mit unwiderfiehlicher Gewalt zum 
Kaifer bin. 
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AR N 34. 
Herzog Heinrich von Braunſchweig. 
aM 


Folgende Epifode mag beiläufig dazu dienen, 
Euch einen Begriff von den damaligen Sitten 
zu geben.. Herzog Heinrih von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel war ein hoͤchſt Teidenfchaftlicher 
Mann, und wegen einiger Perfonen, die er nicht 
leiden Eonnte, ein eifriger Feind und Verfolger 
des Lutherthums. In dem züchtigen Deutfchlans 
de fand man fehon das an ihm fehr anftößig, daß 
er feine Gemahlin verächtlih behandelte, und 
eins ihrer Hoffräuiein zum Kebsweibe nahm *). 
Aber außer diefen Vergehungen führten auch feis 
ne Unterthanen und die Nachbarn noch manche 
ſchwere Klage über ihn wegen erlittener Gemalts 
thätigfeiten. Ein öffentlicher Zanf erhob ſich jes 
doch zuerſt, als der Landgraf von Heſſen eisen 
Drief von ihm an den Kurfürften von Mainz 
auffing, worin ſehr anzüglihe und verdächtige 


*) Um dem Gerede ausjumeichen, verfiel er auf eine Liſt. 
Das Fräulein mußte firb todt fielen, und fich begraben 
laſſen; während aber die dazu beftellten Priefter die feier— 
lichſten Erfequien bielten, ließ er fie nach einem entferns 
ten Schloffe bringen, wo er fie insgeheim noch oft be: 
ſuchte. 
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Stellen in Betreff der Proteſtanten vorfamen. 
“Unter andern hieß es von dem Landgrafen, er 
werde naͤchſtens toll werden, denn er fey es ſchon 
über die Hälfte, und dann würde der Sache 
Bald zu rathen feyn. Gegen den Kurfürften 
von Sachſen fehrieb er fogar eigenhändig einen 
Tractat vol ehrenrührigee Beſchuldigungen, 
die der Kurfürt öffentlich zu widerlegen für nd- 


thig fand. Gr that dies in einer Schrift, der 


ren Geift fon der Titel ahnen läßt, Dieſer 
beißt: „Des Durchlauchtigſten - Fürften ꝛc. ır. 
Johanns Friedeihen, mahrhaftige, beftändige, 
segründete,. hriftlike und aufrichtige Verant—⸗ 
wortung wider des verftocten, aottlofen, vermas 
ledeyeten, verfluchten Ehrenſchaͤnders, Bösthäti: 
gen Barrabas, auch hurenfühtigen Holofernes 
- von Braunſchweig, fo fi) Herzog Heinrich den 
Juͤngern nenat, unverfhempt, calphurniſch 
Schand-« und Lügenbud -ıc. wider vorgemeldten 
Churfärfien von Sachſen, u. ſ. w. — Dagegen 
ſchrieb der Herzog eine Antwort unter felgendem 
Titel: „Des Durchl. Fuͤrſten ꝛc. Heinrichs des 
Juͤngern ꝛc. erhebliche, gegruͤndete, wahrhaftige, 
goͤttliche und chriſtliche Quadruplica, wider des 
gottlofen, swerrucdten, verſtockten, abtruͤnnigen 
Kirchenraͤubers und vermaledeyeten, boshaftigen 
Antiochi, Novatiani, Severiani und Hurenwirths, 
der ſich Hanſen Friedrich H. zu Sachſen nennt, 
erdicht, erlogen und unverſchempt Laͤſterbuch, mel: 
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ches er wider gemeldeten Herzog ausgegoffen hat.” 
Weil nun der Herzog in feinem erften Buche uns 
ter andern geſagt hatte, Luther felber hrauche den 
Kurfürften nur zum Kansmwurft, fo machte fich 
nun auch Luther über ihn ber, und richtete eine- 
Schrift an ihn, die nur mit der Zornmuͤthigkeit 
des großen Mannes, und mit der Grobheit feis 
nes Gegners entfchuldige werden Fan. Der 
Titel lautete: „Wider Hans Worſt.“ Folgende 
Stelle daraus ift eine der ſtaͤrkſten. Mollte ich 
dem Gefühle der Wohlanftändigfeit allein fols 
gen, jo hielte ich fie zuruͤck, allein da man Lu—⸗ 
thern nur halb kennt, wenn man bdiefe Seiten 
ganz verhuͤllt erbiidt, jo mag fie hier ftehen, 
Vergeßt auch nicht, daß der Geift der Zeit feis 
nen großen Antheil an diefer Sprache habe. 

„Du folteft — fagt er zum Herzog — nicht 
ehe ein Buch ſchreiben, du haͤtteſt denn einen 
. . z von einer alten Sau gehört; da follteft 
du dein Maul gegen auffperren, und jagen: 
Dank hab, du ſchoͤne Nachtigall; da hab ich eis; 
nen Text, der ift für mich... Halt feft, Rüden, 
des wird gut in ein Buch zu trüden, nirgend 
denn zu MWolfenbüttel, wider die Schrifiler 
und den Churfürften. O wie follen fie die Na— 
fen daflır zubalten, und werden müffen befen- 
nen, daß Heinz Poßenhur auch ein Schreiber 
fey worden ac. 20.” 

Wie diefer Heinrich in Anfehung des Cha— 
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raftere dem Hetzog Ulrich von Waͤrtemberg 
glich, ſo erlebte er auch mit ihm faſt — 
Schickſale. Doch Sa wachher 





35. — 
Reichstag zu Regensburg. 
- (1541, Apr.) 


Mir haben den Kaifer zulegt in Gent ver 
laffen. Dafelbft brachte er auch noch das ganze 
folgende Sahr (1540) zu, um Franzens naͤchſte 
Maafregeln abzuwarten. Nach Deutfihland fands 
te er von Zeit zu Zeit feine fhlauften Minifter, 
um mit den Parteien zu unterhandeln. Cr 
f&hrieb aud ein Religionsgefpräc auf den 6. Jun. 
1540 zu Speier aus. Dies ward nachmals 
nah Hagenau auf den 25 Jun. verlegt, allein 
feiner der proteftantifhen Fürften erfchien felber, 
und ihre dorthin gefandten Deputirten brachten 
nichts zu Stande, Ferdinand feßte darauf ein 
neues Gefpräh zu Worms an, auf den 28. 
Det. Dazu erfhien im Namen des Kaifers deſſen 
gewandterMinifter, der Kardinal Sranvella, 
der von nichts als von des Kaifers milden Ges 
finnungen ſprach, aber dennoch kein Zutrauen 
fand, Eine ewige Zeit ging mit ängftlichen Vor⸗ 
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— —— und Praͤcautionen hin, bis es endlich 
dahin kam, daß Melanchthon und der Doctor 
Ed am 14. San. 1541 mit.der eigentlichen Difpus 
tation den Anfang. machen konnten. Sie nah⸗ 
men zuerſt die Lehre von der Erbſuͤnde vor, vers 
wickelten fich aber dabei in fo tiefe Diftinctionen, 
daß gar fein Ausweg aus diefem Labyrinthe mehr 
abzufeben war. Der eine behauptete, es fey die 
böfe Luft, die materialiter — der andere, die 
welche formaliter nach der. Zaufe im Menfchen 
zuruͤckbleibe. Die Zuhörer ſchliefen ein bei dies 
fen Unterfuhungen, die alle Tage aufs neue vors 
gerommen wurden, und alle danktens dem Kai⸗ 
fer im Stillen, daß er dem Granvella einen Brief 
aus Gent fihiefte, worin er ihm befahl, das 
Geſpraͤch aufzuheben, und auf den nächften Reiches 
tag zu verlegen, den er hiermit auf den 8. April 
diefer Jahres (1541) anfeßte, und zu welchen er 
ſich felber in Regensburg einzufinden ver: 
ſprach. — Ueber drei Monate hatte die unnüße 
Berfammlung in Worms gedauert. 


Noch länger wäÄhrte die Fortſetzung derfels * 


ben, der Regensburger Reichstag (vom 8, April 
bis Ende Zul), Mit bewundernsmwärdiger Ges 
duld und Faffung hörte Karl die unerträglichen 
Gezaͤnke der Theologen an, und als durch alle 
diefe Gezaͤnke doch endlich nichts. Friedliches zu 
Stande Fam, blieb ihm nichts übrig, als den 
Proteftanten bis zur Eröfnung des längft erfehns 
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ten allgerneinen Conzils alles nachzugehen, was 
fie verlangten, da das Reich, wegen der tüͤrkiſchen 
Unruhen, der Einigkeit jetzt mehr als jemals be; 
durfte. Für diefe Nachgiebigkeit mußte der bes 
drängte Kaifer von den päpftlichen Legaten vieles 
leiden, ja es fehlte nicht viel, fo wären die fas 
tholifchen Stände gar über ihn hergefallen. Der 
Kurfürft Albert ven Mainz lieg fih unter ans 
dern ganz frei verlauten, wenn das fo fortgehe, 
fo thäte es noth, daß das deutfche Reich ſi ch 
nach einem andern Kaiſer umſehe. 





BR 
Karl in Algier 


(1541, im Herbſt.) 


Unmdalich Eonnte fih ein Mann von ſolchem 
Ehrgeiz und Ihatendurft als Karl V. in einem 
Sande gefallen, wo er eine fo traurige Rolle ſpie⸗ 
len mußte, und eine faft überflüffige Perſon zu 
ſeyn ſchien. Gleichſam als wollte er aus ſeinem 
eigenen Bewußtſeyn das Andenken an die Schmach 
recht ſchnell vertilgen, vier Monate in Deutſch⸗ 
land unchätig und ruhmlos gefeffen zu haben, 
griff er, gegen alle Borftellungen feiner erfahren» 
ſten Rathgeber, mit beiden Händen nach einem 
| vo 
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romantischen Abentheiter, von deffen glücklicher 
Beftehung er fih neue Lorbeeren verſprach. Der 
fchen einmal gezüchtigte Korfarenkönig Dayradın 
Barbaroffa harte durch feine Seeräuberelen, 
ja fogar durch verschiedene kecke Landungen auf 
den ſpaniſchen Küften, ſchon länaft wieder laute 
Klagen veranlaft, und fügte dem ſpaniſchen Hans 
del täglich größern Schaden zu. Diefen Barbas 
ren in Algier zu überfallen hatte Kar! um fo 
größere Luſt, da ihm vor fechs ohren fein Zug 
nah Zunis fo gut geglüdt war. Die Deutfchen 
meinten zwar, der Kaifer koͤnne wohl was beſ— 
fers thun, und ſey in Deutſchland nöthiger als 
in Afrika; ja der erfahrenfte Seemann feiner 
Zeit, Andreas Doria, Dogevon Genua, der 
ihn begleiten ſollte, prophezeihte ihm den ſchlimm⸗ 
fen Ausgang, weil die gute Jahrszeit für die 
Schiffahrt auf dem mittelländifhen Meere ſchon 
vorüber fey; aber Karl, der nicht, leicht einen 
einmal gefaßten Vorſatz aufgab, und fhon alle 
deshalb nöthigen Befehle gegeben hatte, reifete 
fogleih von Regensburg nah Lucca, wo er den- 
Yapft noch einmal ſprach, und von da nah Ges 
nua, wo er fih mie Doria’s trefflichen Srefols 
daten einfchiffte. In Sardinien, welches zum 
Sammelplaße der ganzen Flotte beftimmt wors 
den war, traf er ſchon ein auserlefenes Heer, 
die Blüte des fpanifchen und italiänifchen Adels, 
und hundert Malteferritter mit ihren Ordensfol; 
V. DD» 
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daten. Aber fo muthig fie ale waren, fo ahnte 
doch feinem etwas Gutes, und fbon auf der 
Ueberfahrt erhielten fie einen Vorſchmack von 
dem, was fommen folte Die Herbftftürme 
machten das Meer fchon fehr unruhig, und eine- 
naßkalte Luft erzeugte viele Krankheiten. Am 
20. Ditober erreichte die Flotte die Höhe von Als 
gier, und die Soldaten fliegen ans Land. Um 
feine Zeit zu verlieren, marſchirte Karl fogleich 
auf die Stadt los, uud ferderte fie jur Webers 
gabe auf, erhielt aber eine fiolze Antwort, Zur 
foͤrmlichen Belagerung fonnte er nicht eher ſchrei⸗ 
ten, als bis man erft die Zelte, das Geſchütz 
und einen Borrath von Proviant ans Yand ges 
ſchafft hatte, denn bis jest hatte fein Soldat 
mehr als feine Waffen bei fih. Aber ad! jetzt 
trafen Doria’s Beſorgniſſe ein. Gleich am er: 
ften Abend bezog fih fchnell der Himmel, ein 
fuͤrchterlicher Sturm trieb einen eben fo fürch- 
terlihen Platzregen herauf, der die ganze Nacht 
anhielt, und die armen Öoldaten, die ohne Zelt 
oder fonft ein Obdach ganz frei auf einer niedris 
gen,, moorigten Ebene da ftanden, fo durchnaͤßte, 
daß fie alle wie im Fieberfrofte zitterten, Ja 
um nür auf dem fhlüpfrigen Boden, auf dem 
fie bis über die Knöchel im Waffer ftanden, nicht 
von dem grimmig faufenden Winde unigewerfen zu 
werden, mußten fie ihre Lanzen in die Erde ſto— 
fen, und fi dagegen fiemmen. Der Feind be- 
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nußte am folgenden Morgen die EntErdftüng der 
armen Menſchen beftens, und feste ihnen mie 
feiner gewandten türfifchen Reiterei fo zu, daf 
eine Menge Spanier und Ftaliäner, ohne ſich 
mehren. zu fönnen, niedergefäbelt wurden. , 
Jetzt fah man nad) den Schiffen; aber ud, 
der Sturm dieſer entfeglihen Nacht hatte fie 
alle von den Ankern Iosgeriffen, viele an einans 
der zerfhellt, viele weit bis ins hohe Meer ge⸗ 
ſchleudert, und noch tobte die See ſo gewaltig, 
daß an kein Landen der noͤthigſten Geraͤthſchaf— 
ten und Lebensmittel zu denken war. Karl be; 
fahl, die Pferde zu ſchlachten, um fo den eriten 
Hunger wenigftens zu ſtillen, und dann mußte 
das Heer längs der Küfte drei Tagereiſen im 
Waffer und Koth marfchiren , ohne fih in der 
ganzen Zeit einmal niederfeßen oder legen zu füns 
nen, da man nirgends eine trocene Stelle fand, 
Nach diefem unfeligen Marfche, der viele Yeichen 
machte, erreichte man endlih den Buſen ver 
Metafuz, den naͤchſten fihern Ankerplag für 
die geretteten Schiffe. Jetzt endlich nad vier 
“ Zagen konnte man wieder- Brod und andere 
Lebensmittel befommen, aber das Heer war fo 
entkräftet, daß Karl ihm nicht mehr zumuthen 
fonnte, einen Minterfeldzug für ihn zu thun. 
Er hatte ſich während des ganzen Unglüds fo 
betragen, wie es dem Urheber deffelben ziemte; 
er hatte fih dem niedrigften Soldaten gleichge 
Dd2 
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ſtellt. Unaufborlid) geneckt und verfolgt von 
Arebern und Mohren ſchiffte er fich fo fihnell er 
konnte ein, und fam, nach manchem neuen Sturs 


. me, im December erft wieder nach Stalien, von 


wo er alebald nah Barcellona Überfuhr, 





37- 
Reichstag zu Speier. 
.(1542,) 


Bon allen diefen Dingen Fam kaum einmal 
eine Kunde nah Deutfchland, ja anderthalb Jah⸗ 
ze nachher glaubten fogar noch die Einwohner 
von Kleve, der Kaifer fei bei Algier ertrunfen. 
So fehr entbehrte man damals noch die Bor: 
theile der Poften und Zeitungen. - Die Sachen 
gingen übrigens im Reiche no ihren alten Gang, 
es wurden Gefprähe und Reichstage gehalten, 
auf denen nichts ausgemacht wurde, und der 
König Ferdinand war die überflüfjigfie Perſon 


im ganzen Reiche 


Die Lage diefes Fürften war in der That 
bedauernsmwerth. Er hieß König dreier Länder, 
und aalt in feinem etwas. Am geringftien mar 
fein Anfehen in Ungarn, einem hoͤchſt unglüdlie 
ben Lande, das theils von Factionen zerriſſen 
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wurde, theils den Türken zum Raube diente, 
die faft einheimifch darin geworden waren, und 
alle Arten viehifcher Ausfhmeifungen und Graus 
famfeiten darin verübten. Ihr koͤnnt denken, 
melde traurige Figur Ferdinand machen mußte, 
wenn er, der oft nicht Here über ein Paartaus 
fend Schock Grofhen war, unaufhörlih vor 
feinen ungarifchen Unterthanen angegangen murs 
de, die Zürfen mit einer tätigen Armee aus 
ihrem Lande zu fchlagen, 

Eine folde Noth drängte ihn, die deutfchere 
Fürften jum 9. Febr. 1542 auf einen Reichstag 
nah Speier zu berufen. Hier eröfnete er felbft 
die Sitzungen mit einer langen Rede, worin ee 
erzählte, fein Bruder fey jeßt in Spanien, und 
habe ihm aufgetragen, die Stände um eine nach⸗ 
druͤckliche Tuͤrkenhuͤlfe zu erſuchen. Darauf mads 
te er eine ſchreckliche Schilderung von der Bers 
wirrung und Gefahr, worin fich Ungarn befinde, 
rechnete auch her, wieviel Macht er felbft aus 
feinen Erbftasten zu dem Kriege aufzuwenden 
gefonnen fey, und verlangte zuletzt von den Fürs 
fien fhleunige Theilnahme und DBeiftand. Die 
Earholifchen waren fogleich bereit dazu, die pros 
teftantifhen hingegen meinten, ehe ihr Handel 
nicht gefchlichtee fey, koͤnnten fie nichts für den 
Kaiſer thun, Das z09 nun alle die alten Streis 
tigfeiten wieder herbei, die auch den Geduldigs 
ften hätten anekeln muͤſſen, und die nach langer 
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Bermittelung des Kurfürften Joachim II, von 
Brandenburg und des Pfalzgrafen Friedrich von 
Daiern endlih dahin gefhlihtet wurden, dag 
den Proteſtanten wenigſtens ein ſichrer Friedens» 
ftand auf 5 Jahre bemillige ward. Jetzt ver: 
ftanden fie fih denn aud zu der verlangten Hül: 
fe, und der Kurfürft von Brandenburg übers 
nahm das Commando der vereinigten Macht. 

Aber theils waren die Feldherrntalente die: 
fes Fürften nicht fo groß, als er felbft geglaubt 
hatte, theils Famen die Centingente fo unerdent: 
lich an, daß die befte Zeit verftrih; und fo legte 
man denn wentg Ehre ein. Gin Zeitgenofje er: 
zähle die ganze Expedition mit folgenden Wor— 
ten; „In diefem Jahre hat das römifche Reich 
der kaiſ. Maj. 40,000 zu Fuß und 8000 zu Roß 
zugefandt, ift der Churfürft von Brandenburg 
oberſter Feldhauptmann geweſt, feynd lange bei 
Wien im Wald gelegen, hat der Türk mit feiz 
ner Macht fommen wollen, feynd fie erft auf 
den Herbſt hinab gezogen, für Peſth ſich gelar 
gert, überfhanzt und ordentlich geftürmt, und 
mit Spott, der ganzen Chriftenheit zum Nach— 
theil, abgezogen, über 25,000 Mann von guten 
Leuten verloren, das Geld unnüuͤtzlich verſchwendet.“ 
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Herzog Heinrich vertrieben. 
(1542.) : 


‚Ferdinands Verdruß follte aber noch höher 
fteigen. Die Protefienten, welde Bbisber nur im— 
nier gefprochen hatten, fingen in diefem Sabre 
ouch an zu handeln, und zwar fo, def den Las 
tholifhen nicht wohl dabei zu Muthe ward. 

Der oben erwähnte ungeſtuͤme Herzog von 
Braunſchweig harte fchon feit langer Zeit die beis 
den Städte Goslar und Braunſchweig hart mit 
genommen, theils weil fte fih in den Schmal— 
kaldiſchen Dund batten aufnehmen laffen, theils 
auf andere Veranlaffungen. Selbſt auf mehrere 
ernftlihe Warnungen des SKaijers und Ferdi— 
nands ließ er davon nit ab. Da entſchloß fich 
endlich der Tund, den beiden Staͤdten Friede zu 
verfchaffen; es wurde ein Heer von 15000 Mann 
ausgerüftet, und dies brach fo ſchnell in die braun 
fhweigiihen Sande ein, daß der Herzog Hals 
über Kopf die Flucht ergreifen mußte (12. Aug. 
1542). ie behielten darauf das Land in Bes 
fiß, richteten den Gottesdienft nah proteftantiz 
ſcher Weile ein, und aͤußerten fehr deutlich, daß 
fie es dem Herzog Heinrich nie wieder herauss 
geben würden. Dieſer war unterdeſſen nad 
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Baiern geflohen, und hatte von dort aus das 
Kammergericht um Schutz erſucht. Aber jetzt 
gingen die Proteſtanten mit der Erklaͤrung rund 
heraus, daß fie Fein Gericht über ſich erkennen 
fönnten, das nicht ihres Glaubens fey, und das 
fogar jeden Proteftauten als Keßer der Rechter 
wohlthat für unfähig halte, . 

Jetzt fuͤrchteten Karl und Ferdinand alles 
von diefer Partei, wiewohl mit Unrecht. Es 
mar fo wenig Empörungsgeift in ihr, daß der 
Kaifer Eeine treuere Vaſallen hätte haben föns 
nen, wenn es nur in feiner Macht geftanden 
hätte, ihnen die wenigen Forderungen ohne Um; 
ftände zu bewilligen, die fie an ihn machten, 


39. 
Karlin Kleve 


(1543.) 


Der König von Franfreih fah nun wohl, 
bag alle an Karln verfchwendete Liebkoſungen 
durchaus Eeine Wirfung gehabt hatten, und da 
er ſich unterdeffen wieder erholt hatte, fo bes 
ſchloß er noch einmal die Gewalt zu serfuchen. 
Er erneuerte sein Buͤndniß mit den Türken, 
und fing in de& Zeit, da Karl in Algier war, 


. 
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die lebhafteſten Ruͤſtungen an, Ein Paar frans 
zoͤſiſche Gefandte, die nah Venedig gehen mwoll: 
ten, und auf Befehl des’ fpanifchen Starthalters 
in Meiland angehalten und ermordet wurden, 
Haben ihm gegründeten Vorwand, im naͤchſten 
Fruͤhling (1542) die Feindfeligkeiten zu eröfnen. 
Jetzt follte fichs entfcheiden, wer von beiten 
Nebenbuhlern dem Andern Gefeße vorfchreiben 
fünnte, Fünf Armeen drangen in Sstalien ein, 
zu einer Zeit, wo Karl fo erfchöpft war, dag 
er in Spanien ganz ftill liegen mußte, Aber die 
Unfähigkeit der franzoͤſiſchen Feldherren und die 
Treue und Wachſamkeit der kaiſerlichen Commans 
danten machte diefen fo furchtbar drohenden Felds 
zug zum unwirffamjten von allen. Keine Feftung 
ergab fih; den ſpaniſchen Generalen war auf 
feinem Wege Beizufommen, und Mangel und 
Krankheiten rieben die ſaͤmmtlichen fünf Heere 
fo auf, daß die Ueberbleibfel derfelben in der 
trauriaften Berfaffung nach Haufe kamen. 
Dennoch mard im folgenden Jahre (1343) 
der Feldzug aufs neuc eröffnet. Aber diesmal ges 
dachte Karl auch nicht fo ruhig zugufehen. Er 
hatte feinen Sohn Philipp mit einer portugiefe 
ſchen Prinzeſſin vermaͤhlt, deren anfehnlicher 
Brautſchatz, verbunden mit der Steuer, welche 
die ſpaniſchen Stände ihm bei dieſer Gelegen— 
heit bewilligten, ihn in den Stand ſetzte, einmal 
wieder mit feinem gewohnten Glanze einen Zug 
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zu unternehmen, Zu dem Ende fegelte er im Mai 
nah Stalien, um ſich der Gefinnungen des Pap— 
ftes zu verfibern, nahm dann ein auserlejenes 
Heer in Empfang, und zog mit demfelben über 
die Alpen nah Deutſchland herauf, und fo ims 
mer längs dem Niheine hin bis nah Kleve. 
Der: Herzog dieſes Tandes, ein Verwandter des 
Kurfürften von Sachſen, hatte dem König von 
Frankreich viel Berbindlichkeiten, und ftand mit 
ihm. in einem Freundfihaftsbunde. Karl, der 
immer feinen Blick unvermerft auf die Prote 
ftanten geheftet hielt, hatte nicht ehne Abficht 
auf fie den Plan entworfen, diesmal feine Feind: 
feligfeiten gegen Franz bei diefem Bundesgenoſ— 
fen anzufangen. Er wollte fehen, wie ſich die 
Proteftanten dabei verhalten würden, um dar 
aus zu erfahren, was er ihnen wohl würde bie: 
ten koͤnnen. Und fiehe, der Verſuch ging ganz 
vortrefflih von Statten. Als er mit feinem Hee⸗ 
re den Rhein hinauf 309, beeiferten fich viele 
von den evangelifhen Ständen, ihm Pulver, 
Geſchuͤtz und andere Kriegsbedürfniffe zu reichen, 
und ihm auf alle Weife gefällig zu feyn. Selbſt 
Sandgraf Philipp verehrte ihm, da er die heſſi— 
schen Lande ftreifte, eine herrlihe Ladung von 
Wein und Hafer, und ließ felbft dem trügeris 
ben Granvella Geſchenke überreihen, worauf 
Karl deffen Gefandten verficherte, daß er ftete 
des Landgrafen gnädiger Kaifer feyn werde, 
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Kleve ward schnell erobert, und der Herzog 
vor den Kaifer geführt. Er bat fniend um Gnas 
de, aber Karl wandte fih weg, ohne ihm zu ants 
worten, Nachher verzieh er ibm zwar, dech uns 
ter harten Bedingungen, worunter auch die war, 
daß er nie vom Ffatholifchen Glauben abtreten, 
auch nie fih in ein Bündniß gegen den Kaifer 
einlaffen folle» So wurde ein bedeutender Fürft 
zu Grunde gerichtet, der fihon bereit geweſen 
war, fih mit dem Schmel£aldifhen Bunde zu 
vereinigen, und der durch eine zweckmaͤßige Uns 
terfitßung fo leicht härte erhalten werden koͤn⸗ 
nen. Eden fo unentschlofen liegen die Proteftans 
ten eine andere fchöne Gelegenheit, fich zu vers 
ftärken, vorübergeben. Der alte Kurfürft Herr 
manı von Kölln nämlih wollte in feinem Sande 
die Reformation einführen, und zog felbft Mes 
lanchthon Dabei zu Nathe; als aber feine Doms 
herren ibn deshalb heim Kaifer anflagten, und 
der Kaifer fihs wirklih herausnahm, ihm diefe 
Neuerungen alles Ernſtes zu verbieten, ſchwiegen 
die Bundezgenoffen dazu fo ftill, dag Karl nun ; 
wohl einfah, daß es foviel Gefahr mit ihnen 
nicht babe, Die ganze Unentichloffenheit ruͤhrte 
daher, daß fie den Schein nit haben wollten, 
als hätten fie zuerft gegen den Kaifer die Waf⸗ 
fen ergriffen, und daß fie immer noch nicht alaus 
ben wollten, es müfle nothwendig einmal zum 
Kriege kommen. So zauderten fie und zauders 
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ten, bis ihnen zuleßt die Schlinge über den 
Kopf geworfen ward. | 

Von Kleve brach Karl noch denfelben Herbft 
in Franfreih ein, und belagerte Landrecy, 
richtete aber nichts aus, und mußte fich zulegt 
in die Wintereuartiere zurückziehen. 





x 2 40. 
Reichstag zu Speier, 
(1544.) 


Entſchloſſen, den Angriff auf Frankreich von 
Biefer Seite im naͤchſten Frühjahr fortzufeßen, 
berief er zu Unfang des neuen Jahres die deuts 
fen Fürften auf einen neuen Reichstag nad 
Speier, und erfuchte fie ausdrädlid in Perfon 
zu erfcheinen, wie er denn gleichfalls felbft zu 
fommen verfprab. Im Sanuar trat er auch 
wirklich fhon die Neife aus den Niederlanden nah 
Speier an. Die Verfammlung mwährte vom 20. 
Febr. bis gegen das Ende des Mai. Einen gro: 
Sen Zwift verurfachte dabei die Ericheinung Hein— 
ribs des Süngern von Wolfenbüttel, auf deſſen 
Mesihaffung die Evangeliiben vergeblich drans 
gen. Gleich in der erfien Sitzung hatte er, ſei⸗ 
nem Range zufolge, feinen Plag neben dem Land» 





429 
grafen Philipp genommen, und hier begann zivi: 
fhen den beiden Feinden ein Mienenfpiel, das 
ein nahes Handgemenge fürchten lief, Der Kair 
fer gab darauf dem Pfalzgrafen von Simmern 
einen Wink, fich zwiſchen beide zu feßen, und 
erklärte, daß es unbeſchadet des Ranges gefches 
ben fein folle. 

Aus der ungemieinen Treuherzigfeit, mit wels 
cher Johann Friedrich und der Landgraf dem Kai: 
fer ihre guten Abfichten darzulegen firebten *), 
fhönfte der leßtere viel Hoffnung für die Zu; 
kunft. Denn jeßt reifte in ihm immer mehr der 
Plan, unter der Masfe der Feligion die deuts 
ſche Freiheit zu zerftören, und die Kaiſerwuͤrde 
fo fouverain als möglihd zu machen. Für jest 
fonnte er noch nichts weiter thun, als die Fürs 
ſten mit erheuchelter Gnade hinhalten, und fie 
durch eigene Ruhe täufchen, Zu dem Ende muß: 
ten befonders feine Räthe den Kurfürften und 
den Landgrafen Öfters auf die Seite nehmen, 
und ihnen, dem Scheine nah aus eigner Bewe⸗ 
gung, verfihern, der Kaifer denfe gar nicht an 
einen Reichsfrieg, ja er verabicheue ihn. Der 
Landgraf ward noch befonders durch die erneuers 
te Ausſicht gekirrt, naͤchſtens einmal die Eaifers 
liche Armee gegen die Franzoſen anzuführen, und 


*) Der Landgraf batte dem Kaifer ein Baar ſchöne Bak 
ten zum Geſchenk mitgebracht, 
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den Fursfihrigen Kurfürften gewann man durch 
‚die ſchmeichelhafte Verabredung einer Heirath 
zwifchen feinem Erbpringen und Ferdinands Tod: 
ter, wenn eine Neligionsvereinigung zu Stande 
kommen follte. Keiner der beiden Fürften ver: 
rieth fein Geheimniß dem andern, und fo hin: 
tergingen fe fih anfangs beide, und wurden 
nachher £alt gegen einander, als einer des andern 
Unredlichkeit entdeckte, Dob muß man nicht 
glauben, daß einer von ihnen etwa geneigt gewe⸗ 
fen fey, Teiner Religion und feinen Bundesbrüs 
dern das geringfte zu vergeben: denn als nad 
dreimsnatlihem Zaudern noch immer nidjts be 
ſchloſſen war, erflärte der Landgraf dem Kaifer 
gerade heraus, er werde gehen, denn er habe 
zu Haufe mehr zu thun; worauf Karl ermies 
derte, er habe wohl noch mehr zu thun, und 
bleibe dech. — Auch der Kurfürft ging vor der 
Zeit. 

Der Schluß des Reichstags lautete endlich 
dahin, daß den Proteftanten Verlängerung des 
zu Regensburg ihnen bemwilligten Friedeftandes bis 


zu einer aligemeinen Kirdenverfammlung ver: 


ſprochen, und feftgejeßt ward, das Kammerges 
richt ſolle noch 3 Jahre in feiner bisherigen Ver; 
faffung bleiben, dann anders organifirt werden, 
bis dahin aber mit allen Prozeſſen gegen die Pros 
teftanten inne halten. Desgleichen folle das deut; 
She Reih auf ſechs Monate die Deifteuer zu 








438 


einer Armee von 20,000 Fuffeldaten und 4000 
Keitern gegen die Türfen und Franzofen herger 
ben. Diefer leßte Punkt war ein Meifterftreich 
der £aiferlichen Politif. indem die Proteftans 


ten fich fo fehr fangen ließen, daß fie dem Kais. 


fer gerade gegen den Mann ihre Macht lieben, 
der ſich ihnen ſo emſig genähert hatte, und der 
ihr wärmfter Bundesbruder hätte werden koͤn— 
nen, hatten fie ganz; offenbar ihre eigenen Waf—⸗ 
fen zerbrochen, 


di. 
Karl in Frankreich. 
(1544.) 


Bald nach Endigung des langweiligen Reiches 
tags ruͤckte der Kaifer gegen Franzen ins Feld. 
Diefer hatte ſchon in Italien einen herrlichen 
Sieg über den fpanifchen Feldherrn del Gua: 
fto erfochten, als er ſchnell — ohne diefen Sieg 
benußen zu fönnen — fein dortiges Meer zertheis 
fen mußte, um für die Mordarmee die nöthige 
Berftärfung zu gewinnen; derin außer den Deut: 
fhen war auch ihr neuer Bundesgenoffe, Hein— 
rich VIII. von England, zu fürchten, der mit einer 
Flotte in Calais gelandet war, Karl, deffen 
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Armee durd) die unfelige Verblendung der Pros 
teftanten aus dem Kern der deutſchen Truppen 
beftand, belagerte zuerft St. Difier, eroberte 
es am ı7. Aug. mie Lift, und rüdte nun in fors 
eirten Märfchen gerade auf Paris los. Er über: 
rumpelte Efpernayund Chateau Thierry. 
wo er treffliche Proviantvorraͤthe fand, und druͤck⸗ 
te die Armee des ihm entgegengeſchickten Dau⸗ 
phins, der ſorgfaͤltig eine Schlacht vermied, im⸗ 
mer mehr zuruͤck. Schon ſtand er nur zwei Tas 
gereifen von Paris, deffen Einwohner mit ihren 
Habſeligkeiten bereits nach Rouen, Orleans und 
andern Städten flüchteten — als Franz; Friedenss 
vorfähläge that. Karls Heer war nit in der 
Verfaſſung, fih in eine Schlacht mit einer vers 
zweifelnden Gegenmacht und in die Belagerung eis 
ner fo ungeheuten Stadt einlaffen zu dürfen, das 
her erſchwerte der Kaifer diellnterhandlungen nicht, 
fondern begnügte fib mit der Ehre, feinen Gegs 
ner in Schrecken gelebt zu haben; und fo Fam, 
fibneller als man erwarten fonnte, der Friede zu 
Creſpy (24. Sept. 1544) zu Stande, Deide 
Monarchen verfpraben, ihre Eroberungen feit 
dem Waftenftillftande von Nizza herauszugeben, 
und Karl wollte dem zweiten Sohn des Königs 
entweder Mailand oder die Niederlande abtreten, 
je nachdem er feine oder feines Bruders Tochter 
heirathen würde. So hatte fih nun der Kaifer 
den Rüden gedeckt, und hoffte jetzt endlih den 
ber 


— — — 
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der deutſchen Freiheit laͤngſt gedrohten Streich 
mit Ernſt voliführen zu koͤnnen. Durch die Uns 
vorfichtigkeit eines £aiferlichen Raths hatten fich 
von diefem Project fogar ſchon dunfle Gerüchte 
unter feine fpanifhen Soldaten verbreitet, melde. 
fih rühmten, fie wollten nicht nur Deurfchland, 
fondern auch den Papft ihrem Herrn unterwärs 
fio, und den le&tern zu einem recht vollfommer 
nen Kaiſer machen. 


m en 


“ 
Reichstag zu Worms, 
(1545.) 


Bon den Niederlanden, wo Karl ben Win⸗ 
ter zubrachte, ſchrieb er ſchon wieder einen neuer 
Reichstag nah Worms, wegen einer abermaligen 
Tuͤrkenhuͤlfe, aus. Unterdeffen hatte audy der 
Papſt das Concilium, vor welchem er fih fo Tans 
ge gefürchtet, und mit dem er fich, nach Luthers 
Ausdrud, wie die Kabe mit den Jungen getras 
gen hatte, nah Trient im Tyroliſchen ausge 
fhrieben. Bon den proteftantifchen Fürften er 
fhienen diesmal zu Worms nur wenige in Ber: 
fon, auch der Kaifer erfchien erft fpät, nachdem 
die Sitzungen durch Ferdinanden (im März) 

VL i Ee 
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ſaͤngſt eröffnet waren. Dieſer erklärte zuerſt, der 


Zweck der diesjährigen Werfammlung fen, Die 


* 


Staͤnde zu einer neuen Huͤlfe gegen die in Uns 


garn noch immer wüthend haufenden Türfen 
aufzufordern. Sogleich erhoben die Proteftanten 


‚ihre wohlbefannten Stimmen: Sie würden ſich 


zu nichts verfiehen, wenn nicht endlich einmal 
ihren Beſchwerden ein Ende gemacht, und ein 
unbedingter, ewiger Neligionefriede ihnen bewil— 
ligt werde. Ferdinand eriwiederte, dazu fey jetzt 
eine fehre nahe Ausſicht, da das Concilium in 
Trient bereits feinen Anfang genommen habe. 
Diefem dürfe man nur feinem Lauf laffen, fo 
brauche auf dem Neichstage von Religionsſachen 
die Rede gar nicht mehr zu ſcyn, und es fünne 
mithin gleich zur Hauptſache, der Türfenfteuer, 
gefhritten werden. 

"Aber diefer Kunftäriff flug wenig an. Die 


Geſandten erklärten frei, daß fein braver Pro» 


teftanit dies Concilium anerfennen koͤnne, in wel: 


‚chem der Papft den Vorſitz führe, und die Evan- 


gelifhen als Beklagte behandelt würden. Cinen 


Frieden verlangten fie ohne Concil und ohne an; 
dere Bedingung. 


Weiter war Ferdinand mit feinen Machina— 
tionen noch nicht Hefommen, als der Kaifer per: 
ſoͤnlich erſchien, bon feinen klugen Miniftern 
Graivella und Waves begleitet. Er äußerte fein 
Befremden, faft feinen einzigen preteftantifcheit 
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Fürften gegenmärtia zu finden, und lud den Fur: 
fürften von Sachſen noch befondere ein, aber 
Diefer ließ fih entfhuldigen. — Noch immer uns 
terdrüdte er feinen Zorn, denn bie Zeit, fein An: 
fehen mit Gewalt herjuftellen, war noch nicht 
gekommen. Seinem alten Syſtem getreu, ließ - 
er duch feine Minifter den Gefandten ſchmei— 
heln, um ihre Herren einzufbhläfern; und da 
doch endlich nad) langem Unterhandeln ein Schluß 
gefaßt werden mußte, fo ward den Vroteftanten 
eine Berlängerung des gegenwärtigen Friedeftande 
in fo geſchraubten Ausdrücken bewilligt, daß fie 
daraus fhon deutlich des Kaiſers Gefinnungen 
hätten wahrnehmen £önnen, wenn fie nicht mit 
Dlindheit geſchlagen geweien wären. Zum Schein 
ward aub noch ein Religionsgefpräh angefeßt, 
und vor allen Dingen ein neuer Termin zur Forts 
feßung dieſes Reichstags, auf dem man wegen 
Abwefenheit der wichtigfterr Glieder die Haupt: 
angelegenheiten nicht habe vornehmen fönnen, _ 
auf heil. drei Konigstag des fünftigen Jahres 
zu Regensburg anberaumt. 

Don Worms aus fandte Karl auh einen 
Gefandten an SOolyman II,, um einen Frieden, 
oder doch wenigfteng einen MWaffenftillftand zu vers 
mitteln, um auch von dieſer Seite gefichert zu 
feyn. Nicht minder merfwürdig war eine ver: 
traute Uinterredung Granvella’s mit dem päpfts 
lichen Legaten zu Worms. — letztere machte 
se2 
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jenem Vorwuͤrfe, daß Karl den Ketzern foviel 
bemillige. Hierauf eröffnete der ſchlaue Minifter 
ihm im Bertrauen, wie gern der Kaifer losfchlüs 


gef wenn er nur wüßte, auf weſſen Beiftand er 


fih verlaffen dürfe. » Diefe Winke bereiteten ein 
förmliches Verſprechen des Legaten vor, daß Karl 
zu einem Kriege gegen die deutfchen Ketzer auf 
einen reihen Beiftand an Geld und Truppen 
rehnen. fine. Das war erwuͤnſchte Botſchaft. 
In mehrern geheimen Tonferenzen kamen allmäs 
lig die Tractaten hierüber zu Stande, und ins 
dem Karl fhon überall Truppen Bereit hielt, 
wartete er nur noch auf die Ruͤckkehr und vie 
Depefhen feines Gefandten in Eonftantinopel. 

Erſt im Auguft traf er in den Niederlanden 
ivieder ein. Er war faum vier Wochen dafelbft, 
als die Botfhaft anfam, Franzens zweiter Prinz 
fey am Fieber geſtorben. Weld ein Glüdsfall! 
Yun behielt Karl ohne Ungerechtigkeit Mailand 
und die Niederlande, und für den armen Franz 
waren alle Vortheile des Friedens von Trefpy 
wieder verloren, 


x 
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43» 
Heinrich von Braunfhweig gefangen’ 
(1545, 22. Okt.) 


Herzog Heinrich der Jüngere hatte indeffer - 
neh immer vergeblibe Verſuche gemacht, wieder 
zum Defiße feines Landes zu gelangen. Nod- 
hielten es die Haͤupter des ſchmalkaldiſchen Buns 
des befest, und mit ihrem Willen follte er es 
nie wieder erhalten. Der Kaifer hatte zu Worms 
es durchgefeßt, daß ihm das Herzogthum zur Se—⸗ 
queftration übergeben werden follte, aber Heine 
rich felbft verwarf diefen Vertrag. In einem 
Anfall von Berzweiflung beging er eine Treulos 
figfeit gegen Franz T., der ibm Gelder gefande 
hatte, um dafür eine Anzahl Truppen in Deutſch⸗ 
land für ihn zu werben. Kaum hatte er naͤm— 
lich dieſe Truppen beifammen, fo führte er fie 
fpornftreihs nah Braunfhmweig, verwäftete das- 
platte Land im Lüneburgifchen, und belagerte Wols 
fenbüttel und Schöningen. Aber ſogleich brachte 
auch der Landgraf von Heffen, fein alter Feind, 
ein Eleines Heer zufammen, trieb den trägen und 
fehr unmilligen Kurfürften ven Sachſen durch 
vieles Zureden an, einen Beitrag dazu herzugeben, 
und marſchirte num fogleich in eigner Perfon auf 
Heinrichen los, Diefer hob die Belagerung von 
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Molfenbüttel auf, marfhirte ihm bis Kalefeld 
bei Nordheim entaegen, und ward bier faft 
ganz vom Feinde umzingelt. Dennoch flug er 
eine Sapitulatien mit dem ftolzeften Uebermuth 
aus, und wollte es auf eine Schlabt anfommen 
loffen. In dieſer ward fein Heer total geſchla⸗ 
gen, Mann für Mann entwaffnet, under ſelbſt 
nebft feinem älteftien Prinzen Karl Victor gefan— 
gen. Der Landgraf machte ihm harte Borwärfe, 
und führte ihn nach feiner Feftung Ziegen; 
bayn, wo er ihn firenge bewachen ließ, 





RN 
LuchbersTon. 


(1546, 18. Febr.) 


Luther war in der ganzen Zeit Eeinen Aus 
genblif mäßig geweſen, das Werk des Herrn, 
wie ers nannte, dur Lehren und Schriften zu 
fördern. Die Zahl feiner Schriften — fie mas 
hen 24 Felianten ohne die Bibelüberfeßung aus 
— bezeugt uns feinen ungeheuren Fleiß, der um 
fo erftaunenswürdiger ift, da Luther nit nur 
foviel Zeit mit Predigten, afademifhen Rorträs. 
gen, Reifen, ja mit gefelfaftlichen Erholungen 
ausfüllte, fondern auch in den letzten zo Jahr 


” 


> 
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ren feines Lebens unaufhörlih mit ſchmerzhaf— 
ten ‚Krankheiten geplagt war. Zwei feiner 
Hauptübel waren der Stein, der ihm einmal 
unter andern elf Tage lang unter müthenden 
Schmerzen den Harngang verfihloffen hielt, und 
ein Rheumatismus im Kopfe, der ihn mit ber 
täubendem Schwindel und heftigem Ohrenbrau⸗ 
ſen peinigte. Dennoch ſtrengte er ſich uͤber ſeine 
Kraͤfte an, und mußte oft nach halb vollende— 
ter Predigt faſt ohnmaͤchtig die Kanzel verlaſſen. 
Dei allem dieſem Leiden behielt er aber beftändig 
die vollfommenfte Faſſung; und da er fie alle 
für Wirkungen des Teufels hielt *), der fih an 
ihm raͤchen wolle, fo Befämpfte er fie — man 
möshte fagen mit einer Art von Caprice, in wels 
ber er fih gewöhnlich durch die Kerfagung vie 
ler biblifhen Spruͤche färfte, welche Verſiche— 
rungen des immer nahen Beiftandes Gottes 
enthielten. Hatte ſich auf fein anhaltendes Des 
ten ein Uebel einmal gelegt, fo konnte er in feis 
ner Sreudigfeit wohl gar zuweilen darauf pochen, 
daf er mit feinem Gott gut ſtehe. So erzähl“ 
te er einmal felbft, wie er in der unten erwaͤhn— 


*) So tief er auch einmal, da Melanchtfon auf einer 
Reiſe 1540 in Weimar Stanfheitshalber, batte liegen 
bleiben müfen, und er auf die. Nachricht davon zu 
ihm geeilt war, bei dem erſten Anblick des entfiellten 
Freundes aus! „Behüte Gott, wie hat mir der Zeufel 
diejes Organon geichänder 
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ten Krankheit Melanchthons dieſen feinen Freund 
durch fein Gebet gerettet habe. „Da wandte 
ih mid, fagt er, nach dem Fenfter, und unfer 
Kerr Gott mußte mir herhalten; denn ih warf 
ihm.den Sad vor die Thür, und rieb ihm die 
Ohren mit allen Verheifungen des Gebets, das 
da müßte erhört werden, daß ih aus der heil, 
Schrift zu erzählen mußte, daß er mich müßte 
erhören, wo id je feinen Berhrißungen 
trauen ſollte.“ 

Aus diefem fonderbaren Werhältniffe mit 
Gott flo die herrligde Laune, mit weicher der 
fo hart geplagte Mann doch alles um ſich her 
erheiterte. Er war unerfhörflih an drolligen 
Einfällen, und fo aufgelegt zum Scherz, daf er 
ſich oft felbfi Vorwürfe darüber machte. Selbft 
üder feine Krankheiten fcherzte er, Einer Fürs 
fin, die ihn einmal befirchte, da er einen böfen 
Ausſchlag hatte, fagte er: „Gnaͤdige Frau,” ich 
bin im Sabre wenig rechtſchaffen friſch; ih bin 
entweder am Leibe oder am Geifte ſchwach, und 
franfe eins ums andere. Itzo habe ih an mei- 
nem Leibe bey zwanzig Sterne, wie am Hims 
mel. Sch wollte, der Erzbifhof von Mainz häts 
te fie? — Außer den freundſchaftlichen Gefpräs 
hen bei einer frugalen Mahlzeit, in denen feine 
Freunde feine Naivetät und feinen Mutterwiß 
nit genug bewundern konnten *), mußte, oft 


” Sieg nur sine, nicht sehe bekannte Anekdere: Ein 
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die Muſik ſein Herz erheitern. Er behauptete, 
die Menſchen, die von dieſer Kunſt nicht geruͤhrt 
wuͤrden, ſeyen den Kloͤtzen und Steinen gleich; 
auch hatte er gefunden, daß der Teufel die Mu— 
ſik nicht leiden koͤnne, da er es oft an ſich er 
fahren hatte, daß bei ihrem Klange alle Sor— 


‚gen und Bekuͤmmerniſſe (die doc eigentli des 


Teufels Anfehtungen waren) aus der Druft 


Hamburger Saufmann brachte feinen Sohn, welcher fius 
diren follte, nach Wittenberg, und empfahl ien Lutbers 
näherer Aufſicht. Luther iud beide zu Tische, umd Hier 
beging der junge Menich die Ungeſchüffenheit in aler 
Stille einem Gänsebraten, der ebeh aufgetragen war, 
die Haut abzuziehen, und fie zu verzehren, waͤhrend 
fein Vater mit dem Doctor im Geipräch begriffen 
war. Einige Tiſchgenoſſen fliegen Luthern heimlich an, 
er aber winfte ihnen, daß fie stil ſeyn follten. Als 
der junge Mensch fertig war, fragte Lurber den Vater 
gar gleichaeültig: „Lieber Here, wenn er feinen Sohn 
nicht wollte Audiren laſſen, wealches Gemerbe hätte er 
ihm dann wohl erwählt?“ — Die Handlung; ermier 
derte der Kaufmann. — „Hm, ſagte Luther, ich müßte 
wobl noch etwas beſſers für ihn, Er hat viel Anlage 
zum Gerber: ſeh er nur, wie gut er ſich auf die Häute 
verſteht.“ Dee Kaufmann, tichrockn, erzürnt und 
beichäme zugleich, ſchalt, bat um Vergebung, und wollte 
die Ungezogenheit daduech (ſchlecht genug) wieder gut 
machen, daß er einige Flaſchen des beften Weins für 
fein Geld zu Holen befahl, welches Luther natürlich 
verhindert. 
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nicht anders als wie vor Gottes Wort entflohen 


waren, 
Zu politifh ;relisidfen Verhandlungen auf 


Keichstagen und Gefpräben brauchten ihn die 


Fürften in der legten Zeit nicht mehr, weil man 
von Melanchthons fanftem Sinne mehr erwarz 
tete. Luther fehlug nur da noch zumeilen drein, 
wo nah ſeinem eignen Ausdruck die Bindart 
nöthig war, denn er befannte felbft, daß er feine 


Feder nicht im Saum halten fönne. In feinen 


legten Lebensjahren misfiel ihm die Nichtung, 
welche die Neformation durch die Unentfchloffens 
heit der Dundesgenoffen und durch Melanch— 
thong feige Machgiebigkeit nahm, fo fehr, daß er 
fein Lehramt niederieate, und ſich mit feiner Sa; 
milie aufs Land begab, Mur ayfdringendes Er> 
ſuchen des Kurfärften Eonnte er bewogen werden, 
wieder nah Wittenberg zurädzufehren. Er war 


noch nicht lange wieder dort, als eine Streitig- 


feit unter den Grafen von Mansfeld ihm zu 
fhlichten aufgetragen ward, um melder willen 
er eine Reife nah Eisleben nöthig fand. Er 
trat diefelbe mitten im Winter an (Jan. 1546.) 
kam aber fhon zu Halle fo entkräftee am, daß 
fein dafiger Freund Dr. Jonas, Superintendent 
und Prediger an der Ulrichskirche, es rathſam 
erachtete, ihn nach Eisleben zu begleiten. So 
ſchwach der alte Mann ſich fuͤhlte, ſo predigte 
er doch daſelbſt noch viermal, (zuletzt am Don 
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ag den- 14, Febr.) und wohnte alle Tage der 
Sitzung bei, die wegen jener Streitigkeiten von 
dem Grafen gehalten ward. Dies that er bis zum 
Dienfiag, 16. Febr. Am Abend diefes Tages 
fagte er mit matter Stimme: „Wenn id meine 
lieben Zandesherren, die Grafen, bie zu Eisleben 
vertragen babe, fo will ich heimziehen, und mich 
in meinen ©arg legen, ung den Würmern mei: 
nen Leib zu efjen geben.’ 

Am folgenden Morgen (Mittwoch, 17. Febr.) 
war es merklich Schlechter mit ihm geworden. Die 
Grafen feiber erfuchten ihn daher, heut zu Haufe 
zu bleiben, und nicht in die Sißung zu kommen. 
So blieb er denn, ging langfam in feinem 
Stuͤbchen *) auf und nieder, und ruhte abwech— 
felnd auf einem ledernen- Sißbett aus, Bei ihm 
waren der Doctor Jonas, der Prediger Eöliue 
aus Mansfeld, und Luthers zwei jüngere Soͤh— 
ne Martin und Paul, Er betete viel, und un: 
terhielt fihb mitunter mit den Freunden. Einmal 
trat er nachdenfend ans Fenfter, und faate: „Ich 
bin bier zu Eisleben getauft; wie, wenn id) hier 
bleiben ſollte?“ Zum Abendeflen ging er noch 
hinunter in die große Stube, und fprad viel 


”) Er wohnte in Dr, Drachftedt?, des Stadtfchreiberd, Hau: 
fe, welches jeßt ein Schulmerfier inne Hat, wiewohl es 
nicht mehr daffelbe if. Ein Zimmer voller Bildniſſe in 
demſelben ifi noch jeht den Manen des großen Mannes 
gewidmet. 
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vom Tode und vom Miederfehen und Wiederers 
fennen der Freunde im ewigen Leben. Tr ftand 
aber bald auf, ging mieder auf fein Zimmer, 
trat ans offene Fenfter, und ſprach, den geftirns 
ten Himmel betrachtend, fein gemöhnlihdes Ge— 
bet. Dann fing er an zu Elagen, daß es ihm 
um die Bruft fo bange werde. Sogleich ward 
nach Hülfe.gefchickt, der Graf Albrecht Fam felbft 
und brachte gefhabtes Einhorn; aud Dr. Jonas 
und der Prediger Coͤlius nebſt andern Freunden 
kamen herbei, und erboten ſich, die Nacht bei 
ihm zu wachen. Darauf, nach 9 Uhr, ſprach 
er: „Wenn ich ein halbes Stuͤndlein koͤnnte 
ſchlummern, hoffe ih, es ſollte beſſer werden.“ 
Wirklich ſchlummerte er auf dem Polſterbett ein, 
indem die Freunde und feine zwei Knaben ängfts 
lich ſchweigend um ihn faßen. Um 10 Uhr ei» 
wachte er wieder, and fagte gerührt: „Siehe, 
figet ihr neh? Möge ihr euch nicht zu Dette les 
gen?’ Sie verneinten es, und führten ihn in 
feine Kammer, wo fein Bett fhon gemärmt war. 
Andem er fi hinsiniegte, gab er alfen die Hand, 
wünfchte ihnen gute Nacht, und ſagte; „Betet 
zu unferem Seren Gott für fein Evangelium, 
dag es ihm wohl gehe, denn das Concilium zu 
Trident und der leidige Papſt zuͤrnet hart mit 
ihm. Schwerathmend ſchlief er ein, war aber 
um ı Uhr nah Mitternacht fohen wieder wach, 
und trug feinem Diener auf, das Zimmer zu 
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heizen. Es war fiyon gefhehen. Da ging er, 
noch ohne Hülfe, aus der Kammer hinein, Flags 
te über Beklommenheit, und Betete viel, Noch 
ging er eintgemale auf und ab, dann feste er 
fih auf das Poifterbett, und ließ fih den Leib 
mit warmen Züchern reiben, Sein Diener fegte 
in der Angſt die ganze Nachbarſchaft mitten in 
der Macht in Demwegung. Der Wirth und feine 
Frau famen herauf, aub Graf Albrecht und 
feine Gemahlin famen, und bradten ftärfende 
Sropfen mit. Der Kranke Elagte aber immer 
heftiger über Bruſtſchmerz und große Angft, bes 
tete dreimal hintereinander: „Vater, in deine 
Hände befehl’ ih meinen Geift; du haft mich ers 
löfet, du treuer Gott!” und dann fohloß er die 
Augen, und ward ftille. Die Gräfin fuhr noch 
immer fort, ihm den Puls mit balfamifchen Waſ⸗ 
ſern zu beſtreichen, auch die andern Freunde waͤrm— 
ten und rieben ihn noch. Da fiel dem gutmüthis 
gen Dr. Jonas ein, gefbwind noch ein theologis 
fehes Erperiment an ihm zu machen. Er ſchrie 
ihm nämlich zu: „Ehrwuͤrdiger Water, wollt ihr 
auf die Lehre von Chrifto, mie ihr fie gepredige, 
ſterben?“ Mit vernehmliher Stimme fprach der 
Sterbende: „Ja,“ wendete fichb dann auf die 
rechte Seite, und entfchlief, fo fanfe, daf die 
Umftehenden glaubten, er f[hlummere nur, Erft 
da man ihm unter das Geficht leuchtete, und 
Hände und Füße anfühlte, auch vergebens feinen 
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Namen rief, merkte man, daß der Geift dem 
Leibe entflohen fey. Es war zwiſchen 2 und Zlihr 
des Morgens. Noch in derſelben Nacht ward 
ein reitender Bote mit der Nachricht an den 
Kurfürften gefandt, der ihn mit dem Befehl zu» 
ruͤckſchickte, den Leichnam nad Wittenberg zu 
bringen. 

Es ward fogleih ein zinnerner Sarg gegof 
fen, und der Körper im Sterbefleide hineinges 
legt. Freitags den Igten, Nachmittags um 2 
Uhr, ward der Sarg in der Begleitung aller ans 
wefenden Grafen, vieler Edelleute, und faft des 
ganzen Volks in Eisleben aus dem Drachſtedtſchen 
Haufe nach der Kirche getragen, wo ihm der Dr. 
Sonas eine Leihenpredigt hielt. Die Leiche blieb 
hierauf über Nacht in der Kirche ftehen, bis fie 
am folgenden Tage, Sonnabends den 20. Febr, 
nach Tiſche, auf einen Wagen gehoben, und uns 
ter großer Begleitung nah Kalle abgeführt mard, 
Auf dem Wege dahin wurden in allen Dörfern 
die Glocken geläutet, und? Männer, Weiber und 
Kinder fehleffen fih mehflagend an den Zug an. 
Abends nah fünf Uhr näherte ſich derfelbe der 
Stadt Halle, deren Einwohner ihm fhon von 
weiten entgegenftrömten, indeß der Magiftrat, 
die Geiftlichkeit und die Schule ihn in einer foͤrm— 
liben Proceſſion einzuholen kamen. Unter dem 
entfeglihften Gedränge ging der Zug über die 
hohe Brücke und Ochieferbräde, durch das Mos 
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rißthor, über den alten Markt, und fo durch 
die Schmeerfiraße nah der Marktkirche him. 
Weil aber das zuftrömende Volk die Brücken und 
Straßen faft Berftopfte, fo dag der Leichenwagen 
alle Augenblicke frill halten mußte, fo brachte man 
auf diefem kurzen Wege dur die Stadt faft 
zwei Stunden zu, und erft Segen 7 Uhr ward 
der Sarg in der Sakriſtei der Marktkirche nies 


dergefeßt, wo er die Nacht hindurch umter der 


Auffihe-einer Buͤrgerwache fiehen blieb. Kin 
Künftler benußte diefe nächtlichen Stunden, einen 
Mahsabdrud von dem Gefichte des Todten zu 
nehmen. < Das nach Diefer Maofe verfertigre 
Dildniß ift noch jest auf der Marienbibliorhef in 
Hure zu Sehen. Des folgenden Morgens ganz 
früh ging die Reiſe weiter über Bitterfeld nah 
Wittenberg, wo der Zug am Montag. 22. Febr., 
anfam. Dee Einzug durch das Elfterchor war 
eben fo feierlih ais rührend. Kine große Anzahf 
von Grafen und Herren zu Pferde, dann die . 
ganze Univerfttät und der Magıftrat, zogen vor 
und ‚hinter dem Leichenwagen her, und hinten 
ſchloß fi der ganze Haufe der um ihren großen 
Lehrer trauernden Bürger mit IBetbein und Kins 
dern an. Mie ift wohl eine ganze Stadt in eine 
fo allgemeine, tiefe Trauer verfeßt worden. Kein 
Auge blieb troden, und hier bedurfte es wahrlich 
nicht erft der Deredfamkeit, um die Verdienſte des 
Berftorbenen ins Licht zu ſetzen. Dennoch hielt 
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derD. — (Buggenhagen) Luthers Freund, 
ihm eine lange Leichenpredigt, worauf noch eine 
Parentation von Melanchthon folgte. Dann 
ward der Sarg von einigen Wittenberger Ma⸗ 
giſtern in die vom Kurfuͤrſten angewieſene Gruft 
in der Schloßkirche geſenkt, uͤber welcher noch 
jetzt ſeine Grabſchrift auf einer meſſingenen Tas 
fel zu leſen iſt. 

Luther hinterließ eine Wittwe und drei Söbs 
ne, die aber weiter nicht berühmt geworden find. 
Sein le&ter männlicher. Nachkomme ift um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu Dresden 


geftorben, 





45. 
Reichstag zu Regensburg. 
(1546.) 


So hat alfo Luther die traurige, fo lange 
Hefürchtete Kataftrophe nit mehr gefehen, in 
welcher aus dem feit 24 Jahren ftill gehäuften 
‚Zunder die offendbare Flamme hervorbrad. Aber 
nahe war der Ausbruh, da er fiarb, und ber 
Reichstag zu Negensburg warf die — Fun⸗ 
ken in jenen Zunder. 

Schon das vor dieſem Reichstage gehaltene 


Religionsgeſpraͤch wurde mit ſolcher Ungerechtig⸗ 
keit 
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feit von Fatholifhee Seite betrieben, daß die 
proteftantifhen Fürften ihre Theologen noch vor 
der Zeit wieder nah Kaufe beriefen. Auch vers 
mehrten fih jetzt ſchon im ganzen Reiche die Ges 
rüchte, daß der Kaifer und der Papft fi vers 
einige hätten, die Proteftanten von drei Seiten 
ber, nämlih von Sstalien, Böhmen und den Nies 
derlanden anzufallen, und daß bloß deswegen fo 
ſchnell ein Friede mit Franfreih und ein Wafs 
fenftillftand mit 'den Tuͤrken gefchloffen werden 
fey. Im März erhob fih Karl von den Nieders 
landen, um den ausgefohriebenen Reichstag zu 
befüchen. Untermeges fandte er zum Landgrafen 
von Heffen, und ließ ihn nah Speier zu ſich 
entbieten; aber fo’groß war fhen das Mistrauen 
gegen ihn, daB Philipp nie eher zu kommen 
magte, als bis ihm der Kaifer einen zwiefachen 
Geleitsbrief ausgeftellt hatte, wovon er das eine 
Exemplar für fich behielt, das andere aber dem 
Kurfürften Johann Friedrich zur fihern Verwah⸗ 
rung zuſtellte. Die Unterredungen in Speier 
wurden meiſtens durch die kaiſerlichen Miniſter 
gefuͤhrt, weil Karl ſeibſt das Deutſche nur ſehr 
unvollkommen ſprach, und auch ſonſt noch ſeinen 
Grund dazu haben mochte, fo wenig als möglich 
felbft von fih zu geben. Seine Abfihe ging bes 
fonders dahin, den Landgrafen recht treuherzig 
und fiher zu machen; aber diefer verhehlte nicht, 
daß ihm bei den vielen böfen Gerächten und bei 
VI, Sf 
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dem Stillftand mit den Türken ein gerechter Arg⸗ 
‚wohn aufgeftiegen ey. Granvella verficberte dars 
“euf: der Kaifer habe nie friedlichere Abfichten ge: 
habt, als jekt; daß er Truppen werben laffe, fey 
eine ſehr noͤthige Maafregel gegen Franzen, wel— 
cher daflelbe thue ; und der Stillſtand mit Solys 
man fei aus wahrer Liebe zum deutſchen Reiche 
gefchloffen worden, welches man nicht durch im: 
mer erneuerte Tuͤrkenſteuern habe drücen und 

entfräften wollen. Der Landgraf erwähnte dar: 
“auf des alten Kurfürften von Kölln, der für feine 
Bemüuͤhung die Reformation in fein Land einzu: 
führen, vom Kaifer fo feindfelig bejandelt wor: ' 
den fey. Da nahm Karl feldft das Wort: „Wie 
follte der gute Kerr reformiren, fprady er; er 
hat feine Lebtage nicht mehr als drei Meffen ges 
lefen, movon ich felber zmei gehört, und Fann 
das Gonfiteor nicht.‘ Der Landgraf nahm fich 
feiner an, und ruͤhmte feine vernünftige Einſicht, 
richtete ober nichts aus. Mach vielem Reden for: 
derte endlich der Kaifer, er folle doch mit auf 
den Reichstag fommen, aber ob er glei die Bil— 
te dreimal wiederholte, fo blied Philipp doch Bei 
feiner Weiserung, und fühlte bald Geſchaͤfte, 
bald die’ greßen Koften vor. Dennoch entließ ihn 
der Kaifer mit den Worten: er hoffe, ihn in Re 
geneburg wieder zu fehen. Aber vergebene. Cr 
traute dem Frieden nicht mehr, und blieb, ſo wie 
‚der Kurfürft von Sachſen, zu Kaufe, 
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Die Unterhandlungen auf dem Reichstage 
mußten alfo, wenige Fürften ausgenommen, nur 
mit den Gefandten eröffnet werden (5. un.). 
Während dies geſchah, ſchickte Carl einen Be: 
vollmäbtigten an den Papſt, um das verabre; 
dete Dündniß ſchnell zu vollziehen. Auch brads 
te er. den jungen Herzog Moritz von Sachſen 
und die Markgrafen Johann und Albrecht 
von Brandenburg auf feine Seite, indem er den 
erftern zum Schußheren über das Erzftift Mag; 
deburg und das Bisthum Halberftadt machte, 
die beiden leßtern aber foͤrmlich in feine Dienfte 
nahm, und ihnen den Auftrag gab, eine gemiffe 
Anzahl Reiter zufammenzubringen. Desgleichen 
mußte Marimilian von Büren in den Nies 
derlanden Truppen für ihn ausheben. Die Für: 
ſten, denen das alles nicht verbergen bleiben konn— 
te, liefen darauf durch ihre Sefandten in Re: 
gensburg den Kaifer fragen, was das bedeute; 
worauf er ihnen durch feinen Vicefanzler Naves 
erwiedern lieg: Alle diejenigen, welche ihm gehor— 
fam wären, würden wie bisher einen gnädigen 
und väterlich gefinnten Kaifer an ihm finden; 
diejenigen aber, welche ihm zumider. handelten, 
koͤnnten erwarten, daß er ſich gegen fie nach feis 
ner Autorität mit gebührendem Ernfte bezeigen 
werde, Verhandelt wurde auf dem Neicdhstage 
nur noch zum Schein, und fobald der Bote vom 
Papſt zuruͤck war, ließ Karl der Verſammlung 
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am 25. Sun. ganz unverhofen durch feinen Rath, 
den Doctor Viglius, erklären: Da nun bisher 
auf fo vielen Neichstagen nichts fruchtbarliches 
in Saben der Religion und der Gefege zu 
Stande gekommen, fo fey er diefer Proceduren 
überdrüffig, und die Herren möchten nur in Ges 
duld erwarten, weſſen er fich auf die Artikel der 
Keligion, Friedens und Rechtens entſchließen wer; 
de. Auf diefen Befcheid entfernten fih die Ges 
fandten fihnell, ohne Abſchied zu nehmen; die 
Fürften rüfteten fich in größter Eil, und die lu— 
therifhen Prediger riefen von den Kanzeln das 
Volk auf, an die Bertheidigung der reinen Lehre 
Out und Leben zu feßen. 





46. 
Mori von Sachfen. 
(Geb. 1521) 


Che its die Lefer auf den Kriegsſchauplatz füh: 
re, ift es nöthig, fie mit einem Manne befannt 
zu maden, der eine Hauptrolle auf demfelben 
fpielen wird. Es ift der ſchon vorhin erwähnte 
Herzog Mori von Sachſen, albertinifcher Linie. 
Er war 1541, ein zwanzigjähriger Süngling, feis 
nem Bater, dem Herzog Heinrich, in der Regie: 
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rung gefolgt, und hatte, wiediefer, den lutheriſchen 
Sleuben angenommen und in feinem Lande be; 
fördert, ohne jeden dem fihmalfaldifhen Bunde 
beizutreten, ungeachtet der Zandaraf Philipp fein 
Schwiegervater, und der Kurfürft von Sachſen 
‚ fein Better war. Schon früh hatte er beutlidye 
Spuren von einem feinen Verftande, großer Geis 
ftesgegenwart und feurigem Ehrgeiz gezeigt, und 
mern gleich niche wiffenfhaftlih erzogen, hatte 
er doch auf dem praftifben Wege eine Bildung 
erhalten, vermöge welcher er dei hefleften Koͤp— 
fen feiner Zeit beizuzählen ift. Schon als Süngs 
ling hatte er fih am verfihiedenen -deutfchen Mös 
fen umgeſehen, hatte in Mainz das ſchwelgeriſche 
Leben eines geiftlihen Kurfürften, und in Wit 
tenberg die religiöfe Stille und Einförmigfeit eis 
nes proteftantifhen Hofes kennen gelernt, und 
wehrfcheinlih an den legtern Orte den unuͤber— 
windliden Widerwillen gegen feinen Better Jo— 
hann Friedrih aufgefaßt, deſſen er fih bis an 
fein Ende nicht erwehren Fonnte- In der That 
war au der Kurfürft wohl fein Mann für eis 
nen Juͤngling von Morizens heiterm und leid 
tem Sinne. In einem fetten, fihwerfälligen 
Körper fbien fih aub fein Geift nur langfam 
und in einem befihränften Kreife zu bewegen, 
dabei war er aͤußerſt empfindlih, und hatte 
eine hohe Meinung von feiner Einſicht. So eifrig 
er auch der neuen Lehre zugetban war, fo wenig 
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mar doch Luther felbft mit feinem Betragen zus 
frieden, und ſchrieb ſchon bei deffen Regierungs⸗ 
antritt diefe merfwürdigen Worte von ihm: „Ei⸗ 
aenfinns hat er genug, fo wird ihm auch der 
Adel Muths genug predigen, Wenn er ſeines 
Großvaters Weisheit und ſeines Vatets Froͤmmig⸗ 
keit halb haͤtte, ſo wollte ich ihm ſeinen Sinn 
such wohl halb gönnen, und viel Glücks dazu 
münfchen. Unfer lieber Herr Gott fann £einen 
Stolz leiden, und muß das Uebel ftrafen. Cs 
wäre ihm zu nahe, wenn ers nit thäte; J. F. 
muß herhalten. 

Dei einem ſolchen Charakter läßt fihs auch 
erklären, wie gegenfeitig der Kurfürft einen in 
feiner Nähe fo fühn aufftrebenden Verwandten 
nit ohne Giferfubt und Mistrauen betrachten 
fonnte, zumal wenn diefer vielleicht noch durch 
unvorfichtige Reden den Grund dazu verftärfte. 
Luther felber fagte einmal dei der Tafel, da er 
vom Kurfürften heimlich gefragt ward, was er 
von feinem Retter da halte: er folle ſich hüͤten, 
daß er nicht einen jungen Löwen auferziehe. 
Morauf der Kurfürft antwortete, er hoffe das 
Defte. 

Kaum hatte aber Moriz feine Herrſchaft 
angetreten, fo gerieth er ſchon mit dem verhaß: 
ten Better in öffentlidhe Händel wegen des Staͤdt⸗ 
chens Wurzen. Der fonft fo träge Kurfürft zog 
bier mit der größten Erbitterung gegen ihn zu 
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Felde, und es wäre auch gleih zur Schlacht ges 
fommen, wenn nicht der Landgraf in Perſon 
nach Sachſen geeiit wäre, um die Sache guͤtlich 
auszutragen. Auch Luther legte ſich drein, und 
ſchrieb ihnen: ſie ſollten ſich ſchaͤmen vor der 
Welr; vernihufrige Leute würden ihren Krieg ans 
fehen, als fehlügen fich zwei betrunfene Bauern 
um ein jerbrochenes Ölas, oder zwei Narren 
um ein Stud Drodt. Aber wenn auch diefer 
Zwift noch beigelegt ward, ſo war es doch. im 
Grunde diesmal nur eine Handvoll Afbe auf ei 
nen alimmenden Drand geftreuer, 

Um ſich einen Namen gu maben, nehm Mo: 
riz bierauf Kriegsdienfte. Zuerfi führte er ein 
trefflihes Geſchwader 1542 nah Unsarn, als 
der Rurfürft von Brandenburg die Türfen aus 
diefem Lande fchlagen follte, und betrug fich hier 
fo flug und entichloffen, daß alles Volk, unzu— 
frieden mit dem ſchlechten Anführer, laut aus: 
rief, er folle Feldherrr feyn; ein Anerbieten, das 
er billig ablehnte, das aber mwahrlih für den 
22jährigen Juͤngling eine große Meinung ers 
wet. Der Kaifer, der auf alles aufmerkſam 
war, und jede Gelegenheit benußte, die Prote: 
ftanten uneinig mit ſich felbft zu machen, zog dar» 
auf mit großer Auszeihnung den jungen Herzog 
an fi, und übergab ıhm 1544 ein Commando 
in Franfreich, deffen er fich gleichfalls mit gro; 
Gem Ruhm entledigte, Bon der "Zeit an betrach: 
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tete man ihn als des Kaifers Liebling, fürchtete 
aber doch Feine Verrätherei von ihm, da man 
Bisher nur Handlungen, die mit der feinften 

Ehrliebe und Rechtlichkeit beftehen fonnten, von 
ihm zu fehen gewohnt gewefen mar. 

Aber es giebt Fälle in dem Leben großer 
Männer, wo der Moralift befennen muß, mit 
dem gewöhnlihen Maafftabe bürgerlicter Tugend 
nit auszureihen. Ein fo fluger Mann, wie 
Moriz, mußte nothwendig vorherſehen fünnen, 
weldhen Ausgang ein Kempf zwiſchen einem kraͤf⸗ 
tigen und bellfehenden Karl und einem ſchwach— 
finnigen, trägen und befchränften Sohbann Fries 
drich nehmen müfle Gr mußte vorberfehen 


fönnen, daf, wenn diefer Kampf losbräce, der- 


fühne Landgraf von Heffen, und alle die treffs 
liben Fürften, welde auf Seiten des Schmal—⸗ 


faldifhen Bundes waren, nothwendig durch den 


Charafter ihres Dberhaupts, des Kurfürften, zu 
Grunde gehen müßten. Mit weldhen Empfins 
dungen aber mußte er, felbft ein Proteftant und 
eifriger Verfechter der deutichen Freiheit, es ans 
ſehen, daS foviel herrliches Volk feiner gewiſſen 
Niederlage entgegengeführt, und bag eine Pars 


tei unterdrüdt würde, von deren Erhaltung als- 


lein das Heil des Baterlandes abhing. Cr fah 
fhon im Geifte der edeln deutfhen Nation das 
fpanifhe Soh um den Nacken geworfen , und 
auf die allerunmürdigfte Art von der Welt ein 





| 
* 


457 
Heer, das unter einem einzigen Anführer un: 
bezwinglich gewefen feyn wuͤrde, durch. die Unei— 
nigfeit der Haͤupter einem Fremdling unterliegen, 
von demes gewiß war, daß er nun weder Rede 
noch Herfommen achten würde, um feiner Des 
fpotenehraeiz zu befriedigen. Das alles fah Mos 
riz vorher: fonnte er wohl einen heißeren Wunſch 
‚haben, ats fih'an der Stelle diefes Johann Frie— 
drich zu fehen? Und als ihm nun der Kaifer den 
Plan von weitem zeigte, ihm diefen Wunſch zur 
gewähren, fonnte er fih da einen Augenblick bes 
denfen? Genug, der Entwurf ward gemadit: 
wenn Johann Friedrich gegen den Kaifer zu Fels 
de zöge, und in die Acht erklärt wuͤrde, follte 
Mori; in defjen Länder einfallen, und Ferdinand 
ſollte ihm von Böhmen aus beiftehen. Nach dies 
fer Verabredung konnte Morizen wohl nichts wis 
dermärtigeres Begegnen, als daß Johann Fries 
drich, der von allen diefen Dingen nichts ahnte, 
ihm bei feinem Kriegszuge die Aufficht ber fein 
Kurfürftenthum anvertraute. Was wollte ermas. 
hen? Er mußte zum Schein die fatale Buͤrg— 
ſchaft leiften, und that es in fo zweideutigen 
Ausdruͤcken als möglih. Es war einmal dem 
Kurfürften niche zu helfen. Sein Stur; war 
nothwendig, um den Sturz des Ganzen zu vers 
hindern, und um der deutichen Freiheit treu zu 
feyn, mußte Mortz dem Einzelnen untreu werden. 
24 Aeußere dieſes genialiſchen Mannes ents 
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forach feinen innern alänzgenden Figenfchaften. Er 
batte den Blick, die Bruft und den Gang des 
Helden; fein fräftiger und doch geſch meidiger 
Gliederbau und fein braunes Geſicht verkuͤnde⸗ 
ten den Freund des Kriegs und der Jagd; ih 
feinen Mienen lag ein ſchoͤnes Gemiſch von Mürz 
de und Freundlicfeit, und feine Rede war kurz, 
kraͤftig und ſinnreich Er wußte fo ſehr die Her: 
zen zu gewinnen, daß Karl, der Erinen Deutichen 
% achtete, doh ihn zu feinem Liebling erfohr. 





47. 
Der Schmalfaldifche Krieg. 
(1546.) . 


Der Kaifer war noch in Regensburg, als bie 
proteſtantiſchen Fürften ſchon von allen Seiten her 
in größter Geſchwindigkeit Truppen an fi jogen. 
Haͤtte er nit feine Leute zu gut gefannt, fo hät: 
te er bei ihren Zurüftungen in die äußerfte Furcht 
gerathen müflen; denn von Dber: und Nieder; 
deutfchland her waren ſchon die furchtbarſten 
Heere gegen ihn im Anmarſch, als er nch nie: 
mand meiter um fih hatte, als etwa 700 Reiter 
und gegen 8000 Deutfhe und Spanier, die er 
in der Eil aus Ungarn an fich gezogen hatte. 
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Ehe die in Schwaben anzumerbenden Lanzknech— 
te, die Miederländer und die päpftliben Truppen 
ankommen fonnten, mußte er von den Feinden 
längft erdruͤckt ſeyn, wenn fie auch ohne alle 
Waffen gefommen wären. 

Das Buͤndniß mit dem Papfte war auf die 
Bedingung gefhloffen worden, daß dieſer zur 
 Unterdrüädung der evangelifchen Lehre 
200,000 Kroren und eine Macht von 12,000 Fuße 
foldaten und 500 Reitern nebft den Koften zu ibs 
rer Unterhaltung auf ein halbes Jahr hergeben, 
und dem Kaifer den halben Ertrag aller fpanis 
ſchen Kirchengüter für das laufende Jahr bewil— 
lioen ſollte. Da aber der SKaifer ganz andre 
Abfihten bei diefem Kriege hatte, als die Her: 
ftellung der katholiſchen Religion, ja da ihm felbj:- 
daran gelegen war, daß die Evanaelifchen nicht 
glauben follten, er führe einen Religionsfrieg mit 
ihnen, fo mußte er ſich nothwendig gegen den 
Papft verftel!en, der ihm wahrlich nicht zur Uns 
terjochung der deutſchen Freiheit einen fo wichti— 
gen DBeiftand geleifter haben würde, Zugleich 
aber ſuchte er vor dem Publikum die Werabre; 
dungen mit dem Papfte forgfältig geheim zu hal— 
ten. ber der Papft, der feine Abfiche merkte, 
fpielte ihm bier einen garftigen Queerftreich. Als 
nämlich Karl die oberdeutfchen Städte aufforder: 
te, fih ja nie mit den Aufrührern in Sachfen 
und Heffen zu vereinigen, und ja nicht zu glau: 
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ben, daß er ausziehe, um fie in ihrer Religion 
zu befhrärfen: da machte der Papft durch über; 
all hin verfandte Bullen laut und öffentlich den 
von Karl befiegelten Bund zur Ausrottung des 
Proteftantismus befannt, und he&te dadurch mit 
der Wuth des Fanatismus die ganze Macht der 
oberländifben Städte dem Kaifer auf den Hals; 
eine Macht, die von einem fo vortrefflichen Feld— 
berrn angeführt wurde, daß fie den Kaifer ent: 
- weder gefangen genommen oder in wenig Tagen 
aus dem Reiche gejagt haben wuͤrde, wenn der 
Kurfürft von Sachſen und der Landgraf von 
Helen nicht alles verdorben hätten. 
Sebaſtian Schärtlin von Burten— 


bach war diefer Feldherr; ein waderer Krieger | 


aus ritterlihem Geflecht, der ein Familienſchloß, 
Durtenbah, im Augsburger Gebiet beiaß. 
Er hatte gegen Türfen und Franzofen ruͤhmlich 
gefochten, hatte ein Fähnlein deutſcher Lanzknech— 
te in der Schlaht bei Pavia (mo Franz I. ges 
fangen ward) angeführt, und unter Bourben 
Kom geſtuͤrmt und geplündert. Gr hatte einen 
fo hellen Blid, und wußte fo ſchnell den rechten 
Punkt zu treffen, daß die Evangeliſchen ſich feis 
nen beffern Feldherrn hätten wuͤnſchen koͤnnen. 
Uber durch eine unglädliche Verblendung ftrebte 
der Landgraf nad) dem Dberfommando, und der 
empfindliche, mistrauifche und eigenftnnige Kurz 
fürft, der an Einſicht tief unter beiden ftand, 
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hielt eg unter feiner Würde, fremder Führung 
zu folgen. Diefe unfelige Disharmonie der 
Haͤupter des Bundes bradte eine Verkehrtheit 
in ihren Maaßregeln hervor, die über alle Bes 
grifte geht, und über welche der Kaifer felbft 
erffaunen mußte, 

Schaͤrtlin war mit feinem Corps, das aug 
den Gontingenten der Augsburger und Ulmer 
Buͤrgerſchaft und anderer Reicheftädte beftand, 
zuerft im Felde. Zu ihm gefellten fich die auss 
erlefenen Schaaren des Herzogs Ulrich von Wuͤr⸗ 
tenberg, unter der Anfuͤhrung eines gleichfalls 
tapfern Hauptmanns Hans von Heydeck. Das 
mals faßen die Sachſen und Heffen noch zu Haus 
fe, und der Kaifer lag mit weniger Mannſchaft 
noch zu Regensburg. Schaͤrtlin ſah fogleicy 
daß es auf weiter nichts anfomme, als die Vers 
einigung frifher Truppen mit dem Kaifer zu 
verhindern, und dann den legtern ohne Umftäns 
de felbft anzugreifen. Zuerſt rüdte er alfo auf 
einen großen Werbeplaß des Kailers in Schwa: - 
ben, an der baierſchen Gränze los, wo ein paar 
taufend Mann zufammengebraiht worden waren, 
die im Begriff ftanden, nach Regensburg zu ziehen, 
Schaͤrtlin erreichte fie am Abend vorher, lag die 
Nacht ganz ft, und gedachte ihnen mit Tages; 
anbruch durch feine Sängerinnen *) einen guten 


*) Sp nannte er im Scherz feine Kannonen. 
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Morgen zu bieten, wie er fich felbft in feiner 
drolligen Sprache ausdräct.. Aber jiche da, als 
es hell ward, fand fih, daß die Rekruten faft 
alle fhon ins Baierſche hinäbergezogen waren. 
Und nun war unglüdliherweife den Tag zuver 
ein Befehl von den Bundeshaͤuptern angefom; 
men, es. jollten im Gebiet des Herzogs von Baiern - 
feine Feindfeligfeiten ausgeübt werden, weil der 
Herzog nur unter dieſer Dedingung Seripeocen 
habe, neutral zu bleiben. 

Aergerlich zog ſich Schaͤrtlin zurück, und dach; 
te auf einen andern Plan. Die päpftlihen Trup⸗ 
pen Eonnten durch feinen andern Paß über die 
Tyroler Gebirge fommen, als über Inſpruck und - 
die fogenannte Ehrenberger Klaufe, ein feftes 
Schloß, welches diefen ganzen Paß beherrfchte. 
Derlegte man ihnen diefen Pak, fo Fonnten fie 
nur wieder nad) Haufe gehen, Mit ſchnellen Märs 
fen eilte Schärtlein alfo, dorthin, Aberrumpelte 
die Klaufe glücklich, legte einige Mannſchaft hin: 
ein, und zog nad) Inſpruck. Auch diefe Fefte er: 
gab fih ihm gutwillig, und nun wollte ſich der 
wackere Kriegsmann das Feft machen, nach dem 


benachbarten Trientzu reiten, und. die dort zum 


Concil verfammelten geiftlihen Herren mit Furcht 
und Schreden auseinander zu jagen. Aber was 
gefhah? Kin eilender Bote brachte ihm einen 
Defehl von den Bundeshäuptern, er falle feine 


Mannſchaften aus den beiden Feftungen wieder 
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wernehmen, und fich überhaupt ans Tyrol zus 
ruͤckſiehen, denn das Land gehöre dem König 
Ferdinand, und den müffe man nicht reizen. 
Schaͤrtlin ſchlug über diefe Dummheit die 
Haͤude zufammen, allein was wollte er machen? 
. Um doch indeffen etwas zu thun, fihrieb er den 
Haͤuptern, er wolle den Kaifer, der nur 8000 
Mann bei fih habe, in Regensburg überrums 
peln, ebe er feine Derfiärfungen an fich ziehen 
koͤnnte. Das war auch fehr leicht, und.der fürs 
zefte Weg, Frieden zu befommen. Aber die Her: 
ren, welde durchaus nicht die Sünde des erften 
Angriffs auf ihr Gemiffen laden wollten, ſchrie— 
ben eilig zurüd, er follte ja nicht eher etwas un: 
ternehmen, als Bis fie mit ıhren Truppen zu ihm 
geftoßen feyn würden. So ging die befte Geles 
genheit verloren. Schärtlin mußte fill liegen, 
und die päbftlihen KHülfstruppen zogen in größ— 
ter Ruhe über die Ehrenberger Klaufe nach Nies 
gensburg, und vereinigten fich mit dem Kaifer, 
Sm Anfang des Jul. waren endlich die fäch 
ſiſchen und heſſiſchen Truppen marſchfertig. Che 
fie ausrücten, ließen fie noch (4: Zul). eine 
Schrift an dem Kaifer ausgehen, worin fie fich 
gegen den Vorwurf des Ungehorfams rechtfertig: 
ten, und ihre Maaßregeln entfihuldigten. Karl 
nahm das Papier gar nicht in die Hand, fons 
dern ließ ſogleich eine Gegenſchrift ausfertigen, 
morin er fie als Niebellen, die unter dem Vor— 
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wand der Religion alle Ungerechtigkeit verübt, 
und ihm den fhuldigen Gehorfam verfagt haͤt⸗ 
ten, in die Acht erklaͤrte. (20. Sul.) 

Dennod war er in nicht geringer Fur, 
als der Kurfürft und der Landgraf, die nach der 
Bereinigung mir Schärtlin 60 bis 70,000 Mann 
ftar£ waren, fo gefhwind bis an die’ Donau vor» 
rücten. Noch immer viel zu ſchwach gegen fie 
fand er es noͤthig, fih nach Landshut zurück 
zuziehen, um ſich dert fo feft als möglich zu vers 
rammeln. Aber anftatt ihn da anzugreifen, fies 
ten fie ihm abermals einen Fehdebrie f zu, wo⸗ 
rin ſie ihm ſchon ſehr zu trotzen glaubten, indem 
ſie ihn den Karl nannten, der ſich Kaiſer 
nenne. Schaͤrtlin wollte es ihm noch viel beſſer 
geben, denn errieth, ihn augenblickllch in Lands— 
but zu umjingeln, aber davor erſchraken die 
Dundesoberften wie vor einer Frevelthat. Der 
Landgraf wandte vor, der Weg dahin fey fo 
fumpfig und gefährlih. „Ich fahe wohl, ſchreibt 
Schaͤrtlin, er wollte den Fuchs niche beißen; ihm 
waren alle Furthen und Graben zu tief, und als 
fe Moräfte zu breit.’ 

Indem fie fo.unthätig Bei Donaumerth Ias 
gen, und die befte Gelegenheit verfäumten, vers 
einiate fih ein auserlefenes' Volk ſpaniſcher und 
italiänifher Truppen mit dem SKaifer, Diefer 
ſah fih nun fiarf genug, feine alte Stellung 


bei Regengburg wieder einzunehmen, Den Ges 


fand: 
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fandten des Kurfürften, welche ihm den Fehde— 
- brief brachten, ließ er fagen, wenn fie noch eins 
mal kämen, fokten fie einen Strick um den-Hals 
befemmen, Darüber grämte fih der gute Kurs 
fürft ganz außerordentlich. 

Immer mehr verftärft zog Karl nun weiter 
die Donau hinauf nab Ingolſtadt, und vers 
fhonzte fih hier trefflich unter den Kanonen der 
Stadt. Die Evangelifhen zegen ihm dahin 
nad, und bei dDiefer Gelegenheit kamen des Lands 
grafen Relter mit einigen Eaiferlichen in ein Eleis 
nes Handgemenge. Die Sache war unbedeus 
tend, aber fie reizte doch die Empfindlichkeit des 
Kurfürften fo febr, daß dieſer dem Landgrafen 
fagen ließ, wenn‘ mehr der Ktt ohne fein Wiſſen 
vorfallen wiirde, fo werde er fegleih mit feinen 
Leuten nah Haufe ziehen. Ein treffliches Bröbs 
hen von der Eintrache der Bundesgenoffen ! 
Uber es ſollte noch beffer kommen. 

Schaͤrtlin ſahe, daß bei einer fo unendlich 
überlegenen Macht, als die Dundesgenoffen coms 
mandirten, ein Augriff auf das faiferliche Lager, 
und zuleßt ein Generalfisem, nothwendig gelins 
gen müfle. Er theilte allen feinen Unterhaupts 
leuten die Idee mit, und alle gaden ihm die 
Hand darauf, bis auf den letzten Mann bei 
dem Sturme auszuhalten. Nah feiner fherzs 
haften Weiſe hatte er ſich die Sache in der Ord⸗ 
‚nung des Fatholifchen Sottesdienftes ausgedacht, 
‚Vl, 89 | 
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Die zwoͤlf Apoftel, (fo nannte er feine zwölf gro⸗ 
gen Feldfchlangen,) follten den Chor eröffnen, 
das furfürftlihe Geſchütz follte das Kyrie Elei⸗ 
fon anftimmen, die Würtemberger das Gradual 
machen, die oberländifhen Fußvoͤlker das Haller . 


Iuja und Sequenz mit einander fingen, und 


dann, meinte er, würde wohl das Opfer für die 
Nude der Todten im Faiferlihen Lager um den 
Altar getragen werben fönnen, wobei die Puls 
verkerzen nicht fehlen ſollten. Ob nun gleich die 
Defchiegüng des Lagers wirflih auch von den 
Häuptern befchloffen worden war, fo woliten fie 
doch von dem Dfurme nichts wiffen, fondern der 
Landgraf fihrie laut, Schaͤrtlin folle ihm doch 
mit feinen unbefonnenen Reden die Haufen nicht 
verführen; er und der Kurfürft müßten mehr 
bedenken; fie hätten Sand und Seute zu verlies 
ren. „Und ich Burtenbach!“ entgegnete der mit 
Recht erzürnte Schärtlin, von dem es zu be 
wundern ift, daß er unter ſolchen Umfiänden 
nur noch einen Augendlid bei den Verbündeten 
aushalten fonnte. | 

Der Kaiſer hatte fir fo gute Wälle und 
Verſchanzungen geforgt, daß er aller Kanonerfus - 
geln lachte, melce die Bundesgenoflen drei Tage 
hinter einender (31. Aug. bis 2. Sept.) auf fein 
Sager abfeuerten. Nur wenige Leute murden 
ihm getödtet, und die Feinde hatten ſich faft ganz 
verjhoffen, ohne das mindefte ausgerichter zu bar 
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ben. indem fie fih fo fruchtlos abarbeiteten, 
erfuhren fie, dag der kaiſerliche Oberfte von Bir 
ren mit einer anfehnlichen Verftärfung aus den 
Niederlanden im Anzuge fey, und bereits den 
Khein paflirt babe. Lim diefen erft zu Grunde 
zu rihten, brachen fie plöglich auf, und zogen 
ſich über Neuburg und Donauwerth nah Schwa— 
ben, Der Kaifer trauete feinen Augen kaum, 
als er fie nah einer fo langen und heftigen Ras 
nonade fo unverhofft abziehen ſah; er ritt felbft 
mit dem Herzog von Alba aus dem Lager, um 
ihren Abzug zu beobachten, und beide fennten 
ſich des herzlichen Lachens nicht enthalten. Zur 
gleih wurden dem anrücenden Büren des We; 
ges Fundige Reiter entgegengefchickt, die iſm vor 
den Nacdjtelungen der Protefianten Nachricht 
geben mußten, worauf er fogleich feinen Weg dns 
derte, fiber Mürnberg zog, und nach mehreren 
ftarfen Tagereiſen glücklich nah Ingolſtadt ens 
fam, ohne einem Proteftanten begegnet zu feyt, ° 
(15. Sept.) Das war erft eine Freude ! 3 

So ve: ftärfi verließ nun der Kaifer fein Las 
ger, machte fih Meifter von der Donau, und 
bedrohete die ſchwaͤbiſchen Neihsftädte, Die 
Bundesgenoffen zogen ihm immer nach, verfäums. 
ten aber mieder mehrere herrlihe Gelegenheiten, 
ihn anzugreifen, denn ihnen mar gar zu bange, 
er möchte, wenn fie gefchlagen würden, in ihre 
Länder einfallen. Schaͤrtlin konnte feinen Uns 
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willen zulegt nicht länger halten, und warf dem 
Landgrafen laut fein elendes Benehmen vor. Dies 
fer wußte fi) eben fo wenig zu mäßigen, und 
entgegnete: die oberlaͤndiſchen Staͤdte und derfels 
ben große Hanſen riethen immer nurzu ſchlagen, 
damit fie der Gaͤſte um ihre Mauern ber los 
würden. Nachdem er dem Dberfien noch einige 
unziemlihe Worte gefaat hatte, ging diefer mit 
den Worten weg; Gnaͤdiger Herr, ih willmie 
gefallen laffen, was euch mwohlgefällt, mag aber 
an Ehre und Schande feinen Theil haben.’ 

Die andern Verbündeten fahen wohl ein, 
welche Folgen Schaͤrtlins Abgang haben Eönnte, 
und fuhren daher am andern Tage eine Verföhs 
nüng zu fliften. Wirklich ließ fih auch der Land⸗ 
graf zu dem Bekenntniß bringen, er fey am vos 
rigen Abend voll Weins gewefen, under wuͤnſch⸗ 
te, daß alles Wrgefaltene im alten Stalle fiehn 
gelaffen würde; Schaͤrtlin fagte aber darauf, er 
fönne zu diefem Kriege fein Herz falten, ihm 
werde Zeit und Weile dabei lang, und er moͤch⸗ 
te wohl mwiffen, wo denn der Ernft zum recht—⸗ 
fhaffnen Kriege vorhanden wäre. — Bald bar; 
auf riefen ihn auch die Bürger von Augsburg 
von dem Heere ab, um ihre Stadt zu beſchuͤz⸗ 
zen, und.das Heer der Alliirten blieb nun uns 
ter dem Commando des Kurfürften und Landgra⸗ 
fen, welde alle beide nichts thaten, weil ein je 
der alles thun wollte, 
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Unterdeffen kam der Winter heran, und die 
beiden Heere hatte beveitz ſechs Wochen einan⸗ 
der unthätig gegenüber gelegen, die Soldaten 
felder wurden mismuthig und verloren alle Zus 
verficht zu ihren Führern; und da allmählig gae 
der Proviant ausging, fingen fie fhon an, unrus 
big zu werden und auszureißen. Die ſchwaͤbi⸗ 
fben Bundesgenoffen waren am allerverdroflens 
fien, weil auf ihnen die ganze Laſt des Krieges 
lag, und die Fürften gar nichts thaten, der Line 
gewißheit ein Eude zu machen. Der Kaifer, wel 
cher wohl unterrichtet war, wie fehr der Feind 
fhen Mangel leive, blieb ganz ruhig, nnd mach» 
‚te alle Anftalt, den Winter unter den Zelten zus 
zubringen. Zuleßt erlebte er noch die Freude, 
die Allürten ſchmachvoll um Gnade und Frieden 
bitten zu fehen. Er ließ das deshalb an ihn ges 
fandte Schreiben vor der ganzen Armee ablefen, 
und eribellte erft am andern Tage in einem 
mwegwerfenden Tone die Antwort darauf: von eis 
nem Frieden könne nicht eher die Rede feyn, als 
bis fih ihm der Landgraf und der Kurfürft in 
eigner Perfon auf Gnade un) Ungnade ergebew 
hätten, 

Und, follte mans glauben? ſelbſt nach ſolchem 
Beſcheide verſuchten es die Haͤupter noch einiges 
mal, ihre Bitten in Demuth zu wiederholen. 
Da aber immer dieſelbe Antwort erfolgte, fo bras 
hen fie endlicy in den legten Tagen des Novems 
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bers von Giengen in guter Ordnung auf, und 
zogen fih nach ihren Ländern zurück, wobei der 
- Kurfürft von Sachſen nicht ermangelte, die ka⸗ 
tholifhen Städte und Fürften, befonders Mainz 
und Fulda, tüchtig zu brandſchatzen, um feinem 
großen Geldmangel ein wenig abzuhelfen. 





a8. | 
Mori nimme Kurfachfen ein. 
(top, 1546.) 


In Sachſen hatte fi unterdeffen vieles vers 
andere. Der Kaifer hatte feinem Bruder Ferdis 
nand und dem Herzog Moriß aufgetragen, die 
gegen den Kurfürften ausgefprodene Acht zu voll 
ziehen, und deſſen Länder zu befeßen. Ihr wißt 
aus dem Vorigen f[hon, wie alles verabredet war; 
aber noch hatte Moriz ein fhlimmes Geſchaͤft 
vor fi, feine Stände zur Einwilligung in den 
verbaßten Handel zu bewegen. In der Rede, 
die er deehalb an ihre Deputirten zu Freiberg _ 
hielt, fab man ibm deutlih an, weldye Anftren- 
gung es ihm £oftete, fih den Schein eines recht⸗ 
lichen Mannes zu erhalten; und was er auch im» 
mer vorbringen mochte, er fonnte doch die wak⸗ 
kern Männer niche fo äbertäuben, daß fie nicht 
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fein Vorhaben als unredlich vor Gott und Mens 
fhen laut getadelt hätten. Ein Umftand indeffen 
machte ihren Bedenklichkeiten bald ein Ende, 
Ferdinands ungarifihe Reiter fielen, von Boͤhmen 
aus in Öachfen ein, und haufeten graͤßlich dar 
ſelbſt. Zwiſchen ihnen und Morizens fächfifchen 
SKrieaern war freilich die Wahl nun leicht ents 
fieden. Das ganze Kurfürftenehum nahm. dies 
fe legtern auf, nur Wittenberg, Eiſenach und 
Gotha verſchloſſen ihnen fandhaft ihre Thore. 
(Nov. 1546.) 

Man Fann fih Seohann Friedrichs Schrecken 
denfen, als er die Nachricht von diefer Beſitz⸗ 
nehmung feines Landes befam. Alte lutherifch ges 
finnıe Deutſche ſchrien Zeter ‚über den Verraͤther 
Moriz, nur der Kaiſer freute ſich heimlich, und 
lobte Morizens Staͤnde in einem ausdruͤcklichen 
Schreiben, daß ſie ihren Beiſtand ſo willig zu 
dieſer gerechten Achtsvollziehung geleiſtet hätten. 
Es verſteht ſich, daß dies kein geringer Beweg— 
grund war, warum der Kurfuͤrſt ſo ſchnell aus 
dem Felde nach Hauſe eilte. 
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| a EX Mr? 
Kakl ſtraft die oberländifchen Städte 
(Nov. und Dec. 1546,) 


Den Bundesgenoffen war bei ihrem Abzuge 
son Giengen ehr bange gemeien, der Kaifer 
mödhte fie verfolgen; allein diefer war im Grun⸗ 
de noch entfräfteter als fie, und freuete fi ſehr 
ihrer los zu ſeyn. Ein anderer als Karl V. 
hätte daran verzweifelt, gluͤcklich aus dieſer Um: 
gebung von lauter feindlichen Gebieten zu entrins 
nen, die noch dazu voll von großen und nad das 
maliger Art fehr feften Städten waren, die fonft 
wohl noch frifheren Belagerern netroßt hatten, 
Karl beſiegte ſie dadurch, daß er die Miene und 
die Sprache des Siegers annahm, und zitternd 
unterwarf fi alles, wohin er fi nur wandte, 
beim erften Aufruf, Bopfingen, Nördlingen, 
Dinkelsbähl und Rothenburg waren die erften, 
die ohne Schwertſtreich ihre Thore öffneten. 
Dann folgte das mächtige Ulm, deffen Deputirte 
den Kaifer. fnieend um Gnade anflebten, und 

feine Berzeihung Gegen eine Geldſtrafe von 
100,000 Goldgulden und gegen die Auslieferung 
von zwoͤlf Kanenen erhielten, 

est Famen auch Gefandte vom Kurfürften 
Geiedri von ber Pfalz und vom Herzog Ulrich 
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von Würtemberg zum Kaifer nah Schwaͤbiſch— 
Hall. Jener hatte nur gewiffen Erbverträgen 
zufolge dem Herzog Z00 Weiter und 600 Fuß: 
knechte zu Huͤlfe geſchickt, diefer hatte dagegen 
feine ganze Macht dem Schinalfaldifhen Bunde 
geliehen. Der Kurfürft erhielt Verzeihung, nach 
dem er in geboͤckter Stellung vor dem Faiferfis 
chen Seſſel felbft darum gefleher hatte ; der Ders 
309 aber fam fo leicht nicht weg. Er mußte 
fammt allen feinen Raͤthen Eniend vor dein Kais 
fer Abbitte thun, 300,000 Gulden bezahlen, ihm 
feine drei beften Feftungen einräumen, und alles 
yon den Dundesgenoffen in feinem Lande zuruͤck— 
gelaffene Gefnnß herausgeben, ‚allen Bündniffen 
gegen den Kas entfagen, und diefem in allen 
Dingen Gehorfam verfprechen. 

Bon Schwaͤbiſch-⸗Hall ging Karlnab Heil 
bzonn, und fuhr mit der Einziehung feiner 
Strafgelder fort. Die Gefandten der Stadt 
Frankfurth, welche fußfällig um Snade baten, 
mußten 80,000 Gulden verfprechen. Memmin: 
gen zahlte 50,000, die Fleinern Städte nach Ver; 
haͤltniß. „Es iſt doch ganz unglaublich, ſchrieb 
der Koͤnig von Frankreich an ſeinen Geſandten 
in Kaſſel, daß Leute, die bei geſundem Verſtan— 
de, und ſo maͤchtig ſind, ihr Geld lieber hinge— 
ben wollen, um ſich in die Sklaverei zu ſtürzen, 
als ſich die Freiheit. zu erkaufen.“ Dies konnte 
man verhe von Augsburg fagen, Diefe reiche 
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Stadt hatte unbezwinglihe Mauern, einen. gror 
fen Vorrath von Lesens + und Kriegsbedürfniffen 
aller Art, zweihundert Stück gröben Geſchuͤtzes, 
eine zahlreihe Dürgerfhaft, und einen Haupt⸗ 
mann, wie Schärtlin, an ihrer Spitze. Diefer 
wackere Mann zeigte feinen Mitbürgern handgreifs 
lich, daß fie fih noch lange halten Eönnten, und 
dag von ihrem Miderftande die Erhaltung des 
sanzen Bundes abhange, der nun wieder frifhen 
Muth feffen, und auf das Frühjahr mit neuen 
Kräften den Kaifer angreifen koͤnne. Er fihalt die 
Ulmer feine Zeineweber, die ohne Nothihtn Hals 
ins Soc gefteckt haͤtten; aberer bedachte nicht, 
daß er zu Kaufleuten ſprach, die aus natürlichen 
Urfahen allemal die furchtſamſt ge Bürger find, 
Der reichfte derfelben, Anton Fugger, ſchlich bei 
Nacht felbft aus der Stadt und hin zum Kaifer, 
(der jegt wieder nad lm gegangen war) um zu 
böcen, welche Bedingungenmen wohl befommen 
fönne. Es hieß, fie follten Eaiferlihe Beſatzung 
einnehmen, den braven Schaͤrtlin verbaunen, und 
150,000 Goldgulden zahlen. Schaͤrtlin fchalt fie 
feige Memmen, nnd verwies jte auf feine Capi- 
tutatien mit ihnen, kraft welcher ſie nicht befugt 
waren, ihm die Wege zu mweifen. Aberfie baten 
ihn mit Thränen, doch nur im Guten zu gehen, 
und verpflichteten fich ſchriftlich, ihm alle feine 
Güter zu erſetzen. So entwich er denn nad) der 
Schweiz, und ftatt feiner wohlbefannten, treu— 
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herzigen Lanzknechte rückten folge Spanier im 
die Stadt. 

Der alte Kurfürft von Köln, der ale Geiſt⸗ 
licher uuter dem Papfte ſtand, war unterdeſſen 
auch von dieſem wegen ſeiner Vorliebe fuͤr die 
lutheriſche Religion fuͤr abgeſetzt erklaͤrt worden. 
Da er nun ſahe, deß er von dem Bunde keinen 
Beiſtand zu Hoffen hatte, und der Kaiſer ihm 
fhon eine Commiſſion ins Land ſchickte, um die 
Abfesung zu vollziehen, wollte ex lieber freiwillig 
weichen; «© gab daher fein Erzftifi auf, und zog 
fih auf feine Familiengüter zurück. Sein Nach— 
folser führte den katholiſchen Gottesdienft mit 
Gewalt wieder ein. | 

Mo war nun der Muth geblieben, mit mel; 
chem die Religion fonft zu befeelen pflegt? Wo⸗ 
bin war die berühmte Freiheitsliebe der Deut 
fen und ihre genriefene Tapferkeit entwichen? 
Hier zeigte ſichs einmal recht deutlih, daß kei 
aller Kraft der Glieder doch nur im Haupt die 
Seele wohne. Dabei ermedtes ein eigenes Ges _ 
fühl, wenn wir erfahren, daß das trefflihe Haupt 
der Partei, welche bier fo viele Siege auf ein— 
ander gehäuft hatte, der Kaifer Karl V., waͤh— 
rend des ganzen Feldzuges ein ſchwacher, kranker, 
von podagrifhen Schmerzen geplagter Wann war, 
der fich feinen Soldaten in einer Saͤnfte nach— 
tragen laffen mußte, und nur an gefänrlichen 
Tagen mit dick bewidelten Beinen felbft einmal 
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zu Pferde ſtieg. Nachdem er fih in Ulm von 
den Strapazen des langen Winterfagers ein wer 
niz erholt hatte, machte er fih im Anfange des 
neuen jahres (1547) nah Nürnberg auf, um 
Morizen und Ferdinanden näher zu feyn, von 
denen nicht die beften Nachrichten einliefen. Auch 
Karl war eigentlich in eiıfer fhlimmen Lage. Die 
päpftlihen Truppen hatten ihn verlaffen, die Äbris 
gen hatte er durch die vielen Befagungen ſehr 
geſchwaͤcht, und für diejenigen, welche er noch 
Bei fih hatte, fehlte es ihm an Seide, Alles 
das wußten die Proteftanten; ja der König: von 
Frankreich forderte fie dringend auf, des Kai⸗ 
fers Noth zu benutzen, und verfprach fogar ans 
ſehnliche Huͤlfsgelder dazu herzugeben; aber um: 
foaft. Da war weder Muth noch Einigkeit, 
und der Landgraf von Keffen, auf den diesmal 
der größte Vorwurf fällt, Hatte alle Fafjung 
verloren, I | 





50. 
Johann Friedrich erobert fein Land wieder. 
41547 zu nf.) 


Der Kurflrft von Sachſen hatte allerdings 
zu Haufe genug zu thun, denn wir wiſſen, daß 


der Herzog Moriz während feiner Abweſenheit 
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ihm fein ganzes Land bis auf drei Städte er: 
obert hatte. Entſchloſſen, demſelben feine un— 
rechtmaͤßige Beute wieder abzujagen, und voll 
Vertrauens auf die Treue ſeiner Unterthauen 
und die Tapferkeit feines Heeres, betrat er im 
December 1546 feine Staaten wieder, und erließ 
von Ihüringen aus ein Schreiben an ſeine Stäns 
de, worin freilich von Moriz nicht glimpflih ger 
ſprochen ward. Es hieß darin unter andern, ihm 
fey glaublihe Kundſchaft zugefommen, daß die 


ganze Kette hinterliftiger Maaßregeln fon zu 


Megensburg und Prag zwifchen Moris, dem Kais 
fer und Ferdinand geſchmiedet worden fey, und 
zu feiner Zeit werde er das ſchaͤndliche Complott 
[hen enthüllen 9. 

Zuerft griff er Morizens eigenes Gebiet an, 


und warf ſich auf die Stadt Leipzig. Ehe er ſie 


erreichte, ließ Moriz die großen und reichen Vor— 
ftädte derfelben abbrennen, damit fie jenem nicht 
zum bequemen Hinterhalte dienen Fönnten. Dann 
berief er die Beſatzung, die er in der Stadt zu 
laffen gedachte, auf den Markt zufammen, und 
forderte. fie in einer feurigen Rede zur ftandhafs 


*) Das har auch feine Richtigkeit, und Moriz war befannts 
lich nicht fo unſchuldig, als er fih fielte. Schon in ei, 
nem Schreiben vom 31, Jan. 1547 nannte Sail ihn Erz 
marſchall und Kurfürſt, woraus ſich Deutiich ers 
giebt, wie weit man ſchon zu Regensburg die geheimen 
Derabredungen getrieben Gaben müſſe. 
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ten Tapferkeit-auf. Hierauf begab er fich ſelbſt 
mit dem übrigen Theil feines Meeres nach Chems 
nig. Der Kurfürft beſchoß darauf Leipzig (vom 
13. Jan. an) funfjzehn Tage lang, und zertrüms 
merte den größten Theil der Mauer; da er aber 
wegen der üblen Witterung und feiner vielen 
Kranken feiner Sturm wagen wollte, fo mufte 
er fruchtlos wieder abs und nah Altenburg 
ziehen. 

Stege eilte ein Sugendfreund Morizens, der 
junge Markgraf Albrecht von Brandenburg, 
diefem mit einigen Truppen zu Hülfe. Aber ihn 
überrumpelte der Kurfuͤrſt glüdlih in Rochlitz 
zur Nachtzeit, befam ihn felber gefangen, und 
entließ deflen Krieger, ftatt der Waffen, mit weis 
gen Staͤbchen, dem damals Üblirhen ‚Zeichen der 
Verfbonung (2. März 1547). Nach und nad 
bekam Johann Friedrich auch mehrere Städte in 
feinen Befis, Moriz mußte fih nad Dresden 
zuruͤckziehen, und endlich blieb ihm aufer diefer 
Stadt nur noch Leipzig, Zwickau und Pirna uͤbrig. 

Die Urſach dieſes ſchlechten Glücks lag darin, daß 
zder Koͤnig Ferdinand mit dem verſprochenen Bei: 
ftande ausblieb, indem derfelbe in Böhmen felbft 
um feine Epiftenz beforgt feyn mußte. Die treuen 
Böhmen hatten ſich naͤmlich geweigert, gegen ihre 
ſachſiſchen Glaubensbruͤder zu Felde zu ziehen, 
und als Ferdinand fie hatte zwingen wollen, war 
fhon ein Aufftand nahe geweien, So hätte alfe, 
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Moritz wahrfheinlih in die dem Kurfuͤrſten ge: 
grabene Grube fallen möffen, wenn nicht der 
Kaifer felbft, der fih in Nitenderg aufbielt, ihn 
zu Huͤlfe gefommen wäre. Um Zeit zu gewin⸗ 
nen, fing Moriz zum Schein mit Johann Fries 
drich zu unterhandeln an, und diefer, der übers 
haupt mehr fchrieb als chat, ließ ſich auch wirk— 
lich dadurch hinhalten, und führte urterbeffen 
mit dem Zandgrafen eine lebhafte Cotreſpondenz 
über den gemeinſchaftlichen Feldzug, und uͤber 
die Urfachen feines fhledhten Erfolgs. Nachdem 
lange Zeit einer. dein andern die Schuld davon 
zugefchoßen. hatte, kamen fie endlich beide barin 
überein, daß der Liebe Gott fie für ihre Suͤn— 
den habe firafen wollen, 





Sr. 
Karl V. in Sachſen 


(1547, Apr.) 


Sohann Frietrih fand Bei Meißen, und 
hatte einen Theil feiner Truppen nach der böh: 
miſchen Gränze geſchickt, um Ferdinanden zu beobr 
achten, als Karl in größter Stille und Eil mit 
feinem ausgeruhten und wohl verforgten Heere 
von Nürnberg aufbrach, um ihn zu uͤberraſchen. 
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Denn jebt kam ihm alles darauf an, ben ganzen 
Krieg auf einen Obleg und bald zu endigen, da 
er ganz und gar nicht im Stande war, fein 
Heer lange in diefen Gegenden zu erhalten. Im 
beftigften Plagregen fam er am 5. April zu Eger 
an, während der Kurfürft ihn noch in Ober⸗ 
Deutfchland glaubte. Nicht weit davon fand der 
fähftfhe Feldherrvon Thumb shirn, der bet 
der Nachricht ganz ruhig blieb, weil er fie fuͤr 
ein. von Morig liftig auegefprengtes Gerücht, 
und die £aiferlichen Truppen fuͤr moriziſche Schaa⸗ 
ren hielt. Hier in Eger famen Ferdinend und 
Moriz zu Karin, deide Flüchtlingen ähnlih. Er 
feierte mit ihnen das Dfterfeft in der Stadt 
und dann brach er fogleich mit feinem Heer nad 
der Elbe auf, um den Surfürften gar nicht zur 
Definnung fommen zu laffen. Zehn Tage bins 
ter einander sönnte er feinen Soldaten feinen 
Rafttag, und am 22. Xpril Fam er in der Nähe 
von Meißen an. Jetzt ſah Johann Friedrich, 
daß es Ernſt war; er ließ daher, da er auf der 
rechten und Karl auf der linken Seite der Elbe 
ſtand, die Bruͤcke bei Meißen abbrechen, und zog 
ſich geſchwind laͤngs dem Ufer nach dem Staͤdt⸗ 
hen Mühlberg hinauf. Der Kaiſer, dem alles 
daran lag, daß der Rurfürftnicht feine fefte Haupt⸗ 
ſtadt Wittenberg erreichte, zog ihm gefhwind ar 
dem diffeitigen Ufer der Elbe nach, bis er Muͤhl⸗ 
berg fihräg gegen über Fam. Cs mar Abend, als 

er 
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er hier Halt machte; und die Sachſen, welche 
wenig Zeit gehabt hatten, ſich umzufehen, glaub» 
sen es gar nicht moͤglich, dag die Nachtfeuer, 
welche fie jenfeit des Fluffes erblickten, aus dem. 
Faiferlichen Lager fommen fönnten. Sie hielten 
es für Morizifches Gefindel, welches da herums 
freife, und waren die Nacht ganz ruhig, 





52, 
Die Schlacht bei Muͤhlberg— 
(1547. 24. Apr.) 


Der Kaifer riet noch fpät am Abend mit 
feinem Bruder und Morizen längs dem Ufer hin, 
um das Terrain zu vecognofeiren, er fah aber 
gar feine Möglichkeit ab, wie man über den Flug 
fommen molle. Die Elbe war hier gegen 300 
Schritt breit und fluthete gewaltig; dazu war . 
das jenfeitige Ufer, welches der Feind beſetzt 
hielt, weit höher als das dieffeitioe, und der Kai? 
fer hatte Eeine Schiffbruͤcken. Indem fie fo rath⸗ 
ſchlagten, führte der Herzog von Alba, welcher 
weiter vorausgeritten war, einen jungen Dauer 
herbei, der ihnen, aus Race gegen die Sachſen, 
die ihm zwei Pferde mitgenommen hatteı, eine 
Furth im Floffe nachzuweiſen verfprach, wo ein 
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Pferd hindurch gehen könne. Moriz verſprach ihm 
zwei andre Pferde und 100 Kronen dazu, und 
fo erwartete man fröhlih den Morgen. 

Unter einem dien Nebel verfuchten die pas 
nifben Hackenſchuͤtzen ſich dem jenfeitigen Ufer 
zu nabern ; aber die Sachſen hielten ‚gerade an 
dieſer Furth das Ufer gut beſetzt, und feuerten 
tapfer herüber. Vergebens fehoffen jene im Wafı 
fer fiehend aus ihren Flinten hinüber, fie konn⸗ 
ten doch nicht cher etwas ausrıdten, als bis 
Schiffe herbeigefgafft waren. Da düßerte der 
Kaifer, wenn man nur die Schiffe des Feindes 
wegnehmen fönne, dar märe ein großer Vortheil. 
Sogleich ſprang ein Haufe Epanier ohne Har⸗ 
niſch, den Saͤbel im Munde, ine Waſſer, ſchwamm 
hinuͤber, und fiel die in den Kaͤhnen befindlichen 
Sachſen an. Mad einem moͤrderiſchen Gefechte 
eroberten ſie wirklich die Fahrzeuge, und brach— 
ten fie herüber, Sogleich wurden fie mit tüch—⸗ 
tigen Schüßen bemannt, die nun die feindlichen 
gehörig befhäftigen fonnten, indeß die Reiterei 
ihren Zug durd das Waffer antrat, und dadurch, 
daß jeder Neiter noch einen Fußknecht hinter fich 
aufs Pferd nahm, eine beträchtliche Anzahl von 
Spaniern überfeßte. Nachdem ſchon eine hinrei: 
ende Anzahl Truppen drüben angelangt war, 
feßten auch die vier fürftlihen Haͤupter, Karl, 
Ferdinand, Moriz und Alba, neben einander durdy 
das Waffer, wobei der mitgenommene Bauer 
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des Kaifers Pferd am Zügel führte. Hintennach 
folgte noch der Reſt der Cavallerie, und zuleßt 
flug man aus den erbeuteten Kähnen eine Schiffs 
brüce zufammen, auf welder auch das Fufvolf 
und die Munition nachkam. Die le&tere wartete 
der Kaifer gar nicht ab, fondeen eilte, fein Heer 
in Schlachtordnung zu ſtellen. Freudig ritt er 
die Reihen auf und nieder, practig und wie 
zum Stege geſchmückt. Sein vergoldeter Helm 
und Panzer, feine reich geſtickte Feldbinde und 
feine karmoſinrothe Roßdecke ftrahlten herrlich von 
weitem ; in der rechten Hand bielt er eine Lanze, 
und mit der linken tummelte er fein wildes ans 
daluſiſches Roß. Seine Siegesluſt ſchien aller - 
Krankheit zu ſpotten. 

Es war ein Sonntagsmorgen. Der Kur⸗ 
fürft, welcher eigenfinnig darauf beftand, daß dar 
durhaus nicht das faiferlihe Heer ſeyn koͤnne, 
hatte ſich nach feiner gottesfürchiigen Weife in 
die Kirche begeben, um die Predigt zu hören. 
Vergebens meldete man ihm, der ‚Feind feifhon. 
ganz nahe; er blieb dabei, es fei der Kaifer 
nicht, und er muͤſſe den Gottesdienft erft abıwars 
ten. Nach der Dredigt blieb ihm dann freilich 
nichts anders übrig, als fih in den Wagen zu 
feßen, (da et wegen feiner ungeheuern Körper: 
mofje zu Pferde nicht gut fortfommen Fonnte,) 
und fo gefhind als möglih nad Wittenberg zu 
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fahren, wenn es anders noch möglid wäre, dem 
"Haftig nachfegenden Feinde zu entrinnen. 

Alba und Moriz führten die ſpaniſchen und 
neapolitanifihen Reiter, und waren den Sachſen 
dicht auf der Ferſe! Sie ſuchten ſie zum Stehen 
zu Bringen, und wo moͤglich fo lange aufzuhal⸗ 
ten, bis das langfam nachfchleppende Geſchuͤtz 
wuͤrde herbei gekommen ſeyn. Aber das ſchien 
unmoͤglich. Da indeſſen auch der Kurfuͤrſt feine 
Kanonen ſchon vorauf nach Wittenberg geſchickt 
hatte, ſo meinte Alba, es muͤßte auch wohl ohne 
Kanonen gehen, und ſo erlaubte der Kaiſer den 
Angriff, nachdem man den Feind drei Stunden 
Tang durch die Lochauer Heide vor ſich her getries 
ben hatte. Auf einem freien Plage, der aber ; 
wieder an Heide gränjte , ordnete der Kurfürft : 
angftli feine Schaaren, die Feinde zu empfans 
gen. Sie zu befiegen hoffte er gar nicht; er 
wollte fie nur bis zum Abend aufhalten, damit 
er dann etwa in der Dünfeiheit der Naht um 
o fihrer nah Wittenberg entwifihen Fönnte, 
Uber ehe die Sonne unterging, war fein Schick. 
ſal ſchon enſchiteden. Die kaiſerliche Neiterei, 
welche der ſeinigen weit überlegen war, hieb 
fuͤrchterlich ein, Moriz ſelber focht unter den 
Vorderſten und hieb mehrere Adlige nieder, und 
bie Verwirrung ward allgemein, als die zuruͤck⸗ 
gefhlagenen fahfifhen Reiter ſich auf ihr eigenes 
Zußvolf ſtuͤrzten. Hiſpania! ARifpania! riefen die 
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Kaiſerlichen, und fie felber waren den Evangeli; 
ſchen nicht fuͤrchterlicher als dies Leſungswort. 
Bald ſah man nichts als Beftürzung und Flucht, 
und unendlich mehr, als fechtend gefallen wären, 
wurden im Fliehen von hinten getödtet. Die 
Wahlſtatt erſtreckte fih von Koßdorf bis Falken: 
burg und Beyersdorf immer durch die Heide hin, 
und diefer ganze Weg war mit Leichen bededt, 
wohl g000 an der Zahl. Viele ergaben ſich auch, 
und biefe waren fo verfchüchtert, daß mancher 
einzelne Eaiferlihe Meiter Bis auf funfzehn Ge— 
fangene um fi ber hatte. 

Unter andern erreichten die Verfolger auch 
des Kurfürften Sohn. Diefer wehrte ſich tapfer, 
fanf nach zwei ftarfen Hieben vom Pferde, ſchoß 
aber fallend noch einen feiner Feinde todt. Da 
fprengten noch Kurfürftlihe zur Hülfe heran, hos 
ben ihn wieder auf fein Pferd, und fo entfam 
er gluͤcklich nach Wittenberg. Sein Bater hatte 
den Wagen verlaffen, und einen ſtarken friefifchen 
Hengſt beftiegen, um rafcher zu entfliehen, aber 
auch ihn holte zulegt ein Schwarm von leichten 
Keitern ein. Unter diefen drängten fi) ein Paar 
Ungarn an ihn, indes die Andern fein Gefolge 
angriffen. Er wehrte ſich verzweifelt, erhieit aber 
einen Dieb indie linfe Wange, und in dem Au: 
genblick rief ihn ein Herr von Trodt, ein Ber: 
trauter von Moriz, in deutfcher Sprache an, ob 
er fich nicht ergeben wolle. a, fagte der Kurs 
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fürft, einem Deutfhen wolle er fi ergeben, und 
darauf zog er zwei Ringe vom Finger, und gab 
fie ihm zum Wahrzeichen, dag er fein Gefangen 
ner fey. B 

Der Herr von Trodt brachte ihn zum Her; 
zog von Alba, der in der Nähe war, und diefen 
bat der Kurfürft, er. möchte ihn vor den Kaifer 
führen. Alba weigerte fid) dreimal, und über: 
nahm es zulegt mit fihtbarer Bewegung. Der 
Kaifer hielt zu Pferde mitten in der Heide, und 
hatte eben Befehl ertheilt, die zerfireuten Schaa⸗ 
ven zu fammeln. Da fam Alba langfam mit 
dem Kurfürften heran. Der Anbli des letztern 
erregte allgemeine Ruͤhrung. Sein Geſicht blu— 
tete ſtark, ſein ganzes Panzerhemd war mit Blut 
befleckt. Als er den Kaiſer erblickte, hob er die 
Augen gen Himmel und ſeufzte: „Herr Gott, 
erbarme dich meiner! nun bin ich hier!“ Alba 


half ihm vom Pferde und führte ihn an ſeiner 
Rechten vor den Kaifer. Er wollte auf fein Knie ° 


finfen und feinen Blechhandſchuh abziehen, um 
dem Kaifer nach deutſcher Sitte die Hand zu ges 


ben. Aber Karl litt feins von beiden, und wands ° 
te fih mit einer bittern Miene ab. Da faate der ° 
Kurfürft: „Großmaͤchtigſter, allergnaͤdigſter Kai⸗ 
fer —“. „So? fiel ihm dieſer in die Rede, bin 
ih nun euer gnädiger Kaifer? So habt ihr mid, ° 
lange nicht geheißen.“ Worauf der Kurfürft forts 


fuhr: „ich bin_Ew, £aiferlihen Majeſtaͤt Sefan 7 
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gener, und. Bitte um ein fürftliches Gefaͤngniß.“ 
— „Wohl, war die Antwort, ihr follt gehalten 
werden, wie ihr es verdient habt.“ Jetzt nahm 
auch Ferdinand das Wort, und gefiel fih, nad 
der Weiſe Eleiner Seelen, febr darin, dem un: 
gluͤcklichen Manne in einer langen und harten 
Hede feine Strafbarkeit vorzuhalten. 

Mit dem Kurfüriten zualeich war auch der 
Herzog Ernft von Braunſchweig-Luͤneburg ger 
fangen genemmen worden. Beide witrden von 
Alba in das Faiferlihe Lager geführt, wo ſie die 
Nacht in Thränen zubrachten. Karl verlieh den 
Wahlplak mir Caͤſars Worten, nur daß er feinen 
Spaniern zu Gefallen binzufeßte: ‚und Gott 
fiegte.” In der That war es mehr als Caͤſars— 
glück, in ein Paar Stunden einen Krieg geendiat 
zu haben, der, wenn feine Gegner ihn in die 
Länge zu ziehen verftanden hätten, ihn felbft noth— 
wendig hätte aufreiben müſſen. 

Nach einer Raſt von zwei Tagen zog er num 
nad Torgau, welches fih fogleih ergab, und 
von da nah Wittenberg. Hier gerieth alles. 
in Angft und Verwirrung. Die Univerfität ber 
‚gab ſich eiligft weg, und der arme Melanchthon 
irrte unentfchloffen in Deffau, Zerbſt, Magde— 
burg und Braunfhweig herum. Die Stade war 
übrigens nach damaliger Art fo feft, daß fie ſich 
noch lange hätte halten fönnen. Das reiste des 
Kaifers Ungeduld, und er ergriff ein graufames 
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Mittel, ven dem es ungemwiß ift, ob es nur ein 
Schreckbild feyn follte, oder wirklicher Ernſt war, 
Gr fandte einen Herold in die Stadt, und lieg 
der Kurfürftinn und ihren Söhnen fund thun, 
‘er werde, wenn fih die Stade nicht an einem 
beftimmten Tag ergebe, den Kopf des gefanger 
nen Kurfürften hineinſchlcken. Dennoch erfolgte 
eine abfchlägige Antwort, vermuthlich, weil man 
die Drohung nicht für Ernft hielt. Hierauf lieg 
Karl, um den Schein des Ernftes zu verfiärfen, 
dem Kurfürften einen foͤrmlichen Proceß machen, 
worin Diefem das Leben abgefprocdhen ward. Das 
Urtheil ward dem Unglülichen angefündigt, als 
er eben mit feinem Mitgefangenen, dem Herzog 
Ernſt, am Schachbrett fa. Mit der Faflung 
und Ergebung, die er feiner Religiofttät verdank⸗ 
te, ermiederte er: „Ich ann nicht glauben, daß 
der Kaifer dermaßen mit mir handeln ſollte; ift 
es aber gänzlich alfo bei der Faiferlichen Majeftät 
beichloffen , fo begehre ib, man foll es mir feft 
zu wiffen thun, Damit ich was meine Semahlin 
und Kinder angeht beftellen möge.‘ 

Auf den ſchreckenden Beſchluß kam alfobald 
der Kurfürft Soahim IL. von Brandenburg ins 
Faiferliche Lager, feine Vermittelung anzubieten. 
Das war dem Kaifer eden reht, dem ohnehin 
mit des Kurfürften: Tode wenig gedient feyn 
fonnte, indem er nur deſſen Leben fo theuer ale 
möglich verkaufen wollte, Am 18. May kamen 
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die Verhandlungen zu Stande, Johann Friedrich 
mußte für fih und feine Nachkommen auf die 
Kurwärde und auf fein Land Verzicht thun, und 
beides an Moritz abtreten. Deine Feftungen Wit 
tenberg und Gotha mußte er dem Kaifer auslie: 
fern, auch den Markgrafen Albrecht frei geben. 
Dann follte ihn das Leben gefchenkt feyn, aber 
des Kaifers Sefangener folkte er noch Bleiben, fo 
lange es diefem gefallen würde. Den nöthigen 
Unterhalt für fih und feine Familie folte ihm 
Moriz reihen; es murden auch gleich dazu Die 
Einkünfte der Hemter Eifenab, Gotha, Weimar 
und Jena beftimmt, die fih auf 50,000 Bıeienie 
ſche Gulden jaͤhrlich beliefen. 

Am 23. May ſtattete die ungluͤckliche Kurz 
fuͤrſtinn mit ihren Kindern und Frauen einen Bes 
ſuch im Esiferlihen Zager ab, um ihren Gemahl 
zu ſehen. Die Söhne des roͤmiſchen Königs führe 
ten fie in das Zelt des Kaifers, Sie wollte einen 
Fußfall thun, aber Karl hob fie auf, begegnete 
ihr mit ausgezeichneter Milde, tröftete fie wegen _ 
ihres Unglüds, und bemwilligte ihr jede Bitte, 
die dem Vertrag nicht zuwider war, Er erlaubs 
te fogar, daß der Kurfürft acht Tage auf dem 
Schloſſe zu Wittenberg zubringen und fi mie 
den Eeinen ergsgen durfte. Er felbft erwieders 
te dafelbft den Beſuch der Kurfürftinn, und fags 
se ihr foviel Tröftliches, als das unangenehme 
Verhaͤltniß nur erlaubte, Auch ward Jehann 
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Friedrich während der ganzen Gefangenſchaft von 
feinen eigenen Leuten bedient, und fo mohl’ ge: 
halten, daß er felber einmal fagte: „Meine Freuns 
de haben mich verlaffen, aber meine Feinde thun 
mir alles Gute.“ Ueberhaupt ftrebte Karl recht 
fibtbar, die gehäffige Meinung auszuloͤſchen, die 
die Proteftanten von ihm hegten. Als er erfuhr, 
dab man während feiner Anweſenheit den luthe 
rifhen Gottesdienft eingeftellt habe, rief-er be 
troffen aus: „Behuͤte! wer richtet uns das an? 
Sf in unferm Namen bier der Dienft Gottes 
unterlaffen, fo gereicht uns dies nit zum Ges 
fallen. Haben wir im Oberlande doch nichts ger 
wandelt in der Religion, wie follten wir es hier 
thun?“ Verwundert und erfreut über diefe Aeu—⸗ 
ferung ließen nun die Pfarrer hurtig ihre Kir: 
chen wieder aufſchließen, und predigten voll hei: 
ligen Defehrungseifers alle Tage in Gegenwart 
vieler Zuhörer aus dem £aiferlihen Heere von 
dem Unterfchiede der lutheriſchen und papiftifhen 
Religion, Karl felder befuchte die Schloßkirche, 
und ließ fich Luthers Grab zeigen. Alba und ans 
dere riethen ihm, den Ketzer ausgraben und 
verbrennen zu laflen, aber er ermwiederte: „Laßt 
ihn ruhen; er hat feinen Richter fhon gefunden. 
Ich führe Krieg mit den 2ebenden, nicht mit 
den Todten.“ — Es £onnte nicht fehlen, daß fein 
Gemüth von vielen großen Gedanken unter fo 
wunderbaren Umitänden bewegt feyn mußte. ‚ 
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- Diefe Fürftenfamilie, um ihres Glaubens millen 
fo tief von ihm gebeugt, diefes Bol, um eben 
diefes Glaubens willen fo ſchwer geaͤngſtigt; ein 
Bolf, fo unfchuldig, fo treuberzig, fo gut, nichts 
weniger als rebelliih: das alles brachte ihn zu 
dem Musruf: „Es ift Doch alles ganz anders im 
evangelifhen Lande und unter evangelifgen Leu— 
ten, als ih es mir gedacht habe.” 

Dei feinem Abzuge befeßte Moriz die Stadt 
— nun fein Eigenthbum — mit feinen Kriegern, 
und fagte im Weggehen den Masifträten: „Ihr 
feyd eurem Fürften, meinem Better, fo treu ge 
weien: das will ich eudy ewig in Gutem geden: 
fen.” Auch ihn trieb, wie man fieht, das Ge: 
fühl der Schuld zu erhöhter Güte. . 





53- 
Karl V. in Halle 


(1547, Jun.) 


Jetzt ftand Karl V. auf dem Gipfel feines 
Gluͤcks und feines Slanzes. Seine Freude ward 
noch durch die Nachricht erhöht, daß fein alter 
deind Franz. geftorben fey (31. März). Zwei 
Monate früher war auch Heinrich VIII. von 
England aus der Welt gegangen. So durfte er 
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alfo wegen ausmwärtiger Angriffe ganz außer Sors 
gen ſeyn, und konnte alle feine Kräfte auf die 
Ausführung feiner Plane in Deutſchland vers 
wenden. 

Es war nun zu erwarten, daß er, nach der 
Befiegung des erſten Hauptes der Dundespartei 
ſich mit demſelben Nachdruck auf das zweite wers 
fen werde. Mit Schreden betrachtete der Lands 
graf von Heffen das on feinem unglüflichen Buns 
deebruder rolljogene Exempel. Einem ähnlichen 
Schickſal zuvorzufommen fah er fein anderes Mits 
tel, als fih dem Raifer Yon ferien Städen als 
ein reuiger Miffethäter in die Arme zu werfen. 
Ihm fielen feine Freunde ein, Joachim von Drans 
denburg, der noh um den JKFaifer war, und Mer 
riz, fein Schwiegerſohn, der fo viel bei ihm galt: 
vielleicht, ſchmeichelte er fih, fönnten ihm diefe 
Beiden Männer guͤnſtige Bedingungen auswirken, 
Schon damals, als das Dundesheerr im Winter 
fo ſchimpflich nah Haufe abziehen mußte, und 
Karl die reihen Strafgelder von den oberländis 
Shen Städten einzog, hatte die Angſt den Lands 
grafen fo £leinherzia gemacht, daß er fich fogar 
in der VBermirrung feines Kopfes erboten hatte, 
dem Kaifer auf feinem Zuge nach Sachfen Beizu: 
fiehen, wenn er Heffen verfhonen wolle ; ein Vers 
ſprechen, welches die Proteftanten damals als die 
fhändlihfte Verraͤtherei und Niederträchtigkeit 


verſchrien. 
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Jetzt hatte er durch Moriz andre Unterhands 
lungen angefnüpft, um deren willen Karl nach 
Halle, und der Landgraf ned Leipzig ging. 
Bon beiden Städten ritten nun Couriers hie und 
ber. Der Kaifer beftand auf gänzlihe Unter 
werfung auf Gnade und Ungnade, und auf die 
Auslieferung aller Feftungen und Kanonen. Das 
empörte den Landgrafen. Für folhe Gefahr woll⸗ 
te er doch Lieber die andere auf fick nehmen, den 
Kaifer in Waffen zu erwarten. Er.titt von 
Leipzig weg, in tiefen Gedanfen. Mit ihm ritt 
einer von Morizens Raͤthen. — Wenn er-nur 
müßte, daß ihn der Keiſer frei wieder heimzies 
ben, und ihm wenigfiens eine $eftung laffen 
wollte, Außerte er unruhig auf dem Wege, fo 
wolle er fih doch noch ergeben. Auf dies Wort 
Eehrte ‘der Edelmann fehnell zu Moritz zurüc, 
und die Unterbandlungen wurden ‚aufs neue 
ausgefponnen. Karl ließ fih endli dahin vers 
lauten, daß er ihm fein Land nicht nehmen, ihm 
auch nicht ewiges Öefängnif geben wolle, wenn 
er perfönlih zu ihm fäme, fih ihm auf Gnade. 
und Ungnade ergäbe, und gewiffe Bedingungen 
unterfchriebe, die er ihm vorlegen wolle, Alg der 
Landgraf diefe Bedingungen gefehen hatte, ent: 
fhloß er ſich nab Halle zu reifen. Moriz und 
der Kurfürft von Brandenburg hatten entweder 
den Kaifer nicht recht verftanden, oder ihn nicht 
genau genug befragt, eder er hat fie vorſetzlich 
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hintergangen: genug ſie fuͤrchteten gar nichts fuͤr 
Philipps Freiheit, und dieſer ging auch in der 
ſichern Ueberzeugung hin, daß es dem Kaiſer 
eigentlich nur um die kurze Demuͤthigung der Ab⸗ 
bitte zu thun ſey. Darin beſtaͤrkte ihn das Vers 
fprechen beider Vermittler, melches fie mit ihrem 
Ehrenworte beftegelten: ſich felber feinem Sehne 
in .gefänglicher Haft zu ftellen, wenn der Kaifer 
ihn nicht wieder frei von. fich ließe, 

So fan er am 18 Jun. in Halle an, Mor 
ri; und der Kurfürft von. Brandenburg bewies 
theten ihn am Abend auf das freundfchaftlihite, 
und heiterten fein Gemüth auf. Am folgenden 
Tage erfhien Granvella mit der Driginalcapitus 
lation, in welcher der Landgraf mit Befremden 
noch den Zufaß bemerkte, daß die Deutung aller 
diefer Artikel einzig vom Kaifer abhangen folle, 
Der Minifter meinte aber, das fey nur in der 
Abferift, die er nach Leipzig befommmen habe, 
zufällig vom Schreiber ausgelaffen. worden, Mit 
Kopfſchuͤtteln unterfchrieb nun Philipp das Dlatt, 
da alle imftehenden in ihn drangen, und hiers 
auf ging die Audienz vor fih. In einem großen 
Saale *) faß der Kaifer auf einem Throne; und 
rings um ihn flanden viele deutfhe, ſpaniſche 
und italiänifche Fürften nnd Edelleute, unter dies 
fen au der Herzog Heinrich der jüngere von 


*) Sp der fogenannten Reſidenz zu Halle, 
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Braunschweig *), welchen der Landgraf hatte 
frei geben müffen, und der fih nun recht dar: 
auf freute, dieſes feines ehemaligen Ueberwinders 
Demüthigung mie anzufehen. Set öffnete ſich 
die Thür, und der Landgraf, geführt von Mos 
riz und Joachim, und begleitet von feinem Kanz 
ler, trat herein. Er glaubte vor Scham und 
Unmuth zu vergeben, als er die Augen einer fo 
zahlreihen Verſammlung auf ſich gerichtet fah. 
Mit niedergefhlagenen Blicken Eniete er am Fu; 
Be des Throns nieder, und fein Kanzler, der hin— 
ter ihm kniete, las die Äbbitte in feinen Namen 
ab. Es hieß darin, dag ihm fein Vergeben von 
Herzen leid fey, daß er ſich ihmmillig zu Gna— 
de und Ungnade ergebe, und ihn um Gottes und 
feiner Darmberziafeit willen bitte, der Kaifer 
wolle ihm dar DBergangene allergnädigft verzeis 
hen; daß.er bereit fey, den Kaifer als feinen eini— 
gen, rechten, von Gott geordneten Oberherrn zu 
ehren, und ihm in alle Wege gehorfam zu fein, 
u.f. w. Die Defpamung, die den Landgrafen 
in diefer demüthigenden Lage ergriff, machte ihn 
unbefonnen, Er erzwang vor den Augen der ver; 
fammelten Fürften ein hämifches Lächeln, wel 
ches den Kaifer fo zurnig inachte, daß er den 
Finger aufhob, und ihm in feiner holländifchen 


*) Luthers Hans Worft; 
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Mundart zurief: „Wol, ick foll *) di lachen 
lehren.“ 

Als der Kanzler fertig war, las des Kaiſers 
Kanzler, D. Seld, zur Antwort ein anderes 
Schreiben vor, das in den kraͤnkendſten Ausdruͤk⸗ 
ken abgefaßt war. Obgleich der Landgraf, hieß 
es darin, wie er ſelbſt bekenne, die ſchwerſte 
Strafe verdient haͤtte, fo wolle dennoch der Kais 
fer aus angeborner Milde, und in Betracht eis 
niger für ihn eingelegten Färbitten, Gnade vor 
Recht ergehen laſſen, die Achtserklaͤrung aufhes 
ben, und ihm die Lebensfirafe, die er für feine 
Rebellion wohl verdient hätte, .erlaffen, u. f. w. 
Hierauf las dee Fniende Kanzler noch eine Furze 
Dankfagung ber, und nun erwartete der Lands 
graf des Kaifers Wink, um aufjuftehen, und 
ihm nah der Sitte die Hand zu reihen, aber 
der Kaifer fah noch immer zornig aus. So ſtand 
er denn von felber auf, näherte ſich aber nicht, 
fondern ging mit feinen beiden Freunden ab. 
Mit diefen aß er zu Abend Bei den Herzog von - 
Alba, und hier ftand ihm noch das Schredlichfte 
bevor. Als er nemlih von der Tafel auffiehen 
mwollte, bat ichs Alba aus, daf er die Nacht Bei 
ihm bliebe, denn er fei fein Gefangener. Der 
Landgraf fah Morizen und Joachim an, und dieſe 
waren nicht minder beftürzt, Sie baten ihn inz 

defs 


*) Gut, ich werde ic. 
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deſſen, ch nur für jest zu beruhigen, und ver; 
fprahen, morgen mit dem Kaifer zu fprechen. 
Das thaten fie; aber Karl ftellte fich ganz fremd, 
als fie ihm-fagten, fie hätten dem Sandarafen ih» 
ve, eigene Freiheit dafür verbürgt, daß er frei 
zurüffehren werde, und leugnete, daß ganz und 
gar nicht von einigem Gefaͤngniß die Rede gewe; 
fen fein follte, Wirklich war die Verhandlung 
meifl dur Granvella’s Hände gegangen, der gar 
fein Deutfch verftand, und fo war ein aufälliges 
Misverfiändniß eben fo möglich, als ein abfichtli: 
ches leicht gemwefen, ls die beiden Kurfürften 
einige Zage nachher nochmals ihr Fuͤrwort für 
ihren Klienten einzulegen Famen, fuhr fie der 
Kaifer hart an, und drohte, den Gefangenen gar 
nach Spanien tranfpsrtiren zu laffen, wenn noch 
einmal von feiner Defreiung geredet werden mürs 
de. Der arme Landgraf! So hatte er alfo doch 
fein befjeres Schickſal als. fein Bundesbruder, 
nur daß fein Land doch feinen Söhnen blieb, 
Mach der Eapitulation wurden num alle heffifchen 
Feftungen bis auf Kaffel und Ziegenhain gefchleift, 
und alles darin befindlihe Geſchütz dem Kaifer 
ausgeliefert. Auch mußten die Stände 150,000 
Goldgulden Strafe bezahlen. . - 

Wohin von nun an der Kaifer zoz, mußten 
die beiden Gefangenen ihn num bealeiten, So 
fehr uns auch ihr Schickſal rühren mag, fo koͤn— 
nen wir doc) den Mann nicht tadeln, den nur 
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x bie Sorge für feine eigene Würde und Sicher 
beit zu folder Härte nöthigte, 





en 
Der Reichstag zu Augsburg. 
(1546.) 


Zu denen, die gegen Karl V, am meiften 
aufgebracht waren, gehörte der Papft Paul III. 
Er hatte jenen fo Eräftig unterftüßt, und erfuhr 
nicht nur feinen Danf dafür, fondern er fah 
auch, dag Karl ihn hintergangen, und bei allen 
feinen Siegen durchaus nicht auf ihn und auf 
die Fatholifhe Religion Rüdfiht genommen hats 
te. Da fib nun der Kaifer auch des Concili— 
ums fo eifrig annahm, fo war fehr zu fuͤrchten, 
daß er fich vielleicht bei mehrerer Muse felbit 
fehr Eräftig hinein mifchen werde, wodurd denn 
freilih dem Papſte fein Einfluß auf daffelbe fehr 
hätte geſchmaͤlert werden koͤnnen. Es war ja 
ohnehin nie des Papftes Ernft gemefen, etwas 
weſentliches von der jeßt beftehenden Einrichtung 
der Kirche durch dies Concilium abzuftellen. Das 
ber gingen die Verhandlungen auf demfelben fo 
langfam, und betrafen ſolche Kleinigkeiten, daß 
den Kerren, die fih damit beſchaͤftigen mußten, 
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felbft die Zeit dabei lang ward. Der Kaifer 
merfte das recht gut, und Argerte fich nicht we— 
nig darkber; ja als noh im jahre 1546 der 
päpftliche Zegat in Trient Anftalt machte, das 
Concilium gar aufzuheben, drohte ihm Karl, ihn 
in die Etſch werfen zu lajfen, wenn das gefchähe, 

Als indeffen im folgenden Jahre 1547 der 
Kaifer fo weit weg’ in Sachfen zu thun hatte, ° 
feßte der Papſt doc feine Abſicht in fo weit 
durch, daß er das Concil von Triene nah Bo; 
logna verlegte, wozu ihm eine unbedeutende Epi— 
demie, die in Trient ausgebrochen feyn follte, 
den Vorwand hergeben mußte. Der Kaifer ge 
riech über die Nachricht fo in Hitze, daß er feis 
ne Müße auf die Erde warf. Cine Reihe von 
Kränfungen war auch für den Papft die Folge 
diefes Schrittes, und nur der Tod machte fei: 
nem mannigfaltigen Kummer ein Ende, (1549, 
10, Nov.) 

Karl hatte ſich von Kalle nach Bamberg bes 
geben, und dafelbft einen Neichstag nach Auges 
burg ausgefchrieben. Es wide mich hier zu 
weit führen, wenn ich jede Eleinere Maaßregel, 
welche Karl num traf, um feine Macht in Deutfch; 
land feft zu gründen, ausführlich angeben wollte, : 
Nur das will ich bemerken, daß er der Prote: 
ftanten gefliffertlich fchonte, und noch immer be 
muͤht war, eine einftweilige Bereinigung der Meis 
nungen bis zum Schluffe eines allgemeinen Cons 
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cils zw Stande zu bringen. Dies follte das 
Hauptgeſchaͤft des neuen Reichstags ſeyn. Es 
wurden dazu zwei ſehr gemaͤßigte katholiſche 
Geiſtliche und ein lutheriſcher ausgeſucht. Die⸗ 
ſer letztere verdarb den ganzen Handel, weil er 
der Eitelkeit nicht widerſtehen fonnte, der Mann 
‚genannt zu werden, der ein fo wichtiges Gefchäft 
glüklig beendigt habe. Es war ver berliniſche 
Hofprediger schaun Agricola. Seine ganze 
Geſchicklichkeit beſtand darin, den beiden Kathos 
lifhen beineh ihr ganzes Papſtthum, nur unter 
. gelindern Fermen und Namen, zu bewilligen, 
und fo entitand ein Büchlein, mit dem weder 
Lutheraner noch Papiften zufrieden feyn konnten. 
Der Kurfürft Joachim IL. von Brandenburg, der 
ein eben fo ſchlechter Theolog als Feldherr war, 
und fich bei diefer Belegenheit von feinem Beicht— 
vater leiten ließ, war der einzige, dem das Macs 
werk gefiel; auch empfahl er es dem Kaifer fehr, 
und diefer drang es nun den Staͤnden als die 
gemeinfhaftlihe Glaubensnorm ad interim auf 
- (15. März 1548). Allen übrigen unerwartet und 
jur Berwunderung trat fogleich der neue Kurz 
fürſt von Mainz auf, und bedankte fih im Nas 
men der ganzen Fürftenverfammlung für dies 
Denfmal E£aiferlicyer Guade. Der Kaifer nahm 
diefen Dank mit einer folden Zufriedenheit auf, 
daß es nicht gleih jemand anders wagte, dem 
vorſchnellen Kurfürften zu widerſprechen. Aber 
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bald darauf legten faft alle proteftantifchen Stäns 
de, und befenders der neue Kurfürft Moriz, 
foͤrmliche Proteſtationen gegen dies fogenannte 
Interim ein. Wur die Furcht vor dem Kai— 
fer, der feinen Unwillen fehr deutlich merfen ließ, 
hielt fie von ftärkern Ausbrüchen ihrer Unzufries 
denheit ab. An den. meiften Orten wurde das 
Interim nur zum Schein angenommen, und man 
lehrte und dachte wie zuvor. Nur in Augsburg 
und Ulm ward die Fathelifhe Liturgie wieder 
eingeführt, und der Magiftrat abgefeßt, der ſich 
dagegen fträubte. Des Kaiſers Gegenwart und 
die ſpaniſche Einquartierung ſchlugen bier alle 
Einwendungen des Gewiffens nieder, 
Ich übergehe die übrigen merkwuͤrdigen Ver— 
handlungen diefes Reichstags, und füge nur roch 
hinzu, daß während deſſelben auch die feierliche 
Delehnung Morizens mit dem Kurfürftenchum 
Sachſen volljogen wurde: Die Ceremonie ge: 
fhah auf öffentlibem Markte zu Augsburg, und 
man hatte fo wenig Schonung für den ahgefeßs 
ten Kurfürften, dag man fie faft unter feinem 
Senfter veranſtaltete. Ein neuer Verſuch Mori; 
gens und Joachims II, den Landgrafen loszubitz 


ten, blieb wiederum ohne Erfolg; ja als die Beis 


den Fürften dem Kaifer vorftelltch, es bleibe ihr 
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nen nun nichts uͤbrig, als ſich auf ihre Verfhreis 


bung nach Kaffel zu begeben, und fich zum Ges 
faͤngniß zu fielen, ließ Karl fogleich dem Landgra— 
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fen die empfangene Verfchreibung abfordern, der 
ihn aber mit Ddiefer Ger erUBR an jeine Stände 
verwies, 


55 — 
Abermaliger Reichsſstag in Augsburg, 
(1550.) 


Ss fheint, als habe Karl, nachdem er das 
Schwert aus der Hand gelegt, nun erft wieder 
in Ruhe abwarten wollen, was die Broteftanten 
weiter beginnen würden; denn nad) geendigtem 
Neichstage (1548) verließ er Deutſchland nach 
feiner Gewohnheit wieder, und brachte faft zwei . 
Jahre in den Miederlanden zu. Pier ftelite er 
den Ständen feinen Sohn Philipp zuerft vor, 
und lieg fie demfelben als feinem Fünftigen Nach: 
folger mit großer Pracht huldigen. Schon da: 
mals zeigten fib in diefem jungen Prinzen alle 
Eigenſchaften eines finftern Tyrannen, und gar 
zu gern hätte Karl fein angefangenes Werf in 
Deutſchland dieſem Sohne zur Fortfeßung über: 
geben, wenn ihm nicht fein Bruder Ferdinand im 
Wege geftanden hätte. Die Sache lag ihm indefr 
fen fo ſehr am Kerzen, daß er fie nicht eher auf: 
. geben wollte, als bis er wenigftens einen Verſuch 
gemacht hätte, dies Hinderniß wegzuraͤumen. 


» 
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Mährend feiner Abmwefenheit ging es in 
Deutfchland fehr tumultuarifh her. Ueberall er⸗ 
weckte das Interim lebhaften Widerſpruch; aus 
den Drudereien ergoß fih eine Fluch von Streits 
fhriften gegen die Religionsverfälfher. Die Pres 
diger fhimpften von den Kanzeln auf diefelben, und 
an vielen Orten wurden diejenigen, welche des 
- Kaifers Partei nahmen, zum Ihor hinaus ge 
jagt. Mic der größten Feinheit fuchte Moriz 
feine lärmenden Theologen zu befriedigen, obne 
den Kaifer offenbar zu beleidigen; im Kerzen 
aber war er duch mit allen übrigen Proteſtanten 
der Meinung, daß es bei diefem Interim niche 
bleiben fönne noch dürfe. Alles war zu einem 
zweiten Kriege reif, nur dab fih noch fein Ans 
führer finden wollte: jedermann aber glaubte, 
dag wenn noch etwas für die Freiheit des Reichs 
gefhehen folle, es allein duch Moriz vollführe 
werden fönne, 

Sin diefer Stimmung befand fich das deut⸗— 
fhe Volk, als Karl von den Niederlanden aus 
einen neuen Reichstag nach Augsburg ausfchrieb, 
Diefes währte vom Julius bis in den Februar 
des folgenden Jahres. Karl fühlte fih ſehr vers 
legen, wie er dem allgemeinen Geſchrei abhelfen 
follte, denn verderben wollte ers gerade jest am 
mwenigften mit den Deutichen, da er feinen Sohn 
mit nach Augsburg gebracht hatte, um ihn dem 
Sürften zu empfehlen, Nur gegen einige Städte 
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durfte er um feines Anſehns wilfen nieht gelinbe 
verfahren, Die feinen Befehlen öffentlich John 
gefprohen, und das Tinterim mit Verachtung 
von fich gemiefen hatten. Unter diefen war die 
vornehmfte Magdeburg, damals eine freie 
Reichsſtadt von großem Umfange und Reichthum, 
und mit krefflihen Feftungsmwerfen verfehen, 
Karl erklärte fie in die Acht, und trug Morizen 
auf, diefe Acht zu volzichen. Der junge Held 
machte fih noch während des Reichstags (Nov. 
1550) auf den Weg, und umlagerte die Stadt 
mit großen Kriegesfchaaren, brachte aber ein gans 
zes Jahr zu, ehe er fie zur Uebergabe brachte. 

Karl betrieb unterdeffen viel geheime Unter 
handlungen mit feinem Bruder Ferdinand, ob er 
ihn vielleicht überreden koͤnnte, auf das Kaiſer— 
thum für fih und ſeine Familie Verzicht zu 
thun. Alein man kann wehl denfen, wie eine 
ſolche Zumuthung werde aufgenommen worden 
feyn. Da auch ohnedies ber ſtolze zurächaltens 
De, einfyibige Philipp, mit aller feiner fpanifchen 
Wuͤrde und feiner Pracht, einen fehr widerlichen 
Eindruck auf die offenen, zutraulihen Deutſchen 
gemacht hatte, fo gab Karl zuletzt die Hoffnung 
auf, feinen Plan durdzjufeken, und ſchickte ihn 
wieder nah Spanien zuräd, 

Er selber verfügte jih von Augsburg nad 
 Snfprud, Nachdem nämlich der neue Papft 
Julius Il gezwungen worden war, das ſchon 
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mehrmals aufgehobene und wieder angefangene, 
bald bier bald dort hin verlegte Concilium aufs 
neue wieder nad) Trient auszufibreiben, wollte er 
felbee in der Nähe deffeiben ſeyn, um die geifts 
lichen Herren eben durch diefe Nähe beftändig in 
Athem zu erhalten. Zugleich befand er fich jeßt 
förperlich fehr übel, und fehnte fi nah Ruhe. 
Eine große Geldneth machte es ihm überdies 
unmöglich, jest in der Mitte von Deutfchland 
eine große Macht um fih her zu erhalten; da; 
her wählte er diefe entlegene Feſtung zu feiner 
Zufiucht, die ihm Sicherheit gewährte, Aufwand 
erfparte, und ihm gleihfam zur Warte diente, 
Über wie forgfam er auch von derfelben berabs 
ſpaͤhen mochte, doc) erging ihm der Feind, dem 
es aufbehalten war, die deutſche Freiheit am 
ſpaniſchen Deipstismus ſiegreich zu rächen, 





56. 
Morizens Anfhläge- 


Noch immer war der Landgraf von Heſſen 
Karls Gefangener; ja da er einmal in den Nie— 
derlanden zu entſpringen geſucht hatte, ward er 
faſt ſo hart wie ein gemeiner Verbrecher gehel⸗ 
ten. Sein Gefaͤngniß war ein noch nicht zehn 
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Fuß langes Rämmerlein in ber Citadelle von 
Mecheln, deſſen Fenfter man fogar vernagelt 
hatte. Auch der abgefegte Kurfürfti ven Sad; 
fen war noch nicht frei, doch ward er beſſer ge 
kalten, folgte überall dem Kaifer nad, und bes 
fand ſich alfo jetzt zu Inſpruck. Mori; machte 
noch einige Verſuche, feinen Schiwiegervater zu 
befreien, aber der Kaifer blieb unerbittlich. 
Ganz; Deutihland nahm afı dem Unglüd der 
beiden Fürften Theil, und zürnte dem harten 
Kaifer, Am tiefften Eränfte des Landgrafen lan⸗ 
ge Schmach den lebhaften Moriz, der feine Ehre 
und jeine Freiheit für die feinige verpfändet hatte, 
Er hatte befanntlih bei der deutfhen Nation 
einen haͤßlichen Flecken abzuwaſchen: eine That, 
wie die Defreiung des Landgrafen, würde feis 
nen Ruhm wieder hergefielle, und fein eignes 
Gewiſſen beruhigt haben, Aber das war es 
nicht alles; fein heller Bli drang noch viel weis 
ter. Er durchſchaute die Plane des deſpotiſchen 
Raifers, er fah ‚mit innerm Unmillen das unabs 
läffige Streben des Haufes Defterreih, ſich alle 
Sürften unterthänig zu machen; und als wars 
men Freund des lutheriſchen Glaubens mußte 
es ihn fehr unrubig machen, die Partei der 
Zutberifhen in fo augenfhrinlider Gefahr der 
Unterdrüfung zu fehben. Wer konnte wiflen, 
mas der fchlaue Kaiſer noch im Sinne habe, 
eder was er wagen koͤnne, wenn er erſt wieder 
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friſche Kräfze gefammelt baden würde? Auf je: 
den Fall war wenigftens ein Keligiensfriede, wie 
ihn die Proteftanten waenſchten, in Güte nicht 
von ihm zu hoffen. Wie alfo, wenn man Ges 
walt — —? | 

Gewalt gegen den LKaifer? Barum nicht, 
wenn er felbft fich fo tyrannifche Gervalt gegen 
die erjten Fürften des Reichs anmaßen fonnte? 
Und war denn ein anderer Weg übrig? Ge 
fahr konnte dabei nicht ſeyn, denn einen fo abs 
geſchmackten Krieg, mie der ſchmalkaldiſche, würde 
wohl ein Moriz nicht führen. Wenn nur die 
Zuräftungen fo geheim geſchehen koͤnnten, daß 
der Kaifer nicht zu früh entwiſchte. 

Dazu kam dem jungen Fürften der Auftrag, 
Magdeburg zu belagern, fehr gelegen, oder viel 
mehr er hatte felbft deshalb um ihn nachgeſucht. 
Er bradte dazu eine hinreichende Anzahl Truppen 
auf die Deine, der Kaifer felber bewilligte aus 
der Meichsfaffe die Beſoldung derfelben, und 

doriz hatte. Gelegenheit, feine Freunde dabei 
an fich zu ziehen. Zu diefen gehörte der Marks 
graf Albrecht von Brandenburg : Kulmbady, 
und der ehemals wirtembergifhe Oberſte Hans 
von Heydeck, ein trefflicher Krieger. Sjenen 
fandre er insgeheim. an den jungen König von 
Franfreid, Heinrich II., Frangens Sohn, um 
ſich der Hülfe deffelben zu verfihern ; dieſen brauch» 
te er als Unterhändler und Bertrauten bei der Bes 
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lagerung von Magdeburg. Mit ber leßtern war 
es ibm natürlich fein großer Ernſt, darum 309 
er fie abfichrlich in die Länge, und ſchrieb zus 
letzt fo Billige Bedingungen vor, daß alle Welt 
darüber erftaunte. Bei dem Kaiſer tilgte er als 
len Argmohn dadurch , daß er ihm ſchrieb, er 
werde naͤchſtens felber nach Inſpruck kommen, 
und ſich dafelbft zu feiner vollfommenften De: 
friedigung rechtfertigen. 

Es fehlte aber bei allem dem nit an aufs 
merffamen Beobachtern, die aus Morizens Ber 
tragen allerlei Verdacht jhöpften. Ganz befons 
ders fiel es auf, dab Mori; nah aufgehobener 
Pelagerung (Nov. 1551) die Truppen nicht ent: 
lieg, Sondern fte in Thüringen zufammenbehielt, 
wo fie allerlei Ausſchweifungen begingen, und 
fih fogar an der Stade Erfurt vergriffen. Die 
fe Dinge machten felbft die in Trient befindlis 
hen Kurfürften fo beſorgt, daß fie gleich das 
Concilium verlaffen wollten, um nach der Gefahr 
gu ſehen, die ihren Gütern drohe. Aber der Kais 
fer, der fhon wieder einen ‘Brief von Mori; er: 
halten Karte, fhrieb ihnen felber, fte möchten fich 
doc) nicht durch jedes fluͤchtige Geruͤcht in Furcht 
feßen laffen! jene Unorönungen feyenbloß daher 
entftanden, daß Moriz die Truppen nicht habe 
entlaffen fönnen, weil er ihnen den Sold noch 
fhuldig geblieben fey. Jetzt aber habe er, der 
Kaifer, ihm eine Summe, aus der Reichskafſe 
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anmeifen laffen, ımb nun werde auch Moriz die 
Soldaten fogleih abdanken. Auf verfchiedene dis 
recte Warnungen vor Moriz und Albrecht ermier 
derte er gerade heraus: er habe beiden Fürften fo 
wenig Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben, ja beis 
de fofehr mit Güte überhäuft, daß er gar nicht 
müßte, wie fie dazu fommen koͤnnten, ſo undank⸗ 
bar gegen ihn zu handeln. 

Moriz brauchte die —— Verſtel⸗ 
lunasfünfte, um den Kaiſer in feiner Verdacht— 
lofigfeit zu erhalten. Er that ale eb ihm das 
trientiſche Concilium recht ſehr am Herzen liege, 
und als od ihm vor der Mishandlung ſeiner 
Theologen bange ſey. Daher ſuchte er beim Kaiſer 
ein recht vollkommen ſicheres Geleit für ſie nach, 
und betrieb dieſe Angelegenheit zum Schein mit 
einem recht brennenden Eifer. Alsdann ſtellte er 
ſich, als ſei er ſchon mit den Zuruͤſtungen zur eis 
ner Reife nach Inſpruck befchäftiat, ja er miethe— 
te fhon eine Wohnung dafeldft, und ließ die 
Zimmer für ſich gehörig einrichten. Noch mehr, 
er trat feine Reife felbft zum Scheine mit eini: 
gen feiner Räthe an, ftellte ſich aber nach eini: 
gen Tagen frank, und ſchickte feine Begleiter vor; 
aus, um dem Kaifer den Unfall zu berichten. 
Als aber dennod einige beffer unterrichtete Späs 
her den Kaifer vor feinen Tücken warnen wollten, 
antwortete diefer: er fünne fih unmöglich folder 
Arglift verfehen, denn Moriz fei ja von deu 
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ſchem Stamm und Geblüt, und — ihn 
taͤuſche, jo muͤſſe gar Feine Treue und fein Glau— 
be mehr in der Welt zu finden feyn.. Was Karl 
bier deutfche Treue nannte, war dem jüngern 
Granvella deutfhe Dummheit, Der kluge Mann 
ließ fih verlauten, es fei unmöglich, daß ein 
plumper verfoffener Deutfcher einen Plan ents 
werfen und lange geheim halten fönne, dener 
nicht auf der Stelle entdecken und durchſchauen 
ſollte. 


56. 
Karl V. überfallen. 
(1552, Mai,) 


Am März zog Meoriz feine Truppen raſch 
zufammen, und rüdte damit, in Franken vor, 
Hier ftießen beffifche Voͤlker mit ihnen zufams 
men, und bald darauf vereinigte ficb auch fein 
Freund Albrecht mit ihm bei Rothenburg ob der 
Tauber. Mährend fie mit fhnellen Schritten 
nach Dberdeutfchland zogen, fandten fie durch das 
ganze Reich Manifefte aus, worin fie ihr kuͤh⸗ 
nes Unternehmen zu rechtfertigen fuchten. Und 
In der That waren die Beſchwerden nicht gering, 
die darim gegen den Kailer geführt wurden, Es 
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ward ihm feine aroliftige Polltik vorgemerfen, 
feine Wortbruͤchigkeit gegen die Fürften, denen er 
des Landgrafen Befreiung feſt verfprochen babe; 
feine Unzugänglichkeit und Jeine fremde Umgebung, 
um welcher willen man erft fremde Sprachen 
fernen müffe, um ein Anliegen an ihn zu brin— 
gen; feine widerrechtlichen Eingriffe in die deut 
fche Otaatsverfaffung, und fein Deftreben, einen 
Fürften nach dem andern unter das Joch zu brüns 
gen. Er babe, hieß es, die Neichsfiegel austvärs 
tigen Perſonen anvertraut, die weder mit der 
Sprache, noch mit dem Rechte der Deutfchen be 
kannt wären; auch gegen feinen Schwur fremde 
Truppen in das Land geführt, die die arnıen 
Unterthanen in Grund und Boden verderbt, ih— 
nen Weib und Kinder gefhänder, ja wider alle 
Natur gemisbraucht hätten, er habe die Entfcheis 
dung der Streitfachen fehr ſchwierig und koſtbar 
gemacht, die Stände mit üÜberhäuften und theuern 
Reichstagen geplagt, unerhörte ©trafgelder aus: 
gefihrieben, viele Feftungen abgebrochen, und fait 
alles Geſchuͤtz aus Deutſchland weggefuͤhrt. Er 
habe ferner das Kammergericht bloß mit katho⸗ 
liſchen Richtern beſetzt, und viele Perſonen aus 
den kalſerlichen Erblanden unter die deutſchen 
Fuͤrſten und Staͤnde eingeſchoben, um durch die— 
ſelben eine Mehrheit der Stimmen auf den 
Reichstagen zu erhalten ꝛc. ꝛc. Lauter Klagen, 
. bie wahrlich diejenigen vechtfertigen konnten, 
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welche es unternähmen, foldyen —— ein 
Ziel zu feßen. 

Zu Anfang des April war Dariz ſchon in 
Augsburg, und ftellte hier, wie überall, die lu— 


theriiche Religion und die vom Kaiſer abgeſetz⸗ 


ten Prediger und Magiftratsperfonen wieder her, 
Bon da aing-er nad) Ulm. Sein Freund Al 
Brecht von Brandenburg gab ihm auf diefen Züs 
gen viel Anlaß zur Unzufriedenheit, indem er 
überall nur plünderte und fengte, und dem gans 
zen Unternehmen dadurch einen böfen Leumund 
zuzog. Meriz trennte fi) daher von ihm, ließ 
ihn in Schwaben als Moröbrenner und Räuber 


falten; und ruͤckte mit feinem eigenen Heere als 


kein vor. 

Man kann denken, daß jegt der Kaifer nicht 
mehr forgfos blieb. Aber woher ſollte - er eine 
Kriegsmaht nehmen? Seine Truppen hatte er 
theils nah Lingarn, theils nad Stalien entlaf 
fen, und an Gelde fehlte es ihm gaͤnzlich. Ges 
nua und Venedig wollten ihm. feinen Kredit mehr 
gehen, ob er ihnen gleich ungehrure Zinfen bot, 
In folder Verlegenheit war er noch nie geme: 
fen.‘ Mit Moriz zusleih war Heinrich Mvon 
Sranfreich, nach der Verabredung, in Lothringen 
(das damals noch zum deutfchen Keiche gehörte) 
eingebrochen, und hatte die drei treffliben Fes 
fungen , Meß, Zoul und Verduͤn, weggenom⸗ 


men, Diefer Otreih drohte Karls Ruhm und, 


alle 
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alle Früchte feiner bisherigen Staatsfunft auf 
einma! zu vernichten. 

An der Ungft griff er zu feinem gewoͤhnli—⸗ 
chen Kunfigriff, zum Unterhandeln. Dod wollte 
er nicht den Schein haben, als fei er felbft von 
einer andern Empfindung, als vom Zorn, durch⸗ 
drungen; daher mußte fein Zruder Ferdinand . 
das Ausgleihungsgefchäft mit Moriz gleihfam als 
freiwilliger Vermittler übernehmen. Diefer Iud 
Morizen zu einem friedlichen Gefpräche nach Linz 
ein. Moriz erfihien, und trug feine Forderuns 
gen vor. Sie waren von der Art, daß Ferdie, 
nand fih unmöglich für fih allein darauf einlaf 
fen Eonnte. Er verfprah aber, feines Bruders 
Entf&hliefung darüber einzuholen. So mard eine 
neue Zufammenfunft zu Paſſau auf den 26. 
Mai verabredet, zu welcher auch viele andere 
Reichsfürften eingeladen wurden. Man fhied 
von Linz, Ferdinand ging nad) Infprud, Moriz 
nah Schwaben zu feinem Heere. Hier fam er 
den 8. Mai an. Noch achtzehn Tage waren es 
bis zu der verfprochenen Zufammenfunft. -Diefe 
zu benußen, rieth ihm fein glücklicher Genius, 
Er wollte auf Inſpruck los, während der Kaifer 
ihn unthätig raftend glaubte. Gelang es ihm, 
denfelben zu überfaden und ın feine Hände zu 
befommen, fo war der Gewinn unermeßlich, und 
alle Bedingungen des Friedens, ja die ganze Bew 
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faflung des Reichs hingen dann von Moriz ab, 
und waren fehnell entf&ieden. | 
Gedacht, gethan. Mit den fhnellten Märs 
ſchen näherte ſich Moriz dem Tyroler Gebiet, und 
drang hei Fieffen in daffelbe ein (18. May). 
Bon bier gings auf die Chrender ger&laufe 
log, die mit Earferliden Kriegern befeßt war, Ein 
Schaͤfer zeigte einen geheimen Pfad, dur wel⸗ 
chen der Felfen in der Nacht erftiegen ward, ehe 
die Beſatzung etwas von des Feindes Ankunft 
gewahr worden war; ein gewaltfamer Sturm ers 
öffnete ihm die Dforten, und die Kaiferlichen er» 
gaben fib. Test fand Moriz nur noh zmei 
Tagemaͤrſche von Inſpruck; und gewiß wäre er 
feinem Geruͤchte noch zuvor geeilt, hätte nicht 
das Regiment Reifenberg, welches mtr Gewalt 
Das Geſchenk verlangte , das nad alter Sitte 
dem Sturmlaufenden gereicht werden mußte, eine 
böfe Dieuterei angefangen, deren Beilegung Mo— 
rien einen ganzen Tag aufbielt. Als er nun 
wirfli in Sinfpruf anfam, fand er ben Kaiſer 
nlcht mehr, er war die Nahe vorher im fehreds 
lihften Regenmwetter Hals über Kopf nad) Trient 
entfloden, Sein ganzer Hofftaat, jein Bruder 
und der gefangene Johann Friedrich waren in 
größter Verwirrung mitgejegen, der Kaifer mes 
gen feiner Krankheit in einer Sänfte, die uͤbri⸗ 
gen zu Pferde, mehrere fogar in der Eil zu Fur 
Be. Dediente mit Fadeln hatten ihnen durch die 
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engen Paͤſſe in den Tyroler Gebirgen den Weg 
erleuchzen müffen. In Trient fiäubte fogieicy 
vor, Schrecken das ganze Conciltum aus einans 
der; au Kerl blieb nur wenige Stunden dort, 
. und entfloh alsbald weiter auf ungebahnten, rau⸗ 
hen Wegen nah dem Flecken Billa in Kaͤrn⸗ 
then. Moriz nahm fögleich deſſen in Inſpruck 
zurücgelaffene Güter und Koftbarfeiten in Bes 
ſchlag, und vertheilte die reihe Deute, welche 
fid im Schloſſe vorfand, unter feine Soldaten: 
Mur von Ferdinands Sachen ruͤhrte er nichts 
an, Er lieg auch fogleih den Flüchtlingen nach— 
feßen, ob er fie noch vielleicht erwifchen möchte, 
aber fie hatten ſchon einen zu großen Vorſprung 
gewonnen. ©o gab er denn diefe Hoffnung auf, 
und ritt gemächlich von Inſpruck nad Paſſau zur 
Fürftenverfammlung. — — 

Da ſaß nun der gewaltige Monarch, der 
vor fünf Jahren einen Kurfürften von Sachfen 
abießte, und fihon enthaupten laffen wollte, von 
einem Kurfürften von Sachſen in den innerften 
Schlupfwinkel eines entlegenen Gebirgslandeg 
geiheucht, beinahe felbft gefangen, und in bans 
ger Ungewißheit, welches fein Schickſal ſeyn wer—⸗ 
de. Welche Berfchiedenheit zwiſchen diefer Sce⸗ 
ne in Villach, wo der yodagrifhe Kaifer in eis 
nem SKranfenftuhle von Furt und Unmuth be 
wegt ward, und jener, wo er zu Halle aufdem Thro⸗ 
ne den knienden Landgrafen empfing, oder jener 
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früheren auf dem Schlachtfelde in der Lochauer 
‚Heide, als der blutende Kurfürft vor ibn geführt 
ward. Sege fühlte er wohl, daß «s ſich niche 
mehr gezieme, den Leßtern gefangen mit ſich hers 
um zu fihleppen; er ließ ihm daher die Freiheit 
ankündigen, ohne daß doch derfelbe, wie Karl 
vielleicht dunfel hoffte, von derfelden jetzt gegen 
feinen Feind Gebrauch machen fonnte, 





58. | 
Der Paſſauer Vertrag. 


(1552.) 


An Paffau fand Moriz eine glänzende Vers 
Sammlung. Mehrere Fürften waren in Perfon 
erſchienen, die meiften hatten Gefandte geſchickt. 
Jedermann fah mit Bewunderung und geheimer 
Freude den jungen Helden, der mit einem einzi⸗ 
gen klugen und entfohloffenen Streich alles wie: 
der gut gemacht hatte, was durd jahrelanges 
Zögern und verfehrtes Handeln von den voris 
gen Häuptern der Proteftanten ſchlimm gemacht 
worden war. Jetzt follte er Ferdinanden , der 
mit Aufträgen aus Villa angefommen war, die 
Bedingungen kund thun, unter welchen er feine 
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Armee aus einander gehen laffen wolle Er fors 
derte Befreiung feines Schmwiegerraters, beftäns 
digen Religionsfrieden, und Abftelung aller der 
Beſchwerden, deren das oben angeführte Mants 
feſt erwaͤhne. Der ftolze Karl, dem es unertraͤglich 
mar, fih etwas mit Gewalt abdingen zu laffen, 
wich noch immer aus, verlangte einen Waffens 
ſtillſtand und einen Reichstag, auf dem Diefe 
Dinge alle überlege werden folten.. Aber Moriz 
ließ fich von diefen ihm wehlbefannten Trugkün: 
fien niche bienden: er brach fegleich auf, ging zu 
feinem Heere ab, und rüdte vor Frankfurt, def 
fen Defis ihm, wegen der Communication mit 
Frankreich wichtig war, Erſchrocken reifete nun 
auch Ferdinand nah Villach, um von feinem 
Bruder neue Verhaltungebefehle zu holen. Der 
bedrängte Kaifer Eonnte folhem Ernſt nicht widers 
ftehen; und durdaus entblößt von allen Hälfs: 
mitteln, mußte er nur auf fchnellen Frieden bez 
dacht fein, um dem heillofen Einfall der Franz 
zofen in Lothringen zu fteuern, der ibn um den 
fhönften Theil feiner Ländereien zu bringen drohte, 
So gab er dann nah, und Ferdinand kehrte mit 
neuen Vollmachten nah Paſſau zuruͤck (13. Jul.) 
Bon da ſandte er den boͤhmiſchen Kanzler von 
Plauen in das Lager bei Franffurt, um Mos 
rizen Die neue Entichliefung des Kaiſers zu wif: 
fen zu thun. Die Schrift, worin diefelde um; 
fiändligg enthalten war, war zwar fo abgefaßt, 
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dag martcher Artikel auf argen Schrauben ftand ; 
da indeffen Morigens Forderungen doch der Haupt; 
ſache nach bemilligt waren, fo ftand diefer feinen 
Augenblic an, den Vergleich abzufchließen, denn 
er wußte wohl, welch ein mißliches Ding es fei, 
"auf Allürte rechnen zu müffen. Der Markgraf 
Albrecht gab ihm fchon ein warnendes Beiſpiel, 
und der junge Prinz von Heffen wollte auch weis 
- ter nichts, als feinen Water befreit ſehen, und 
dann die Waffen niederlegen. So fehrte denn 
Moriz nach Paflau zurüd, und der Friede ward 
am 31. ul, unterzeichnet, Nach demielben ers 
hielt der Landgraf Philipp feine Freiheit, mußte 
aber geloben, die hallifche Capitulation zu halten, 
ynd feine Gefangenfhaft nicht zu rächen. Die 
Religionsſpaltung follte auf dem naͤchſten Reichs» 
tage beigelegt werden; das Kammergericht follte 
beiden Religionsvermandten mit gleicher Gerech— 
tigfeit dienen, auch follten. die Richter aus bei⸗ 
den Parteien gewählt werden fönnen; der kai— 
ferlihe Hofrath follte mit Deutfchen befegt mer; 
den; allen in den Aufſtand gegen Karln verfloch- 
tenen Perfonen follte verziehen, und denen, die 
wegen des fihmal£aldifihen Bundes geächtet wor; 
den, die Acht erlaffen feyn, Moriz entließ dage 
gen alle fremde Truppen, und mit feinen eigenen 
zog er nach Ungarn, Ferdinanden beizuftehen, 
So vatriotifh handelte fein unmürdiger 
Freund Albrecht von Brandenburg nicht; Diefer 
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fpielte noch immer fort den Räuber und Fries 
densftörer im Reiche, und pluͤnderte die Rheins 
gegenden und die Bisthüͤmer Bamberg und Würze 
burg mit wahrhaft franzöfiiber Kaubfucht aus. 
Der Kailer war boshaft genug, ihm nicht zu 
wehren, damit vielleicht ein innerer Krieg fich 
gegen ihn entfpinne, in welchem dann etwa Mos 
rizen beizufommen wäre. Und wirklich braten 
Diefe Händel auch einen Krieg hervor. 





59. | 
Karl V. vor Mes, 
(Roy. 1552.) 


Karls fehnlichftes Verlangen war jeßt, nachs 
dem er wieder Luft befommen hatte, die Frans 
zofen feine Rache fühlen zulaffen, und vor allen 
Dingen fie aus Lothringen zu vertreiben. ‘a, 
fo ſchwach und frank er auch war, fo feßte ex 
fichs doc vor, perfönlicy zu Felde zu ziehen, gleich 
als wollte er feinen gefunfenen Ruhm mit Ges 
walt wieder bherftellen. Gr reifere daher nad 
den Miederlanden, und Betrieb die Ruͤſtungen mit 
Eifer; denn noch In diefem fahre follte der Streit 
entschieden fen. Aber die befte Zeit des Jahres 
war ſchon vorüber, als er mit dem Heere vor 
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Meg ankam. Diefe Stabt galt damals nicht 
nur für eine der fiärfften Feftungen, ſondern 
mar auch gerade jeßt von dem Franzofen mit als 
len nöthigen Borräthen fo wohl verfehen wors 
den, und hatte an der Herzog von Guife eis 
nen fo geſchickten Vertheidiger, daß Karl lange 
Zeit vergeblich feine Kräfte gegen fie aufber. Mit 
feiner gemwöhnlihen Beharrlichkeit ſchwur er je 
doch, er wolle entweder die Stadt erobern, oder 
vor ihr fterben. Seine Truppen beeiferten ſich, 
fo fehr fie fonnten, feinen Willen zu erfüllen; 
er felber ließ ſich überall in der Sänfte umher: 
tragen, um die aufgeworfenen Werke in Augen⸗ 
fhein zu nehmen, und die Arbeiter aufjumuns 
tern; aber der Winter übereilte ihn, und die 
Felder waren ſchon mit Schnee bedeckt, als feine 
Krieger noch unter den leinenen Dächern fams 
pirten, wo SKranfheiten aller Art täglih Hun⸗ 
derte wegrafften. „Ich ſehe wohl, rief der Kais 
fer aus, Fortuna ift ein Weib wie alle Weiber; 
nu= jungen Männern ift fie held, und den Als 
ternden Eeher fie den Rüden.” Nur die drins 
gendften Vorftelungen feiner Dfficiere und der 
rührende Anblick fo vieler hundert Kranfen, die 
bleib und verflammt auf demeiftsen Boden las 
gen, fonnte ihn bewegen, am zweiten Beibs 
nactetage die Belagerung aufjubeben, und nad 
Haufe zu geben. Ein Ausfall der Franzofen 
brachte das Heer bei ſeinem Ruͤckzuge fo in Un 
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ordnung, daß man alle Kranfe im Stich laſſen 
mußte. Diefe Gelegenheit verfdumse der Herzog 
von Guiſe nicht, den Ruhm feiner Tapferkeit 
noch durch den Schimmer der Humanität zu er: 
böhen. Er ließ die ſaͤmmtlichen Kranfen in fein 
Lazareth bringen und fie mit größter Sorgfalt 
verpflegen, und fandte die Nergeftellten mit eis 
nem Gefhent an Gelde in ihre Heimath zurüͤck. 
— Karl, verdräßlih und frank, brachte den 
Winter in Brüffel zu, und machte Plane zur 
Fertfegung des Krieges für das folgende Jahr, 


60. 
Morizgens Tod. 
(1553, 11. Sul.) 


Deutfhland würde jeßt der vollfommenften 
Ruhe genoffen haben, ıwenn der unruhige Mark; 
graf Albrecht von Brandenburg: Kulmbach hätte 
beivogen werden fönnen, die Waffen niederzulegen. 
Da er Aber fein Raͤuberhandwerk mit oldyer 
Keckheit fortfeßte, die geiftligen Biethämer und 
siele Städte fürchterlich brandſchatzte, ja Kirchen⸗ 
dächer abdedte und, die Kirchen felber pländerte, 
und dies Wefen nun fihon ins zweite Jahr fe 
ungeſtraft trieb, fo ward ganz Deutfhland das 
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durch in der Meinung beftärkt, er erhalte geheis 
me Yufmunterung und Unterftüßung vom Kaifer, 
der ihn als einen Feind Morizens vielleicht in 
der Folge zu großen Abfichten broucen wolle. 
Als nun die Fürften anhaltend auf feine Beftras 


fung drangen, konnte Karl freilich feine Einwil⸗ 


ligung zu einer VBerbündung gegen den Rubeftörer 
nicht verweigern; aber doch verbreitete fich die 
Sage, der Markgraf habe bei der Nachricht, daß 
Moriz gegen ihn ziehen werde, feinen Truppen 
den Sold in lauter niederländifbem Gelde be: 
zahle: Moriz zauderte nicht lange, er griff das 
Werk glei mit Ernſt an, ſchloß ein Bündnig 
mit dem Herzog Heinrich von Braunſchweig, 
und merichirte auf den Marfgrafen los, der da; 
mals Niederſachſen mir feinen Schaaren heim: 
ſuchte. Sie trafen ihn bei Dievershaufen 
auf der Lüneburger Hatde, und griffen ihn auf 
der Stelle an, Das Treffen war blutig, und ens 
dete mit der Miederlage des marfgräflihen Nee: 
res, (9. Jul.) aber es Eoftete dem Herzog von 
Braunfchmeig zwei Söhne, und — adj! der 
treffliche Moriz ward gleichfalls toͤdtlich verwun— 
det. Die Kugel fam nicht vom Feinde, fondern 
war ihm von hinten in den Leib gefahren, ent; 
weder alfo durch Verraͤtherei, oder durch Unge— 
febieflich£eit eines feiner eigenen Keute. Zwei Tas 
ge darauf hauchte er feine große Seele aus, im 
z2ften Lebensjahre. Sein Nachfolger in der Kurs 
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wuͤrde mar fein Bruder Auguſt. Granvella gab 
auf die Nachricht von Morizens Tode ein gro: 
Bes Freudenmahl, aber Karl affectirte Davids 
Empfindung, und rief aus: „O Abfalom, mein 
Sohn, mein Sohn!” 

Außer diefen theuren Leichen waren bei Sie— 
vershaufen noch ein Prinz von Lüneburg, des 
gleichen vierzehn Grafen und beinahe dreihundert 
Edelleute gefallen, Albrecht hielt fih noch eine 
Zeitlang nachher im Braunſchweigiſchen, wurde 
aber von den alfiirten Truppen nochmals am 12. 
Sept. geſchlagen, und ins Thüringifche getrieben. 
Alle Vergleichsvorſchlaͤge wies er jedoch mit ſtol— 
jer Verachtung ab, und erft nad) einem hoͤchſt 
ausdauernden und tapfern Widerftande Eonnte 
er gezwungen werden, nah Franfreich zu fluͤch— 
ten (T. un. 1554), Hier erhielt er ohne Mühe 
des Königs Vertrauen und eine anfehnliche Pen: 
fion, und wenige Jahre darauf (1556) erſchien 
er wieder, dem Neich zum Schreden, in Schwa— 
. ben, und ftelfte neue Werbungen an. Wer weiß, 
was er noch gewagt hätte, wäre niht ein früher 
Tod (zu Pforzheim, den 8. Januar 1557) ihm 
zuvor gefommen. Wahrlich ein Mann von fols 
ber Kraft war es werth, Morijens Jugend» 
freund geweſen zu feyn, Schade, dag ihm die 
Weisheit fehlte, von diefer Kraft einen nüßlichen 
Gebrauch zu machen ! 





61. | 
Karls V. legte Feldyüge. 
64555 735553 
Auch Karl war in dieſem Jahre, da Moriz 


fiel, wieder gegen die Franzofen ins Feld gerüdt, - 


denn noch immer waren diefe Meifter von Loth: 
ringen. Seine Feldherren hatten Terouanne 
belagert, erobert und geſchleift, als der junge 
König Heinrich IL. fih in Perfon mit einem zahle 
reichen Heere aufmachte, um fie zuräcdzufchlas 
gen. Karl börte dies nicht fo bald, als er ſich 
in feinem Bette ins Lager fahren ließ, um die 
Seinigen gleichfglls perfönlich zu befehligen. Es 
ward aber von beiden Seiten nichts ausgerichtet, 
der Winter übereilte die Streitenden abermals, 
und fo zogen fi) beide Parteien wieder zurüd. 

Sm dem darauf folgenden Winter gelang 
Karln eine Unterhandlung mit England, die die 
Vermaͤhlung feines Schnes Philipp mit der 
engliſchen Königinn Maria zur Folge hatte. Es 
iſt davon ſchon oben geredet worden, Die Frans 
zofen ärgerten fich fehr darüber, und das war 
Beinahe das Befte bei der Sache, denn reelle Vor: 
theile gewährte die Verbindung um fo weniger, 
da die Ehe finderlos blieb, und auch nicht eins 
mal lange währte., Die Vermählumgskoften hats 
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ten Karls Kaffe fo erfchöpft, daß er fehr verles 
gen war, als der König von Frankreich im naͤch⸗ 
ften Frühling (1554) den Krieg in Lothringen 
mit frifher Kraft erneuerte. Mit vieler Mühe, 
jedoch ſehr fpät, brachte er endlich noch ein Heer 
zufammen, und ließ fih demfelben abermals in 
feinem Bett nachtragen. Alleın der Erfolg war 
mie im vorigen Jahre. Die Franzofer verſchloſ⸗ 
fen fi in ihre Feftungen, und Karl, der fie da 
nicht heraustreiben konnte, begnügte fih damit, 
die Picardie zu verheeren. Im folgenden Fahre 
(1555) ward genau das namliche Scaufpiel wies 
der aufgeführt. Beide Monarchen quälten ſich 
einander mit gegenfeitigen Feindfeligfeiten ab, zers 
fplitterten ihre Kräfte in fruchtlofen Reibungen, 
und machten alle diejenigen höchft unglücklich, des 
ren Wohnungen innerhalb des Schauplatzes las 
gen, den der unfelige Krieg uͤberſchwemmte. Den; 
nod) Fonnte Karl den Gedanken nicht ertragen, 
den meit fhmächern Sohn des Mannes, über 
mwelchen er fein Lebelang jo rubmooll triumphirt 
hatte, jeßt nachgebeud um Frieden bitten zu ſol— 
len. Lieber ließ er den Ausgang des langen 
Streites unenticieden, und vererbte den Krieg 
auf feinen Nachfolger, unter welhem auch in 
Ber That erft der Friede zu Stande fam, 





62. | 
Der Religjonsfriede zu Augsburg. 
(1555) * 

Noch verhaßter war dem von Krankheit und 
Widerwaͤrtigkeiten erbitterten Gemüthe Karls 
der Gedanke an Deutſchland, wo ihm fein fbön: 
ſter Plan vereitelt, und das lange gebaute Werf 
feiner Politik und feiner Kriegstunft-fo kurz vor 
der Bollendung mit einem Streich jerfihmettert 
worden war. Er mechte gar nichts mehr von 
dem verhaften Volk: wiffen, und trug alles, was 
er mit demfrlben noch zu verhandeln hatte, fris 
nem Bruder auf. Diefer war num mit Ernft 
darauf bedacht, die Religionsftreitigkeiten endlich 
abzuthun, und fhrieb fhon 1553 zweimal einen 
Keichstag aus, ohne die Fürften bewegen zu Eöns 
nen, ihn zu beſuchen. Er verlängerte den Ter⸗ 
- min hierauf nocb zweimal im fünftigen Jahre, 
aber wieder umfonft. Entlid ward der Reichs⸗ 
rag auf Martini 1554 zu Augsburg angefeßt. 
Ferdinand erſchien dafelbft am 29. Dee. fand 
- aber £einen einzigen Reichsſtand vor, und mußte 
die Herren alle noch einmal einladen. Auch da 
ſtellte ſich noch fein einziger Kurfuͤrſt ein, doch 
ſchickten ſie Gefandte. Mit dieſen konnten end— 
lich am 5. Febr. 1555 die Sitzungen eroͤffnet 
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werden. Alles nahm wieder den alten Gang, und 
die Sorderungen der Droteftanten fanden bei den 
Katholiſchen ſoviel Wideripruh, dak man gewiß 
wieder unverrichteter Sache nach Haufe gefony 
men. feyn würde, härte nicht Ferdinand foviel 
Ernſt gezeigt, den Zwift ein für allemal zu endis 
gen. Der fchmierigfte Artikel war der, ob. die 
Biſchoͤfe und andere Prälaren, welche zur luthe— 
rifhen Lehre ühergingen, ihre reichen Pfründen 
kehalten follten oder nicht. Die Preteftanten 
fagten Sa, die Katholiken behaupteten, diefe Pfruͤn— 
den müsten dann fogleich mit Katholiken befeßt 
merden. Ey, entgegneren die Proteftanten, da 
wird ja niemand zu unferer Lehre übergehen 
- wollen. Defto beffer, meinten die Katholifen. — 
Mach langem Streite gaben endlich die Prote— 
ftanten nad, behielten ſichs aber vor, bei Ges 
legenheit dagegen proteftiren zu fönnen. 

Am 26. Sept. ward endlih der Religions— 
friede unterzeichnet. Die Hauptſache in demfelbeir- 
war, daß den Proteitanten überall im Reiche freie 
Religionsübung bemwillige ward, und daß fie elle 
bis jest eingezogenen Einkünfte aus vormaligen 
geiftliben Stiftungen auch Behalten dürften, Nies 
mand follte wegen ver Keligion irgendwo eine Kräns 
fung erfahren, auch follte jedermann erlaubt fein, 
um der Neligion willen auszumwandern, Sohin es 
ibm beliebte; weder Proteftanten noeh Katholi— 
fen folten einander zum Liebertritt zu. verleiten 
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ſuchen, fondern ein jeder follte nach freier Bil; 
führ glauben und leben. . 
So war alfo endlich der Zweck erreicht, um 
deswillen Deutſchland ſeit 35 Jahren foviel Angſt 
erlitten, and in den letzten Jahren von Spani« 
ern und Staliänern fo graufam verheert und be: 


drängt worden war; um deswillen foviel waderes 


Volk fein Leben gelaffen, und zwei glorreiche Fürs 


fien ein fhmadvolles Schickſal erlitten hatten, - 


Der eine derfelben, der Kurfürft Johann Frie 
drich, erlebte diefen Frieden nicht mehr; er war 
das Jahr zuvor in dem kleinen Beſitzthum ges 
fiorben, das ihm Moriz gelaffen hatte. Der aus 
dere, Landgraf Philipp, nahm wenig Theil dars 
an; fein unermwartetes Unglüd hatte ihn fo ftumpf 
gemacht, daß er, der ſich noch vor zehn Jahren 
fo lebhaft für das Wohl des Reichs und feiner 
Keligion intereffirt hatte, jest daram zu denken 
vermied, und nur noch Sinn für Jagd und Falk: 
nerei hatte, „Nichts, fagte er zu dem Gefand- 
ten, der ihm in Meceln feine Freiheit anfündig- 


te, fibmerze ihn von feiner ganzen Gefangenfhaft 


mehr, als daß ihm die Schelmen Dauern unters 
deſſen feine ſchoͤne Wildbahn ruinirt haben würs 
den; alles übrige getraue er fi wieder gut zu mas 
den, nur das nicht.” Traurig, dag ein männlis 
her Sinn fo platt gedrädt werden konnte! 
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63. 
Karl V. legt die Regierung nieder, 
(1556.) 


Viel tiefer empfand Karl v. den Schmerz, 
in wenig Jahren durch ein widerwärtiges Schick 
fal fo fehe in der Bewunderung und Achtung der 
Weit gefunfen zu feyn, daß die Eleinften deut: 
fhen Baronen über feine Flucht nah Villa jus 
Bilirten, und daß er, der fonft Königen und Päps 
ften Gefeße vorgefihrieben, jegt dem Könige von 
Frankreich feine Stadt wieder abgewinnen fonns 
te von den vielen, die ihm jener während der 
heillofen Flut vor Moriz entriffen hatte. Dazu 
hatte eine langwierige, efelhafte Krankheit alle 
feine Säfte veraiftet, Der fonft fo fraftvolle 
Mann, der einft die ftärfften Ritter aus dem 
Sattel geworfen, lag jebt ſchmachtend da, bleich 
und zum Gerippe entftellt. Bon feiner Schwer; 
muth über dieje traurige Verwandlung und feiz 
nem Lebensefel habe ich fchon in der fpanifchen 
Geſchichte geredet. Hier wird es ſchicklicher feyn, 
umftändlicher die Art feines Abtritts von dem 
glänzenden Schauplaß zu fhildern. 

Schon ſeit einigen Jahren trug er die Idee 
mit fih herum, fih, wie Diocletian, an deffen 
Reftgnation er immer ern gedacht hatte, in die 
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- entlegerfte Dunkelheit des Privatlebens zuräd- 
zuziehen, und das mißlihe Spiel jüngeren Leu 
ten, entweder zum völligen Verluft, oder zur Bers 
befferung zu überlaffen. Seine beiden Schwer 
fiern, die ihm zärtlich liebten, hatten ihn in dies 
fen Gedanken oft beftärft, und ihm verfproden, 
fi) mit ihm in die Einfamfeit zu verſchließen. 
Endlich, nach langen Kämpfen, faßte er dem bitter 
füßen Entſchluß, im Herbfte 1555. Er ließ ſei⸗ 
nen einzigen Sohn Philipp aus England nad 
Bruͤſſel herüber fommen, und beftimmte den 25. 
Det. zur feierlichen Abtretung der Miederlande. 
Sin einem großen Saale, worin die Deputirten 
fämmtlicher niederländifhen Stände und viele 
Derfonen vom höcften Adel verfammelt waren, 
faß Kerl auf einem Lehnftuhle, und neben ihm 
fand feine SOchwefter Maria, die Starthalterin 
der Niederlande, und fein Sohn, damals König 
von England. Einer feiner Käthe verlas ein forms 
libes Sinftrument, fraft deflen der Kaiſer die 
Tiederlande fenem Sohn feierlichſt abrrat, und 
fodann erhob ſich der franfe Monarch felbft von 
feinem ©effel, und hielt, geftüßt aufdie Schul; 
tern des Prinzen von Dranien, mit Hülfe eines 
kleinen Concepts, eine Rede, bei deren Anhörung 
die ganze Berfaminlung in Thränen ſchmolz. Er 
fagte darin mir Würde, doch ohne Prahlerei, 
wie er feit feinem ızten Jahre alle Gedanfen 
allein auf die ruhmvolle Regierung fo vieler ihm 
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anvertrauten Reiche gerichtet, wie wenig Zeit zur 
Muße er übrig gehabt, und wie noch weit weni⸗ 
ger er auf feine Privatvergnägungen gemendet 
babe. Unabläffig, betheuerte er, habe er überall 
mit eignen Augen zu fehen gefucht, daher fei 
feine Regierung eine ftete Pilgerfchaft geweſen. 
Neunmal habe er Deutfbland, ſechsmal Spas 
nien, viermal Franfreich, fiebenmal Sstalien und 
zehnmal die Niederlande befucht; zweimal fei er 
in England und eben fo oft in Afrika gemwefen, 
und überhaupt habe er elf Seereiſen gemacht. 
Sebt erinnere ihn fein binfälliger Körper, fich 
aus dem Gewähl der irdifhen Gefchäfte zu ent 
fernen, und ihre Laft auf jüngere Schultern zu - 
wälzen. Nabe er mwährend feiner vielen Zers 
fireuungen und Anftvengungen etwas Wichtiges 
verfäumt oder nicht recht gemacht, fo Bitte er. al⸗ 
le, die dadurch gekraͤnkt worden, recht herzlich 
um Verzeihung. Er ſelber werde ſeiner treuen 
Niederlaͤnder bis an fein Ende in Liebe geden—⸗ 
£en, und Gott für ihre Wobhlfahrt anflehen. 

Hier wandte er fih an feinen Sohn, der 
auf ein Knie niederfanf, und feine Hand füßte. 
Er erinnerte ihn, wie würdig er ſchon feines 
Eindlichftien Danfes feyn müßte, wenn er ibm fo 
viele blühende Länder nach feinem Tode hinter 
ließe, wie fehr aber die vaͤterliche Wohlthat noch 
dadurch an Werth gewinne, daß er ihm das 
alles ſchon jeßt bei feinen Lebzeiten freiwillig 
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abtrete. Nach den dringendften Ermahnungen 
zu. einer. ruhmmirdigen und gerechten Regie—⸗ 
zung, mit denen er die Rede ſchloß, ſank er 
zulegt athemlos und enteräfter in den Seſſel 
jurüd. 

Sm — des fotgenden jahres (1656) 
geſchah zu Drüffel die nicht minder feierliche 
Abtretung von Spanien und Neapel; nur mit 
Deutfchland zögerte er no, weil er gern noch 
einen Berfuh machen mollte, ob er feinen Brit 
der nicht bewegen koͤnnte, zu Gunften Philipps 
auf feine Anfprühe Verzicht zu thun. Aber Fer: 
dinand blieb dabei, dag ihm fein eigner Sohn 
mit Recht näher am Herzen liege, als feines Bru: 
ders Sehn, und fo ergab fih Karl dann, wie 
wohl ungern. Am 27. Aug. 1556 ward Ferdi: 
nand zum römifchen Kaifer erklärt. 

Philipp It. bezeigte feinem. Bater fo wenig 
Dankbarkeit, daß diefer noh am Tage der Abdan⸗ 
fung diefen Schritt fihon bitter bereute. Hoͤchſt 
mismüthig ſchiffte erfih am 17. Sept. mit feinen 
beiden Schweſtern und vielen Edelleuten nad) Spa: 
nien ein. Ihn Segleitere eine glänzende Flotte von 
flaͤmiſchen und englifhen Schiffen, mit derer bei 
Laredoin Biscaya landete. Als er den ſpaniſchen 
Boden beftieg, fiel er auf die Knie, und £üßte die 
Erde. Ein wehmüthiger Gedanfe an die Nichtigkeit 
irdifher Größe durdflog feine Seele. Dann ftieg 
er wieder in fein Bett, welches auf einen Wagen 
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gehoben ward, deſſen Stöße ihm troß dem meichen 
Pflaum ſehr ſchmerzhaft waren. In Burgos er— 
fuhr er abermals ſehr ſchmerzlich, daß er nicht mehr 
Herr ſei. Das dort erwartete Geld war noch nicht 
angekommen, und doch wollte er hier ſo gern ſeine 
Dienerſchaft noch einmal kaiſerlich beſchenken, ehe 
er ſie entließe. Endlich nach langem Harren kamen 
Philipps Boten. Die treuen Diener ſchieden 
hierauf weinend von ihrem ſelbſt gerührten 
Herrn. Sehr einfam reifete er nun nah Vals : 
ladelid. Hier trennten fich auf fein Scheiß 
auch die Schweftern von ihm. Und nun ging 
die Neife durch Degen und Wind nach jenem 
Zufludtserte, der oben befchrieben worden ift, 
und in meldem er noch als Drechsler, Uhrmas 
her, Gärtner und Mönch, von aller Welt vers 
geflen, zwei melandhelifche Jahre verlebte, 





64. 
Serdbinand L 
(1556 — 1564.) 


Die Nachfolge feines Bruders Ferdinand in 
der deutfchen Kaifermürde ging nicht ohne Schwies 
tigfeiten ab, Befonders konnte es ihm der Papſt 
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lange nieht vergeffen, daß man ihn nicht um ſei⸗ 
ne Sinwilligung befragt hatte. Weberhaupt aber 
fingen die Kaifer jeßt fon an, den Päpften ders 
gleihen Anfprüche abzugemöhnen, fo wie diefe 
nun auch allmälig felbft wohl einfahen, daß ihr 
goldenes Zeitalter vorüber fei. Den Roͤmerzug 


zur päpftliden Krönung that vollends feiner. 


mehr, obgleich einer der folgenden Päpfte (Sir: 
tus V.) ihnen dazu einen eigenen prächtigen Krös 
nungepallaft in Rom bauen ließ. 

Ferdinand hat bei Proteftanten und Kathos 
lifen das Lob eines guten Regenten davon ges 
tragen. Das Deifpiel: feines Bruders hätte ihm 
Maͤßigung lehren koͤnnen, wenn nicht fhen fein 
fanfterer Charakter ihn darauf geführte hätte. 
Selbſt feine Berhältniffe zwangen ihn zur Tole⸗ 
ranz. Er bedurfte fiets des DBeiftandes feiner 
Stände, weil der Unruhen in Ungarn fein Ende 
war, und Solyman noch immer drohte; und fo 
mußte er feinen Unterthanen in Religionsfachen 
fhon etwas durch die. Finger fehen, fo ungern 
ers auch that, denn er war von ganzer Seele 
Katholik, eine Folge feiner ſpaniſchen Erziehung, 


Ernftliher widerfeßten fi die gleichfalls ſtreng 


fatholifhen Herzoge von Baiern der lutherifchen 
Lehre, da fie Durch Eeine-Rüdfichten gebunden 
maren, fo daß Baiern in der That dasjenige Land 
iſt, in welches der Proteftantismus den allerwe⸗ 
nigften Eingang gefunden hat, die eigentlich geifts 
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lichen Länder aitsgenommen, deren Beſitzer ed 
freilih wohl mit dem Glauben am liebften hals 
ten mußten, dem fie ihre Erzbischlimer, Biss 
thümer und Abteien verdanften. Proteſtanten 
waren dagegen alle drei weltlihe Kurfürften, 
Brandenbura, Sächſen und Pfalz, desgleichen 
der Randaraf von Heffen, der Herzog von Wär 
temberg, und viele Eleineve Reichsfürſten. 

Der Religionefriede war nun zwar gefchlof 
fen, aber wie das Meer noch langem Sturme 
noch eine Zeitlang hohe Wellen wirft, fo fonns 
ten auch die Gemüther,: die bisher fo lange ge 
Angftigt worden waren, noch nicht fogleih zur 
Ruhe fommen. Wie fih beide Religionsparteien 
haften, fo fürdteten fie einander auch; jeder 
durcreifende Courier, jeder ausgehobene Soͤld— 
nerhaufe ließ fie fchon neue Berfhwörungen und 
Buͤndniſſe fürdten. Die tollften Gerüchte durche 
freuzten ſich, und die fchrecklichften fanden im» 
mer den meiften Glauben. An Drten, wo Lu— 
theraner und Katholiken zufammen lebten, herrfchs 
te zwifchen beiden die feindfeligfte Spannung, und 
die Partei, welche jedesmal die ftärfere war, 
drückte natürlih die andere bei jeder Gelegens 
heit. Darüber entftanden bald laute Klagen, die 
zuleßt fogar wieder vor die Neichstage gebracht 
wurden. Die Antipathie zwifchen Lutberanern 
und Katholifen war nicht geringer als die zwi— 
fhen Juden und Chriften; fogar durch die Klei⸗ 


536 
dung ſuchte man ſich zu unterſcheiden, um nichts 
mit den Feinden geheim zu haben, 
Aber diefe beiden Parteien waren bald nicht 
mehr die einzigen im Reihe. Nichtnur breitete 
fih von der Schweiz und Franfreid her die 
Secte der Reformirtenin den füdliden Pro: 
vinzen aus, (der Kurfürft von der Pfalz ſchlug 
unter den Fürften ſich zuerft zu ihr), fendern Die 
Zutheraner felbft zerfielen in zwei. Schulen, wo⸗ 
von die eine nach Melanchthons Weiſe eine ges 
mäßigte Sprache führte,. die andere hingegen mit 
wüthendem Eifer jeden Buchftaben von Luthers 
Dehauptungen verfocht, und ihm feine geringere 
Autorität und Untrüglichfeit, als die Katholiken 
dem Papſte, beilegte. Unzählige theolsgiiche 
Streitigkeiten gingen von Dielen Eiferern aus, 
die man jest nicht ohne Unwillen und Ekel an- 
fehen fann, und von denen es fhmer zu fagen 
ift, eb der Unfinn, der darin behauptet wird, 
größer fei, oder die Leidenſchaft, mit der er vers 
theidigt wird. Die gehäffigften Schimpfwoͤrter 
werden darin aufgeboten, und ein gewöhnlicher 
Refrain ift der, daß jeder, der dies und das 
nicht glaube oder lehre, verflucht ſei. | | 
Der damalige Papſt Pius VI. fah fib ges 
nöthigt, das ſchon fo oft verſchobene Eonciiium - 
von Trient abermals auszufshreiben Mov. 1560) 
und fo fam es denn nad) langen Verzögerungen 
im Januar 1562 zu Stande, Staliänifche, deut 
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ſche, fuanifche, franzoͤſiſche uad engliſche Bifchöfe 
ſtellten fih zu dem wichtigen Werke ein, die 
Wängel und Unordnungen ber Fatholifchen. Kir: 
che abzuſchaffen allein. ungeachtet fie zwei Jahre 
aufammen blieben, fo ward doch von allem dem fo 
wenig ausgerichtet, wie in. allen vormaligen Vers 
fanmlungen gleiches Namens. Hier ſah man bie 
erften Probeftüce des neuen Sefuirenerdeng. 
Trefflichere Advokaten Eonnte fich der Papft nicht 
wuͤnſchen. Man fann wohl denken, daß er nicht 
die diimmften unter ihnen zu. diefem Geſchaͤft 
ausgefucht haben werde. Ahr vorziiglichfter Kunfts 
griff beftand darin, daß fie die Geſellſchaft ges 
fliffentlih bei einer Menge von Mebendingen 
vermeilten, und ganz zuleßt, als die Hauptſachen 
vorgenommen werden follten, dieſelben mit eis 
nem fo meitläuftigen Gewebe von fiholaftifhen 
Spitzfindigkeiten umſtrickten, daß fich jeder herz: 
ih nah dem Ende ſehnte. So mußte denn 
endlich Ferdinand den Schluß des Conciliums bes 
willigen, ohne auch nur zwei Puncte von dems 
felben erlangt zu haben, die er fo fehr gewuüͤnſcht 
hatte, den Kelch in Abendmahl und die Prie; 
ſterehe. 

Bald darauf ſtarb er, 25. Jul. 1564, im 
62ſten Jahre feines Alters. Cr hatte bei Zeiten 
feinem ältefien Sohne Maximilian die Thron: 
folge gefichert, indem er ihn am 20. Sept 1562 
zu Prag zum boͤhmiſchen, und einige Monate 
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fpäter in Frankfurt zum romiſchen König hatte 


frönen laffen. 
Dier Jahre vor Ferdinande Tode war auch 


| Luthers treffliher Gehülfe Melanchthon zu. 


Wittenberg geftorden (19. April 1560), nachdem 
er genayfuthers Alter, 63 Jahre, erreicht hatte. 
Die traurigen Schickſale des Fürftenhaufes, dem 
er zuerft gedient hatte, und die noch immer fort: 
dauernde Zwietracht in der Kirche hatten dem 
ängftlichen, reizbaren Manne viele fummervole 
Stunden verurfacht. Seine Briefe aus diefer 
Periode haben alle den Charakter der tiefftem 
Wehmuth, und er ſagt felber darin, daß feiner 
Thränen fein Ende fe. Als die Söhne des ums 
gluͤcklichen Kurfürften Johann Friedrich die Aem— 
ter Gotha, Weimar und Eiſenach zu ihrem Be; 
ſitzthum befommen hatten, wollten fie gern dar— 
in eine Univerfität anlegen, und luden Melanch— 
thon ein, deshalb nach Jena zu fommen, So 
fehr ihn nun die Dankbarkeit dahin zog, fo ftarf 
hielt ihn doch die Vorliebe für Wittenberg und 
feine_dortigen Freunde, ja die Bitte des Kur, 
fürften Auguft felbft zuruͤck, und diefer Colliftonss 
fall wollte ihm faft das Herzabdrüden. So war 
der Tod zuleßt die größte Wohlthat für den 
Mann, den die Natur für den Standpunkt, auf 


den ihn das Schidfal gewerfen, viel zu weich 


geſchaffen Hatte. 
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63. 
 Maygimilian U 
| (1564 — 1576) 


Marimilian II. hatte feines Vaters fanftes 
Temperament, mar au, wie diefer, voll- hohen 
Eifers für feinen wichtigen Beruf, und betrieb 
die Negierungsgefchäfte mit Ernft und Einſicht. 
Auch ihn lehrten die Zeitumftände Mäßigung: 
denn in feine Regierungsperiode ftel die Empoͤ⸗ 
rung der Niederländer gegen den ftreng Eatholis 
fhen Philipp von Spanien, die verheerenden 
Keligionskriege in Franfreih und die entfekliche 
Dartholomäusnadht, wovon im folgenden Theile 
die Rede fenn wird. Ungarn war bei weitem 
noch nicht beruhigt, und der furchtbare Soly— 
man febte noch immer. Da wars wohl einem 
Kaifer Noth, fih die Stände des Reichs und 
feiner eigenen Staaten zu Freunden zu erhalten; 
- und wirflih ging Marimilian, der überhaupt den 
Evangeliſchen nicht feind war, in feiner Nachgies 
bigkeit fo weit, daß er dem oͤſterreichiſchen Adel 
die Einfuͤhrung der lutheriſchen Lehre in ihre 
Beſitzungen bewilligte, ja fogar einen lutheriſchen 
Theologen von bekannter Mäßigung, den D, 
Chyträus, aus Roſtock kommen ließ, um eine 
Agende für die lutheriſchen Gemeinden in den 
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öfterreichifhen Staaten anzufertigen, die auch 
wirkiih zu Stande fam, und allgemein einge: 
führe wurde. 

So gewiß dies ‚das einzige Mittel war, 
Deutfhland zu beruhigen, indem dadurch der 
Katholicismus allmälig ganz aus dem Reiche hät: 
te verdrängt, mithin aller Zwielpalt aufgehoben 
werden mäflen: fo erhob fih doch darüber ein 
ganz. entfeßlihes Geſchrei gegen Marimilian. 
Der Parft, der ohnehin noch fehr ergrimme. auf 
ibn war, daß er das Kaiſerthum ohne feine Be— 
ftätigung übernommen habe, und der ſich lange 
Zeit fogar gemeigert hatte, ihn such nur als rds 
miſchen König öffentlich anzuerkennen, erließ fos 
gleich ein hartes Breve gegen ihn, und ſchickte 
ihm zugleidy einen Zegaten auf, den Hals, der ihn 
wegen diefes heillofen Berfahrens gegen die Kez— 
zer auf das ſchaͤrfſte zur Rede fellen mußte, 
Bergebens verbat fih Marimilian den Legaten; 
mit roͤmiſcher Unverſchaͤmtheit draͤngte ſich dieſer 
dennoch gewaltſam zur Audienz. Auch die Erz⸗ 
bifhöfe und Biſchoͤfe, die durch die Keformation 
ihre geiftliche Gerichtsbarkeit in den öfterreichi- 
fen Staaten zu verlieren hatten, famen mit 
dringenden Suppliken ein. Selbſt der König 
von Spanien ließ ihm vorftellen, welchen Böfen 
Rückhalt die Keger in den Niederlanden daran 
haben: würden, wenn fie fih auf das Beifpiel 
des Kaifers fteifen Fönnten, u, dgl, Marimilian 
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war feft genug, auf alle diefe Vorſtellungen nicht 
zu achten, und ftellte einem jeden feiner Unter 
thanen frei, zu welcher von beiden Parteien er 
fih halten wolle. Nur um es mit dem Papft 
und einigen fatholifhen Mächten nicht ganz zu 
verfehen, beobachtete er felbft die römifhen Ce— 
remonien, and geflattete auch in feiner Haupt: 
ſtadt Wien feinen andern als fatholifhen Got 
tesdienft, 

Nimmermehr hätte man nun erwarten fols 
len, daß, nach folchen Fortichritten der Reforma— 
tion, die größere Hälfte von Deutſchland wieder 
zum Katholicismus zurüdgeführt werden , und 
felbft in unfern Tagen noch darin werharren wuͤr— 
de. Die Urheber diefer Erſcheinung, die beinahe 
eben fo merfwärdig als die Reformation felbft 
ift, waren die Jeſuiten, die Luther ganz gewiß 
für unmittelbare Emiffarien der Hölle erklärt ha: 
ben würde, Die pünftlihe Einheit, in welde 
diefer Drden feine Kräfte concentrirte, brachte 
diefe ungeheuren Wirkungen hervor. Durch die 
oben angegebenen Mittel gelang es ihm fihon zu 
Serdinands I. Zeiten, fih in Deutfihland mit 
ungemeiner Schnelligkeit auszjubreiten. In fur: 
zer Zeit hatten fie fhon in Wien, Prag, Augs; 
Burg, und in den Gebieten der geiftlihen Kur: 
fürften eine Menge Kollegien, Profeßhäufer und 
Seminarien; und da fie als Beichtväter jeders 
mann nach dem Munde redeten, als Prediger 
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nicht minder große Redner aufſtellten als die Lu: 
theraner, und als Lehrer ihren Linterricht um: 
fonft darboten; da ferner der erfte Enthuftasmus 
für das Lutherthum nun erfalter, und die Schuͤ⸗ 
ler und Nachfolger der Reformatoren in eigens 
finnige Zaͤnker und geiftliche Defpoten ausgeartet 
waren: fo ward nicht nur der noch übrige Theil 
der Katholiken durch die Jeſuiten leicht bewogen, 
dem alten Glauben treu zu bleiben, fondern vies 
le Neugläubige ließen ſich ſogar bereden, wieder 
zu demfelben zurüdzufehren, ja mehrere £leinere 
Fuͤrſten fihafften, auf Betrieb der Jeſuiten, die 
fhon eingeführte Keformation in ihren Landen - 
tieder ab. Seinen größten Triumph hat der 
Drden offenbar in den £aiferlichen Staaten in 
diefer Hinfiht davon getragen, und ihm ift es 
zu verdanken, daß Böhmen, das erſte Vater⸗ 
land der deutfchen Neligionsaufflärung, allmälig 
wiever fo ſklaviſch in die Feffeln des Katholicis: 
mus eingefchmiedet worden ift, daß es im ıgten 
Sahrhundert vielleicht den Mann felbft verbren: 
nen würde, über deffen Hinrichtung es im ı5ten 
zu den Waffen ariff. Marimilians Dtände dran: 
gen auch in der That auf ihre Vertreibung, aber 
der Raifer, der den Geift des Ordens ſchwerlich 
tief durchdrang, gab zur Antwort: „erſt die 
Tuͤrken,“ und fo blieben fie dann. 

Für den Augenblif waren auch allerdings - 
die Türken gefährlichere Feinde. Ferdinand hat: 
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te 1562 einen achtjaͤhrigen Waffenſtillſtand mitihnen 
geſchloſſen, und waͤhrend deſſelben — ſchimpflich 
genug — der Pforte einen jaͤhrlichen Tribut von 
30,000 Dukaten bewilligt: Maximilian, dem dies 
fe Bedingung zu hart fiel, wollte fie lieber mit 
den Waffen aufheben, und marſchirte 1566 in 
Perſon nah Ungarn, würde aber vielleiht das 
durch nichts gewonnen haben, wenn nicht ein 
zufälligeer Tod ihn feines Feindes Solyman bes 
raubt hätte (4. Sept.). Ein neuer Zug im fols 
genden Jahre ging gleichfalls ohne Heldenthaten 
ad. Ein Waffenftillftand, während deſſen ein jes 
der behalten follte, was er in Händen habe, 
machte vorläufig diefen langweiligen Kriegsge— 
ſchichten ein Ende, 

Sn Deutfhland herrſchte Außerlih Ruhe, 
nur daß auf den Reichstagen häufige Klagen über 
die Frechheit des deutfchen Kriegsvolfs geführt 
wurden, welches, wenn es aus auswärtigen 
Dienften zuruͤckkehrte, gemöhnlih ein Räuberles 
ben in Deutfäjland führte, Dörfer und Staͤdte 
brandfhaßte und Reifende plünderte. Diefe Lands 
plage fihien an dir Stelle der ehemaligen Be 
fehdungen getreten zu fein, denen das Kammer: 
gericht doch nun glücklich ein Ende gemacht hat: 
te, nachdem die Ießte Erſcheinung des Fauft: 
rechte, die fich unter eben diefes Marimilians Res 
gierung zeigte, fhauderhaft befiraft worden war. 
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66. 
Die Grumbachiſchen Händel. 


Seit dem Tode des unruhigen Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg: Kulmbad), ftreiften 
von feinen Truppen noch überall wilde Schwärs 
me im Reiche herum. Einer derfelben, von ei» 
nem fränkfifhen Reichſsritter Wilhelm von 
Grumbach angeführt, hauſete mörderifh in 
dem Gebiete des Bifhofs von Würzburg, den 
Grumbach zuerft förmlich befehdete, dann gar 
in feiner Reſidenz erfchießen lief. Das Kammer: 
gericht fprach die Acht Über .den Mörder aus, fte 
Eonnte aber nicht fogleich vollzogen werden, weil 
Grumbachs Anhang noch immer fehr groß war, 
und nod viel größer vermuthet wurde, da Grum: 
bach ſich merken ließ, er ſtehe mit einem anfehn: 
lihen heile der Reicheritterfchaft, ja mit den 
Sranzofen in einem geheimen Bunde- Als er 
indeffen die Gefahr herannahen fah, flüchtete er 
zu dem aͤlteſten Sohne des unglüdlihen Kur: 
fürften, Johann Friedrich, nah Gotha, einem 
Prinzen von ſchwachem Berftande, der es Mos 
rizens Bruder Auguft nice vergeben Fonnte, 
daß er ein Sand befiße, das eigentlih ihm gehörte. 
Es £oftete dem ſchlauen Grumbach gar nicht viel 
Kunft, ihn bei diefer ſchwachen Seite zu fallen; 

er 
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er bemächeigte ſich feiner ganz, fplegelte ihm wun⸗ 
derfüße Hoffnungen vor, wie er ihm zu feinem 
Kurfürftenehum wieder verhelfen koͤnnte, wie alle 
-Proteftanten die Gelegenheit ergreifen würden, 
Diefe Handlung der Gerechtigkeit zu fördern, und 
wie felbit der König von Frankreich bereit fei, 
die Sache Eräftig zu unterfiäßen; ja mie ſchon 
alles unter den Proteftanten verabreder fei, ihn 
nach erlangtem Kurfürftenthume zum Kaiſer auss 
zurufen. Der junge Herzog überließ ſich diefen 
füßen Träumen um fo leichter, da es Grumbar 
hen gelang, die Taͤuſchung durch allerhand aftros 
lsgiſche Saufeleien, wie fie damals im Schwan; 
ge weren, zu erhöhen, ja selbft den Kanzler 
Drüd, des Herzogs vertrauten Rath, für fi 
zu gewinmen. Und fo ging der fhwahe Mann, 
feinen falfhen Freunden und den Sternen vers 
trauend, einem Unglüc entgegen, gegen welches 
das Schickſal feines Vaters noch beneideswerth 
geweien war. a 

Vom nähften Keichetage aus (1566) erhielt 
er den Befehl, den geäcdteten Grumbach von 
fih zu entiaffen, wenn er nice für deffen Mit: 
fihuldigen angefehen ſeyn, und mit ihm im gleicke 
Strafe verfallen wolle. Diefem Befehl folgten 
noch. mehrere freundfchaftlihe Ermahnungen, ge 
gen welche aber der Herzog immer taub blieb, 
weil feine Bertrauten ihm vorftellten, die Dro- 
hungen, daß er von Land und Leuten gejagt 
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werden konne, feyen erdichtet, und um eines als 
sen Mannes willen, wie Grumbach, werde der 
Kaifer, der doch wohl genug mit den Türken zu 
thun habe, feinen Mann marſchiren laffen. Im 
deffen wurden auf dem Neichsrage zu Augsburg 
die Vollſtrecker der Acht wirflib vom Kaifer er 
nannt, und auch diefe forderten den Herzog noch 
einmal in Güte auf, den grähteten Grumbach 
und feine Mitfchuldigen, die Ritter Wilhelm von 
Stein und Eruft von Mandelslob, aurzua 
liefern: aber umfonft. Johann Friedrich weigers 
te fich deſſen durchaus, ſchrieb eine lange Net: 
fertigung feines Betragens; dem Kurfürften Au⸗ 
guft aber warf er in einem bittern Briefe feine 
Unredlichkeit vor, und fragte ihn, ob ei noch nicht 
zufrieden fei, ibm fein rechtmäßiges Erbe entrifs 
fen zu haben, undob er aud etwa fie wenigen 
Brocken noch verlange, die ihm fein Bruder Mor 
riz noch habe übrig laffen müffen. Ja er mafte 
fi in feinen Schriften noch immer den furfürfts 
lihen Zitel und das ehemalige Wappen an. 
Endlich, nah langen fruchtlofen Auffordes 
rungen, fam die Reichsereeutionsarmee an. hr 
Führer war der Kurfürft Auguft von Sachſen. 
Er forderte des Hergoas Bruder, Soh ann Wil 
beim, auf, feines Bruders böfe Sache zu ver 
laflen, welches derfelbe auch that. . Darauf ber 
rennete er Gotha am Chriftabend 1566, fand 
aber tapfern Widerftand, und mußte während 
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des ganzen Winters vor der Stadt llegen blei— 
ben. Die Beſatzung, felb unzufrieden mit 
dem Kriege, drang endlich felber in den Herz 
309, Grumbachen und den Kanzler Brücd aus 
zuliefein, und da er nicht drein willigen wollte, 
bemächtigten fie, fich. beider Perfonen von freien 
Stuͤcken, festen fie auf das Rathhaus in Vers 
wehrung, und öffnzten dem Kutfürften Die Tho— 
re. (13. Apr, 11567.) 

Der unglüdtihe Herzog ward hierauf, als 
Nebel, feiner Güter und feiner Freiheit verlus 
ftig erklärt, und nah Wien gebracht. Hier 
ward er auf einem offenen Magen, mit einem 
Strohhut auf dem Kopfe, wie im Triumph, 
durh die Straßen gefahren, und dann nad 
Presburg geſchickt. Spaͤterhin kam er wie 
der nah Wieneriſch-Neuſtadt zuräd, und 
von da ward er nah Steyer in Oberöftreich 
gebracht, wo er nah 2gjährigem Gefängniffe 
1595 geftorben iſt. Ale Fürbitten für feine Loss 
fprehung waren vergeblich; nur feiner treuen 
Gemahlin Elifaberh, einer Tochter Friedriche 
111. von der Wfalz, konnte man die Bitte niche 
verfagen, fein Unglück mit ihm zu theilen. Sie 
teifete ibm 1572 nad, und blieb bei ihm in 
der Gefangenfchaft bis an ihren Tod, der ein 
Jahr vor dem feinigen erfolgte, Das fleine 
Kerzogthum fiel an feinen Bruder Johann 
Wilhelm. 
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448. B 

Grumbachs und Brücks Schickſal war noch 
viel haͤrter. Man erkennt darin noch den vos 
ben Charakter des Zeitalters. In dem Urtheil, 
welches deshalb publicirt wurde, hieß es: fie häts 
ten’ für ihr rebellifches Unternehmen: eine ſehr 
ernftliche Strafe verdient, jedoch wolle der Kur: 
fürft aus angeborner Güte den Richterſpruch das 
hin mildern, da fie nur, geviertheiit würden. 
Dies geſchah, nachdem beide erft ein peinliches 
Verhoͤr auf der Folter ausgeftanden, wobei der 
Schmerz ihnen jedes verlangte Bekenntniß ab⸗ 
gepreßt hatte. Indem die Pferde an Grum— 
bachs Gliedern zogen, ſchlitzte der Scharfrichter 
dem Unglücklichen den Leib auf, riß ihm das 
Herz heraus, und ſchlug es ihm mit den Wor—⸗ 
ten ins Gefiht: „ſiehe da, Grumbach, bein 
falfhes Herz!” Mehrere andere Mirfhuldige 
wurden enthauptet, einige gehenft. Seit diefer 
fheußlihen . Scene verfhwand die lebte Spur 
des ehemaligen Fauſtrechts unter dem deutfchen 
Adel. 





67. 
Rubolf IL 
(1576. — 1612.) 


Mieviel Unglück eine einzige ſchlechte Regie⸗ 
rung ſtiften kann, davon gab der Nachfolger und 
Sohn Maximilians, Rudolf II., ein abermaliges 
Beiſpiel. Schon bei ſeines Vaters Lebzeiten war 
er zum roͤmiſchen König gefröht worden, und 
folgte nun, als jener fiarb (12. Oct. 1576) 
ohne Schwierigkeit. Er war von Natur etwas 
blödfinnig, und der Umftand, daß er feine Erzie⸗ 
hung in Spanien unter den Augen Philipps II. 
erhalten hatte, mochte auch wohl zu der trägen 
Gleihgültigfeit etwas beitragen, mit der er die 
deutfchen Geſchaͤfte betrieb. In der hartnädigen 
Feindfeligfeit wenigſtens, Die er zeitledens gegen 
die Proteftanten ausübte, hatte e diefe Erziehung 
gewiß Schuld. — 

Ein unbefangener Regent haͤtte entweder durch 
die Annahme der lutheriſchen Religion, oder we— 
nigſtens durch die freieſte Duldung derſelben, al— 
lem Unfrieden im Reiche ein Ende machen, und 
ſich das vollkommenſte Vertrauen der Deutſchen 
erwerben koͤnnen. Aber dieſe Unbefangenheit mar 
ganz gegen den Geiſt der Zeit, und kein Menſch 
war damals ihrer faͤhig. Die religidſen Vorſtel⸗ 
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Iungen von einem allein ſeligmachenden Glauben, 

und die damit zuſammenhaͤngende Furcht ver 
kuͤnftigen ewigen Hoͤllenſtrafen, herrſchte fo gewal— 
tig in den Gemuͤthern der damaligen Menſchen, 
daß einem jeden feine Religion, und das was ihm 
als göttliye Wahrheit eingeprägt war, für dt: 
erfte aller Angelegenheiten galt. Mer darin 
nicht mit ihm eines Sinnes war, den fürdtete 
er ale ein Kind des Teufels, er vermied feine 
Gemeinfhaft, und unterdrüct: ihn, wo er 
fonnte. 

Mazimitien IL. hatte den Proteftanten in 
Wien zuleßt einen Lehrſaal und ehren Prediger 
ihres Glaubens bewilligt: Rudolf nahm ihnen 
beides wieder, und zwang fie, ihren Gotress 
Dienft auf den benachbarten Dörfern zu verrids 
ten. Aber auch bier unterfagte er bald nachher 
denfelben, und verwies die allzu heftig -eifern: 
den Prediger fogar des Landes. Und da fi 
die Proteſtanten fogar fon in die Bedeutends 
ſten Aemter eingeſchlichen hatten, ſo erging nun 
der Befehl, daß niemand, der nicht katholiſch 
ſei, zu irgend einem Amte gelaffen werden 
ſolle. Ein allgemeiner Aufftand war die Folge 
diefer Härte; die Proteftanten fragten fchriftlich 
bei der Univerfitäe Wittenberg an, ob es er: 
laubt fei, fich einem Zandesheren zu widerfeßen, 
der die wahre Neligion anfeinde, und da die 
Antwort bejahend ausfiel, fo würde es ſchlimm 
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um den Kaiſer geſtanden haben, wenn er nicht 
in. aller Stille nachgegeben, und feine vorigen 
Defehle ignorirt hätte. 

Aehnliche Unruhen fielen au in den Neichss _ 
ftädten vor, wo allmälig die neue Lehre das 
Urbergemicht fiber die alte befam, In Aachen 
war fonft alles Fatholifch gewefen, bis eine. Ges 
ſellſchaft niederiändifcher Koloniſten dafelbft eis 
nen evangelifchen Prediger anftellie, der eine 
große Menge Profelyten machte. 1581 ſchlug 
die neue Partei ſchon zwei Bürgermeifter aus 
ihrer Mitte ver, und da fie Widerftand fans 
den, zogen fie die Sturmglocke an, erbracen 
das Zeughaus, befegten den Marft und die 
Thore mit Geſchuͤtz, und drangen mit. ihrer 
Forderung glücklich durch. In Donaumerth 
wuchſen die Proteſtanten ſo an, daß die Katho— 
liken es zuletzt nicht mehr wagen durften, ihren 
Gottesdienſt zu halten. Stellten ſie Prozeſſio— 
nen an, fo traten jene ihnen die Fahnen und 
Heitigenbilder in den Koth, oder. befchimpften 
fie auf andere Weiſe. Die Klagen über diefen 
Unfug drangen bis zum Kaiſer. Diefer erklärte 
die Stadt in die Acht, die Dadurch freilich maus 
ches leiden mußte, aber doch nicht bewogen wer? 
den konnte, von ihrem Glauben nur ein Haar 
breit zu weichen. 

Eine merkwürdige Erſcheinung war um die: 

felbe Zeit die Abſetzung des Kurfürften Geb; 
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hard von Kölle. Diefer liebte die ſchoͤne Gräs 
fin Agnes von Mansfeld, und herbergte fie - 
an feinem Hofe, Die Brüder der Gräfin dran: 
- gen in ihn, er folle fie heirathen, und weil 
dazu der Webertritt zum Lutherthume nöthig fei, 
auch diefen thun. Er wagte es wirklich, aber 
fobald beides gefhchen war, erfhien auch ſchon 
die Bannbulle vom Papfte und die Reichsacht 
vom Kaifer. Durch beide warb er für abges 
fest erklärt, Seinen Domherren verdanfte er 
dieſe prompte Juſtiz. Dieſelben wählten zu gleis 
her Zeit den Prinzen Ernft von Baiern zu 
feinem Nachfolger (1583), der, von einem bes 
trächtlichen Heer unterftüßt, in kurzem das Erz 
ftife in Beſitz nahm. Die weltlichen Kurfürften 
hatten fih zwar beim Salfer für Gebharden 
verwendet, doch, ihn mit Waffengewalt zu une 
terftügen, lite ihe Gemwiffen nit, denn Geb» 
hard hatte fih dem calsinifhen (reformicten ) 
Glauben zugewendet, Bloß der (gleichfalls ve 
formirte) Pfalzgraf Johann Kafimir ver; 
fuchte es, dem Kurfürften thaͤtlich beizuſpringen; 
aber nachdem fein Fußvolk die Stadt Köln eine 
Meile vergeblih umlagert, und die nächjten 
Dörfer verheert hatte, mußte er aus Mangel 
an. Sold, und weil er dem anruͤckenden Ernft 
son Baiern nicht gewachfen war, es aus einans 
der gehen laffen, Der abgefeste Gebhard ber 
Hab fih hierauf mit feiner Gemahlin zuerft 
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nach den Niederlanden, uud dan nah Stras— 


burg, wo er Domdechant war, Dafeldft ftarb 


er auch 101. 

Sein Schickſal brachte die schon mistraui— 
ſchen Proteftanten noch mehr gegen die Katholi— 
ſchen und den Kaifer auf. Da der leßtere obs 


nehin aus feigem Gemüthe faſt fElavifh an 


Philipps U., feines Oheims, Blicken hing, fo 
mwürben fie gewiß von diefer Seite böfe Buͤnd— 


niffe gefürcchter haben, wenn nicht zum Gluͤck 


die Niederlande dem Könige von Spanien fo 
viel zu fihaffen gemacht hätten, daß ihm für 
deutfihe Angelegenheiten wohl feine Muße übrig 
blieb. Dennoch überrafchte fie 1598 eine uners 
wartete Srfcheinung. Gin ganzes Heer von Spas 
niern rücte aus den Niederlanden in Weftphas 
len ein, ‚fchrieb entfeglihe Contributionen aus, 
und plünderte das platte Land umher lange 
Zeit. Bloß die Noth hatte diefe lange unbe 
foldeten Truppen dahin getrieben, nachdem in 


den Riederlanden nichts mehr zu plündern übrig. 


gewefen war, Diefer Fall mag zu einem Beis 
fpiel von der ſchlechten Berfaffung des damalis 
gen Kriegswefens dienen. Die deutfhen Fürs 


fien, welde mehr dahinter argwohnten, bes - 


ſchwerten ſich darüber beim Kaifer; da aber dies 
fer nichts davon wiffen mwoilte, fo machten fi 
die Stände des weftphälifhen und der beiden 
rheiniſchen Kreife auf, und ließen ihre Truppen 


” 
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gegen die unverſchaͤmten Gäfte marfchiren, melde 
dann auch bald der Uebermacht wien, nachdem 
fie faft das ganze Cleviſche — und ausge⸗ 
ſogen hatten. 

Weit weniger unſchuldig war der Kaiſer an 


denjenigen Plackereien, welche der Beſitz von Un⸗ 


garn dem Reiche auflegte. Wohl mit durch ſeine 


nachlaͤſſege, ſchlechte Regierung, eatſtanden unter 


den Grafen dieſes Reichs unaufhoͤrliche Klagen, 
die nicht felten in Verſchwoͤrungen und Blutbaͤ⸗ 
der ausbracen, zu denen alsdann die nahen 
Tuͤrken geinnod ihre Hälfeliehen. Ucber zwanzig 
Sjahre lang ward immer Geld aus Deutfäland 


singetrieben, und? Mannfchaft angeworben, um 


den Krieg in Ungarn zu beftreiten, ohne daß die 
Fürften jemals etwas von einem glädlichen Er: 
folge hörten, oder der Kaifer felbft im Ernft ges 
willet fbien, den Unruhen ein Ende zumachen. 
Sie wollten entli ihr Geld, das fie Bisher auf 
den Reichstagen fo gutmüthig bewilligt hatten, 
nicht umfonft hergegeben haben, und verlangten 
Abftellung: jener Händel, und für fib ein neu 
wiederholtes Verſprechen, den Religionsfrieden 


ungefränft zu laffen. Aber von dem immer zers 


. fireuten, in Regierungsſachen ganz unmwifjenden 
Kaifer war nichts zu erlangen. 

Zu der. leßten Forderung hatte ihnen teils 
des Kaifers Betragen gegen feine eigenen protes 
frantischen Unterthanen, theils das freche Ge 
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fihrei der Jeſuiten Anlaß gegeben, welche nicht 
nur behaupteten, den Ketzern mäffe feine Zufa: 
ge gehalten werden, fondern auch bemielen, daß 
fein Religionrfriede gültig feyn koͤnne, den nict 
der Papft beftätigt habe. Alle ſolche Aeußerun— 
gen dienten dazu, die Gemüther noch mehr ge— 
gen einander zu erhißen und mistrauifch zu mas 
chen. : Selbft wenn einmal etwas Gutes som 
Papſte fam, ward es fhon deshalb ven den 
Proteftanten nit angenommen, weil es von 
ibm fam. Dahin gehörte die Verbeſſerung, 
welde der Papſt Gregor XU N. im Sabre 1581 
mit dem Kalender vornehmen ließ ). Die 
ganze farhelifche Chriftenzeit nahm diefe nüßli: 
che Berbefferung an; nur die Proteftanten, wel⸗ 
&e, Gott weiß, welche Tuͤcke dahinter vermu: 
theten, waren lange nicht dahin zu bewegen, 


) Bei dee Feſtſtelung des Julianiichen Kalenders war, das 
Schr zu 365 Tagen und jeche Stunden angenommen, das. 
Oſterfeſt auf den Sonntag verlegt werden, der auf den 
erien Vollmond nad dem -Frühlingsianjnoctium folgte. 
Weil nur damals (im J. 325) dies Aequinoctuum auf 
den =’. März gefallen, fo glaubte man, es werde immter 
auf dieien Zag fallen, und feierte alio det Dfterfeft im: 
mer nach dem Vollmonde, der auf den 21. Wär; in je 
dem Jabre folgte. Nachdem mehrere Jabrbunderre vers 
ſtrichen waren, bemerkten die Afironomen, daß die Narbe 
Striche ih von dem 21. März entferne, und fich mehr dent 
Anfauge des Jabres genähere habe, Den Srund dieier 
Erimeinung fanden fie darin, daß das rrop'iche Sonnen: 
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und verwarfen einmüthig auf dem — 
die neue Propoſition. 

Die Jeſuiten ſahen mit Freude, wie, außer 
dem Schaden, den ſie durch ihre Predigten den 
Proteſtanten zufägten, dies ungluͤckſelige Volk 
durch inneren Zwieſpalt ſich ſelbſt auftrieb. An 
dieſem Unheil war Luthers blinder Startun zus 
erft Schuld gewelen, und feine Nachfolger, die 
ihm gerade in diefem tadelnsmwürdigen Eifer am 
liedften nawahmten, machten den Schaden um: 
heitbar. Märe man dem Melanchthon gefolgt, 
und bätte den Reformirten in dem einzigen Ar 


jahr, oder die Zeit, in welcher ſich die Erde um die 


Sonne bewegt, nur 365 Tage, 5 Stundm, 43 Minus 
ten und 48 Sec. betrage. Indem man nun im Kas 
lender ſechs volle Tage angenommen hatte, hatte man 
672 Secunden zuviel angenommen, und folglich jeden 
folgenden Sabre um ſoviel entwendet. Dieſe Unrichtig; 
keit machte um Jahr 1582 fon einen Irrthum vom 
zebn Tagen aus; umd daher kam e3 dem aucb, Das, nach 
den Beobachtungen der Aſtronomen, damals die Nacht⸗ 
gleithe auf den iz. März fie!. "So konnte es nun unmba⸗ 
lich bleiben, weil ſonſt nach einigen tauiend Jahren det 
Sommer in den Aptil, und jo immer welter zurück 
"gefallen feyn würde Da zog run der erwähnte Papſt 
bie berübmterien Aſtronsmen jeitez Zeit zu Narbe, und 
dieſe festen fe: 1) dag man die schn Tage, um weiche 
mar fich verfpäter Gabe, überſoringen, und gleich nah 
ben 4 Detober den 15. ichrejben ſole, um wieder in 
das rechte Gleite zu kormen; und 2) dag man, um.nie 
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tikel vom Abendmahl nahgegeben, jo wäre doch 
das Reich nit gar dreifach aefpalten worden; 
und anſtatt daß man jetzt auf Kathslifen und 
Reformirte feindfelige Blitze ſchoß, hätte man 
durch Wereinigung mit den letztern den erſtern 
defto Eräftiger widerſtehen können, ker fonders 
bar! der Haß zwiſchen Lutheriſchen und Refor— 
mirten war faſt bittrer ais zwiſchen Lutheriſchen 
und Hatholiſchen; und weil die Reformiten die 
leibliche Gegenwart Christi im Abendmahl nit 
glauden wollten, wurden fie von den lutheriſchen 


— 


Theologen heilloſe Sectirer, Schriftverdreher und 


wieder dies Gleife zu verlieren, alle 400 Jahre drei 
Tage aus dm Kalender pveglaſſen jolle. Nur jo koönne 
das Frühlings: Mquincerium auf den zıfen März firire 
werden. Greegor verorönere alio durch eine Suue, dag 

das Schlußjabr jedes Jabrhunzeres nicht, wie biz ixbin, 
ein Schaltjahr, sondern ein Geme njahr, und nur das 
vierte Mal ein Schaltjahr ſeyn ſoute. Das Jahr 130 
dueb ein Schaltjahr, aber 1702 und 190 ſind Gem̃einjahte 
gdeweſen, Eben fo wird ı15C0 ein Grnieinjabr, cber 200 
pirder. ein Schaltiahe ſeyn. — Die DPivrefianten in 
Deutſchland nahmen dieie derbeſſerte Zeitrechnung erſt 
1700 an, und in dem Kalender dieſes Jahres folgte auf 
den ı$:en Februar gieim der ıffe März. Jetzt würde 
man fhon zwolf Tage überspringen müfen. Den Rufen 
und Grierhen, die norb immer nach dem alten Kalender 
ſchreihen, ſteht dieſer Sprung noch bevor, Englan) und. 
Schweden haben fi erfi um die Dirk des vetrſloſſenen 
Jahrhunderis dazu bequemt. 
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Gottesleugner geſcholten. Dafür ſchimpften fie 
jene wider Erzdummkoͤpfe, Vaͤter der Ubiguität, 
neue Kapharnaiten, Drodtanbeter, Verrüͤckte, 
Menſchenfreſſer, Fleiſchfreſſer und Eyklosen. Mir‘ 
dergleichen Unanſtaͤndigkeiten füllten die Predi— 
ger beider Parteien ihre Predigten wie ihre 
Schriften an. 

Der Kaiſer eittäußerte ſich unterdeſſen fo 
fehr aller Reoierungsgefchäfte,, dag alles nach 
dem Willen feiner Kreaturen ging. Er harte 
andere Beſchaͤftigungen lieber geivonnen, die ihm 
zu jenen weder Zeit noch Luft übrig liefen. Er 
mar der größte Pferdefenner im Reihe, und 
Eonnte Stunden lang in feinen Ställen auf und 
nieder gehen, fo daß mancher, der ein Geſuch 
an ihn hatte, und es nirgends anbringen Fonnte, 
fich unter das Staligefinde mifchte, um ihm bei: 
zufommen. Daneben: wandte er viel Geld auf 
fböne Gemälde, Gemmen, Statuen und andere 


Antike; und die Zeit, die ihm von diefen beiden - 


Ziebhabereien noch uͤbrig blieb, widmete er dem 
Studium zweier Wiſſenſchaften, die damals ganz 
vorzüglih im Schwange gingen, der Adymie 
und der Aftrslogie, Eingeſchloſſen in fein Labos 
ratorium oder feine ©ternwarte, horchte er begie: 
rig auf die Weisheit der Charlatane und Aben; 
theurei, die ihm fein Gold ftahlen, um ihn 
welches kochen zu lehren, und ihm die Zufunft 
enthüllten, um ihn für die Gegenwart naͤrriſch 
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zu mechen. &o Fonnte er ſich nicht entſchließen, 
eine ihm längft verfpreshene Braut, Philipps 
1. Toter Iſabelle, zu heirathen, meil feine 
Aftrologen ihm prophezeiht harten, dab ihm Uns 
gluͤck von feinen Rindern bevorftehe. Mancher 
andere thörichte Entfhluß, der allen unbegreiflich 
ſchien, hatte gleichfalls in aftrologifhen Grillen 
feinen Grund, und fein ganzer ſchwankender 
Eharafter entfiand daher, daß er die Rathſchlaͤ⸗ 
ge feiner Vernunft nicht mit denen der Sterne 
in Webereinftimmung dringen fonntes 

Keine feiner Beſitzungen litt durch diefe 
unfelige Verblendung foviel als Ungarn, Piefes 
fo fehr zerrüittete Reich, welches alle Kunft des 
weifeften Regenten erfordert hätte, um zu eis 
ner beffern DOrganifation zu gelangen. Aber 
wie Fonnte eine Nation ihren König lieben, 
wenn er fich nicht ein einziges Mal in ihrem 
Lande fehen ließ, feinen einzigen Landtag ſelbſt 
befuchte, auf feine ihrer eingefandten Beſchwer⸗ 
den oder Zinfragen eine Entſchließung von fich 
gab, die vornehmften Stellen unbefegt lief, und 
fib um feine dorthin geſandten deutfhen Trup— 
pen fo wenig befümmerte, daß dieſe ungeftrafe 
die frechften Raͤubereien und Ausſchweifungen 
begehen durften? Einer der Misvergnägten, 
StephanBotſchkatl, einer der angefehenften 
ungarifchen Edelleute, der mehrmals nah Prag 
reifete, um dem Kaifer perfönlich die Noth feis 


nes Waterlandes vorjuftellen, Eonnte es nicht 
dahin bringen, aub nur einmal vorgelaffen zu 
werden; felbft die Miniſter ließen fih nur fehr 
felten fprehen, und während er Stunden lang 
“in den Vorzimmern warten mußte, geichah es 
oft, daß die Pagen, weiche dafelbft zum Zeit: 
vertreibe Dal fpielten, ihm den Ball an den 
Kopf warfen. Voller Zorns, ſich fo unmwärdig 
behandelt zu ſehen, rief er zu Maufe alle braven 
Patrioten auf, das deutiche och abzufchätteln; 
und in furzem fah er fih an der Spike eines 
Heeres mit dem er fi) ohne Widerftand Mei 
fter son Siebenbürgen und Oberungarn machen 
konnte. Die Nachricht davon fihien Rudolfen 
fo menig zu fümmern, als ob von einen Auf: 
ſtand im chineſiſchen Reiche die Rede fei. 

So gleihgültig konnte jedod des Kaifers 
Bruder und fünftiger Nachfolger Matthias 
das Unmefen nicht mit anfehen. Er berief feis. 
nen jüngern Bruder Marimilian, desgleichen 
feine Bertern, die fteirifhen Erzherzoge Ferdi: 
nand und Marimilian, zu einer Konferenz, und 
erhielt ihre Einwilligung, Daß er von nun an 
die Negierungsgefhäfte in Deftreih und lingarn 
übernehmen folle. Sogleich traf er nun die noͤ⸗ 
thigen Verfügungen, des Botſchkai weitere Am 
: maßungen zu hemmen, fchleß einen. Vergleich 
mit diefem, und hatte das Vergnuͤgen, durch 
Botfhfais baldigen Tod jene abgefallenen . 

Pro⸗ 
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Provinzen dem Reiche wieder zufüickführen zu 
koͤnnen. 

Man kann denken, daß dieſe unerwartete 
Anmaßung des Matthias Rudolfen nicht wohl- 
gefiel. Er beſchwerte ſich laut darüber, und for⸗ 
derte feine böhmiihen Stände und die Kurfürs 
fien von Brandenburg und Sachſen zum Bei— 
ftande gegen den zvebellifhen Bruder auf. Als 
lein die leßtern riethen ihm, die Sache in Güte 
beizulegen; und die erftern, Die ſich freuten, ends 
lich einmal ihres Deren auf einem Sandtage hab: 
haft zu werden, beftürmten ihn dergeftalt mit 
Geſuchen wegen der Neligionsfreiheit, daß er 
die Forderungen des Matthias gern unterfchrieb, 
um nur Bald wieder nah Haufe zu kommen. 
In einem feierlihen DBertrage vom 29. Sun. 
1608 trat er diefem Deftreih ob und unter der 
Ens, besgleichen das ganze Königreich Ungarn 
förmlih ab, „damit das Land, welches in des 
Keifers Äbweſenheit fs vieles während des ſechs— 
zebnjährigen Krieges gelitten, durch ibn wieder 
zu Ruhe und Wohlftand möchte gebracht wers 
den.” Auch die Anwartſchaft auf Böhmen ward 
ihm kraft diefes Vergleichs ertheilt. 

So noͤthig aber auch jenen Ländern Die 
rettende Hand geweſen war, fo hatten dieſelben 
doch durch einen Negenten wie Matthias wenig 
gewonnen. Schuͤler der Jeſuiten, ftets von Se: 
ſuiten umgeben, Eonnte diefer Mann unmöglich 
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Vertrauen fden bei Unterehanen, die bereits 
für den Proteftantiemus fo lebhafte Kämpfe ge⸗ 
wagt hatten, und deren erſte Forderung jetzt 
freie Uebung ihrer Religion war. Als er da; 
ber wie im Triumphe feinen Einzug in Wien 
hielt, ſchlugen ihm die Herzen bei weiten nicht 
fo entaegen, als ein neuer Regent ee fonft 
wohl erwarten darf. Sa, da fie hörten, daß 
er die lutheriſche Lehre in feinen Landen ganz 
abzuftellen entfchloffen fey, griffen die Stände 
augenblikiih zu den Waffen, und ſchwuren, 
nicht eher dem neuen Sandesheren zu huldigen, 
als bis er fie der Religion halben volllommen 
fiher geftelit hätte. Matthias ſtutzte. Da ſchrie 
ihm fein vertrauter Kath, der Jeſuit Melchior 
Klefel, unaufhörlih in die Ohren, es fey beſ— 
fer, die Proteftanten nähmen alle Eatholifhen 
- Kirchen mit Gemait ein, als daß man fie ihr 
ner durch Faiferlihe Autorität bewilligte. In 
jenem Falle fönne man immer nodj ihrer Ge 
malt Einhalt thun, in diefem -laffe ſich nichts 
wieder zuricnehmen. Kaum hörten die Pro: 
teftanten von dieſen Grundfäßen,, als fie fo 
ernftlihe Bewegungen madten, daß Matthias 
doc auf feiner Hut feyn mußte. Ihre Depu: 
tirten fagten ihm ins Geftcht, es fey fhon man; 
der Herr durd feine Reformationen um Land 
und Leute gefommen; er fobe ſich vorfehen, 
dag ihm nicht das nämliche begegne, Aud der 
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Kurfürftivon Sachſen fhrieb ihm, das Haus 
Deftreich habe eine geraume Zeit feine ärgere 
Feinde gehabt, als den Stuhl zu Kom und 
die Jeſuiten; wo diefe Befellen immer hinkaͤ⸗ 
men, da ſey Laub und Gras verdorben, und 
wenn fie dann mit ihren Rathſchlaͤgen Fürs 
ften und Herren um Land und Leute gebracht 
hätten, fo fey es nicht in ihrem Vermögen, neue 
Länder zu erfibaffen, dann riffen fie aus nach 
Stalien, und liegen Stanf und Berderben hins 
ter fib. — Das Ende von allem war, daß 
Matthias fih zu einer Conceffion bequemte, 
die aber in fo allgemeinen, zweldeutigen Aus— 
decken abgefaßt war, daß man die Tücfe der 
Jeſuiten darin nicht verfennen Eonnte, 

Rudolf hatte nun alſo nur noch ein Land, 
Böhmen, zu welchem damals auch Ochlefien, 
die Laufiß und Mähren gerechnet wurde. Aber 
auch diefes fonnte er. nicht in Ruhe befißen, 
weil er ſich nicht ein Mal entſchließen Eonnte, 
die proteftantifhen Unterthanen wegen ihrer Re⸗ 
ligion voͤllig zufrieden zu ſtellen. Aber da ſein 
Anſehen im ganzen Reiche ſo gefallen war, ſo 
ſetzten ſeine boͤhmiſchen Staͤnde nun auch zu⸗ 
legt allen Refpect aus den Augen, und gingen 
am mit größtem Ernſt zu Leibe. Sie verlangs 
‚ ten’ freie Religionsäbung, ein eigenes von ih— 
nen zu befeßendes Confiftortum, und die Eins 
räumung der Prager Akademie, auf der fhon 
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Huß vor 200 Jahren frei gelehret habe. Als 
darauf, nah Rudolfs Gewohnheit, feine Ant; 
wort erfolgte, hielten fie eigne Zufammenfünfte 
für ſich, troß dem Kaiferlidien Verbot, auf dem 
Neuſtaͤdter Rathhauſe, und eröffneten diefeiben 
jedesmal mit dem Liede: ,, Erhalt uns Herr 
bei deinem Wort, welches bei offenen Fen: 
ſtern laut angeftimmt wurde, indeß die unten 
verfammielten bemaffneten Buͤrgerſchaaren auf 
und ab patrouilirten, und andaͤchtig mitlans 
gen. Aub fie fandten Deputirte an Rudel 
fen, die ihm die übeln Folgen fehr nahe leg: 
ten, welde aus feiner ferneren Weigerung ents 
ſtehen fönnten; und dadurch erlangten fie es 
denn, daß er alle ihre Forderungen glüdlich uns 
terfchrieb. 

Kaum hatte er ſich dieſes verdruͤßlichen Ge 
fhäfts entledigt, als fhon wieder eine andere 
Geſandtſchaft an ihn erging, die ihm neue Sor⸗ 
gen machte. Beiden feindlihen Machinationen 
der Sjefuiten im deutfchen Reiche, und bei den 
“ mannigfaltigen ſchreckenden Gerüchten, melde 
fih durchkreuzten, fanden es mehrere Fürften 
für gut, einen neuen Bund nach Art des ehe 
maligen fibmalfaldifchen zu Schutz und Truß zu 
errichten, und fo fam eine fogenannte Union 
zu Stande (1608), von mwelder Kurpfalz und 
Wuͤrtemberg die Häupter, und der Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen 
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Chriftian und Joachim Ernft von Brandenburg, 
und Georg Friedrich, Marfgraf von Baden, 
die vornehmften Glieder waren. Demnädft 
traten drei wichtige Städte, Straßburg, Nürns 
berg und Ulm hinzu; auch der Kuürfürft von 
Drandenburg zeigte fich nicht abgeneigt, nur 
Sachſen verwarf alle Anträge. Bor der Hand 
verband man ſich auf zehn Jahre. Diefe Bun: 
desgefelifihaft war ee, deren Gefandtfchaft jeßt 
aufs neue in den bedrängten Rudolf eindrang. 
Man hatte zum Sprecher einen trefflihen Mann 
ausgewählt, den Fürften Chrifttan von Ans ' 
halt, der am Prager Hofe eine Sprache führte, 
über welche alle Mintfter erftaunten. Er be 
fhmwerte ſich über die ſchlechte Verfaſſung des 
faiferlihen Reichshofraths, über die Unthätig: 
feit des Kaifers, die Untauglichkeit feiner, Raͤ— 
the, deren viele gar nicht einmal von ritterli— 
cher Abkunft wären, über ihre Beſtechlichkeit 
und Jarteilichkeit, und vor allen über den fr 
trägen Geſchaͤftsgang, vermöge deffen Die wich 
tioften Sachen Monate lang liegen blieben, 
und bernach wit ganz unerhörten Gebühren be: 
zahlt werden müßten. Die Treuloſigkeiten, die 
die proteftantifhen Glaubensgenoffen gegen alle 
Verheißungen des  Religionsfriedens erfahren 
müßten, fehilderte er auf das fräftigfte, und 
feiner Bitte um Abftelung aller diefer Beſchwer— 
den fehlte es auch nicht an Nachdruck. 
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Dennoch ließ man ihn fünf Mochen warten, 
ehe er den geringften Beſcheid erhielt. Er pochte 
fo lange, bis er den Kaifer noch einmal zu fpre 
chen befam. Diefer kam änaftlich zum Vorſchein, 
und fing — ganz gegen’ feine Gewohnheit — 
zuerft an zu reden, verficherte, er habe bereits 
eine Refolution abfaffen laſſen, die auch den 
Ständen zugeftellt werden folle. Er hoffe, fie 
würden damit zufrieden ſeyn. Er habe jeßt viel 
zu thun, und bitte ihn (den Fürften Ehriftian), 
die Stände zur Ergebenheit zu ermahnen, und 
dazu beizutragen, daß nicht weiter in ihn ges 
drungen merde. 

Mit diefer Antwort lief ſich Chriftian nicht 
abfertigen. Er antwortete, er koͤnne wohl ver: 
muthen, daß es mit der neuen Refolution nur 
wieder auf einen Verſchub angefehen ſeyn wer; 
de, und die Sache fey leider nur fhon allzu lange 
verfhoben, daß man wohl ein Ende wünfchen 
möchte. Daher folle er fih ihm deutlich erflä- 
ren, was die Fülften zu hoffen hätten, und fo 
wichtige Sachen nicht erft feinen Leuten tiberlafs 
fen, da man mohl miffe, wieviel oft davon abs 
hange, daß eın Fürft eine Sache felbft einfehe. 
Er bitte ihn, das denfwärdige Erempel Julius 
Caͤſars gnädigft zu erwägen, der, wenn er bei 
feinem legten Hingang auf das Capitolium die 
Schrift felber gelefen, die man ihm zugeſteckt, 
der dreiundzwanzig Wunden leicht hätte entübris 
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get ſeyn koͤnnen, durch bie er ermordet wer 

den fey. 

Der Kaiſer erfchraf, und verließ fehnell das 
Zimmer mit der Berfihberung, daß er der Sache 
weiter nachdenfen wolle. Die fühne Erinnernng 
an Eäfars Ermordung hatte ihn fo überrafht, 
und ftimmte fo wunderlich mit. feinen. aftrologi> 
fben Grillen zufammen, daß er foaleich einen 
feiner Vertrauten zu dem Fürften ſchickte, um 
zu erforfcben, ob etwa auch gegen ihn fo eine 
Perfhirörung im Werke fen; und es bedurfte, 
um den grängftigten Kaifer zu beruhigen, vieler 
wiederholter Berfiberungen Chriftians, daß ihm 
die Geſchichte Caͤſars els ein Beifpiel entfallen 
fey. Die Refolution war indeffen wirklich fo 
unbefriedigend, als der Fürft vermuthet hatte, 
und die ganze Geſandtſchaft war fo gut als vers 
geblich geweſen. 

"Die. Bewegungen im Reiche waren nicht 
geringe, die Unzufriedenheit mit Deftreich allges 
mein. Unter dieien fatalen Umſtaͤnden ereignete 
fih ein Nechtsfall, der den reichlich vorhandenen 
Zunder zu entzünden drohte. Der Herzog Jo— 
hann Wilhelm von Juͤlich ftarb am 25. Mär 
1609 ohne Erben; und ſogleich richtete jeder 
KReicbsfürft, der nur irgend eine Berwandtichaft 
mit einer jülichfchen Prinzeffin vorzeigen konnte, 
ſeine Augen auf dieſe herrlichen Laͤnder, die 
außer den jetzigen Herzogthuͤmern, Juͤlich, Berg 
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und Cleve, noch eine Anzahl trefflicher Graf: und 


Herrſchaften in ſich begriffen, die nachher zum 


Theil an Preußen gefallen ſind. Der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neu— 
burg griffen zuerſt zu, und beſetzten einen Theil 


jener Laͤnder; dann regten ſich noch mehrere 


Competenten, unter andern der Kurfürft von 
7 


Sachſen, der Pfalzgraf von Zmerbrüden und’ 


ein öftreihifcher Marfaraf. Der Kaifer aber, 
oder vielmehr feine Raͤthe, hatten grofe Luft, 
"das beftrittene Land als ein verfallener. Reiche: 
leben einzuziehen, und wo möglich die öftreichi> 
fbe Herrfhaft dadurch zu verarößern. 

Es erhob ſich nun ein weirläuftiger Erb: 


fchafteproceh bey dem Reichshofrath. Die Dar 


teien wurden -edictaliter vorgeladen, die Archive 
nad alten Familienreceffen durchſucht, und ganze 
Stoͤße von Acten voll gefhrieben. Unterdeffen 
follte der Erzherzog Leopold, Biſchof von Paf 
fau und Strasburg, in aller Geſchwindigkelt ein 
Heer im Elfaß auftreiben, Um bamit wo möglid 
das Land für Deftreib in Befiß zu nehmen, 
Dagegen erhob fib nun fihnell die Union, brach 
mit guten Truppen in den Eifaß ein, und zer 
ftörte die oͤſtreichiſchen Merbungen völlig, that 
dann einen Zug dur die geiftlihen Stifter und 
Erzbisthümer, brandſchatzte fie bei der Gelegen— 
heit aus alter Rachſucht beſtens, und lagerte ſich 
zulegt vor der Stadt Juͤlich. Man kann den 


569 


£en, daß der Reichshofrath darüber ein gemaltis 
ges Gefchrei erhob. Aber fie felber waren auch 
nicht ſprachlos. Sie erklärten öffentlid) die vom 
Kaifer in der Juͤlichſchen Erbſchaftsſache verhängs 
ten Proceffe für widerrechtlich und unftatthaft, 
und ſich felber bereit, die rechtmäßigen Erben als 
freue Brüder gegen alle gewalichätigen —— 
zu ſchuͤtzen. 

Da es indeſſen das Anſehen hatte, als ob 
die Union noch andere Abſichten, als die Schlich— 
tung der Juͤlichſchen Händel habe, und beſonders 
die geiftlihen Kurfürftenthümer von ibren Trups 
‚ pen bei der Ruͤckkehr noch einen empfindlichern 
Zufpruch beforgten, als fie bei dem erfien Durchs 
marſch erfahren hatten; jo bracten fie in der 
Eil einen Gegenbund zu Stande, der um fo 
furchtbarer wurde, da alle einzeinen Glieder ihren 
Millen unter die Einfiht eines einzigen klugen 
Dberhauptes, des Herzogs Marimilian von, 
Datern, beuaten, und bloß ihre Beiträge an. 
Geld und Truppen lieferten. Diefe Einheit mans 
gelte durchaus im Meere der Unirten: ja e ser 
hoben fich ſchon Klagen der Eleineren Glieder ger 
gen die mächtigern, und fo konnten fie, troß allen 
ihren anfänglichen Drohungen, jeßt nichts beſſe 
res thun, ale der Aufforderung der7 er, 
nannte fich der Farholifche Bund) Gehor geben, 
und gegen. ein gleiches Erbieten der Ligiſten die 
Waffen niederlegen, So wirkungslos zerfhlug 
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ſich abermals eine Unternehmung, die ſoviel Geld 
gefoftet, und einen Theil Deutſchlands fo ſehr 
beunruhigt hatte. | 
Dem Kaifer waren Übrigens für feine legten 
Lebensjahre noch bittere Kränfungen aufbehalten. 
Es verdroß ihn im Tinnerfien, daß fein herrſch— 
füchtiger Bruder, der ihm ſchon zwei Hauptläns 
der entriffen hatte, nah feinem Tode au das 
ſchoͤne Böhmen befommen follte. Er hätte es 
gar zu gern feinem Better, dem oben erwähnten 
Erzherzog Leopold, gegönnt, der fih immer fo 
freundlich und zutraulich gegen ihn erwieſen hatte.’ 
Wirklich beſprach er ſich mit feinen Günftlingen 
dariiber, und fs ward ein Plan erſonnen, der, 
weil der Ausführung Einfiht und Nachdruck fehls 
ten, nicht bloß fcheiterte, fondern den armen Ru— 
dolph noch ungluͤcklicher machte, als er zuvor ge: 
weſen war. Ein paar Edelleute erhie'ten nämlich 
Geld, um Truppen für ihn zu werben. Der 
Merbeplag war Paſſau. Als die Zahl vollfiäns 
dig war — 12,000 Mann — rüdten fie in Boͤh⸗ 
men ein, und nahmen Budweis weg. So— 
gleich gerathen die Bihmifchen Stände in Aufs 
ruhr. Sjedermann will wiffen, was das bedeute, 
‚aber der Kaifer läßt fich nicht fehen. Sie rif& 
fen endlih bis Prag vor, und einzelne Compag; 
nien dringen fogar in die Altftadt ein, wo fie 
vielen Unfug, felbft mehrere Merdthaten vers 
üben, Die Stände, noch immer beftärzt, befon; 
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ders weil ſie in dem ſeltſamen Ueberfall religiöfe 
Abſichten ahnen, bemädhtigen fie endlich eines 
faiferlihen Raths, und fpannen ihn auf die Fols 
ter, Er fagt ihnen ehrlih aus, die Rüftungen 
hätten feinen andern Zwed, als die Erhebung 
Leopolds auf den böhmifhen Thron. Etwas be 
ruhige durch diefe Ausſage, aber doch noch heftig 
empört über die ungeladenen: Säfte, dringen fie 
mit drohendem Ungefiüm in den erfhrocenen 
Rudolf, daß er dir Truppen entlaffe Cr bat 
fein Geld, ihnen den Abjchiedsfold zu zahlen; 
endlich bringt er mit Mühe-300.000 Gulden auf, 
und nun ziehen fie fib zurüd. * vr die Stände, 
noch immer mistrauifh, gehen noch weiter. Sie 
befegen fein Schloß, und leffen ihn felbft nie 
unbewacht in feinem arten fpazieren gehen. 
Matthias, fein verhafter Bruder, dem er fhon 
zu lange gelebt hatte, benußt die, aufrührerifche 
Stimmung des Bolfs, eilt nah Böhmen, und 


zieht wie im Triumph in Prag ein. Der ges 


ängftigte Rudolf verliert die Faſſung fo fehr, daß 
er ihm zu feiner freudigen Aufnahme fogar Gluͤck 
wünfdt. Und nun fam es zu bittern Verband» 
lungen. Die Stände erklärten in offener Siz— 
züng, daß fie unter Rudolfs Regierung nicht 
länger ftehen wollten. Alles verläßt den hülflos 
fen alten Mann. Selbft feine Käthe und Günfts 
inge hatte man ihm genommen, und mit Arreft 
belegt. Da fandten ihm die treuen Kurfärften 
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von Mainz und Sachſen ihre Geſandten zur, um 
ihm mit Troft und Rath beizufpringen. Der 
letztere ſchrieb auch ned) befonders fehr ernftlich 
an'die Stände, fie möchten mit allem Fleiß da; 
bin ſehen, wie die eriftandene Unruhe auf das 
allerfriedlichfte aeftillet würde. Den Kaifer aber, 
welcher nicht allein die Krone Boͤheim, fonderit 
auch das ganze roͤmiſche Reich, über 35. Jahre 
frievlih und ruhig regieret, foliten fie doch ja 
diefes Weſens für entfhuldiger halten, und ihn 
nicht ferner betrüben, indem alles durch böfe 
Leute fo gekommen fei, die feinen Namen ne 
braucht hätten ꝛc. 
©eine Abfesung Eonnte indeffen nicht mehr 
rückgaͤngig gemacht werden, fo tief fie auch den 
armen Mann vermundete. In der Akte, die 
deshalb in feinem Ntmen ausgeftellt ward, hieß 
es: „er bewillige aus brüderlier Liebe und Mei: 
gung, mit welder er feinem älteften Bruder 
- Matthias gewogen fey, auch wegen Nutz und 
Frommen diefes Königreichs auf das fünftige, da⸗ 
mit nit etwa nad feinem Tode Zerrüttung und 
Midermwillen ſich erregen möchten, daß gemeldter 
fein Bruder, weil er vor diefem bereits mit feiner 
Bewilligung zum defignirten König in Böhmen 
angenommen worden, bei diefem Landtage zum 
König in Böhmen, dem alten Braudy nad, pu—⸗ 
blicirt und gefrönt werde.” Als Rudolf das 
Blatt unterzeichnet, oder "vielmehr mit Tinte bes 
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Elecft hatte, warf er vor Unmuth feinen Huf auf 
die Erde, und zerbiß die Feder mit den Zähnen. 
Auf Berwendung der obengenannten Gefandten, 
ließ ihm Matthias bis an fein Ende die Woh— 
nung im Prager Scloffe, und eine jährliche 
Hente von 300,000 Gulden. 

Set fehlte nur noch, daß auch die Kurfürs 
ften ihm die Kaiferwürde abgenommen hätten. 
Das thaten fie zwar nicht, aber fie fuchten ihn 
doch zur Ernennung eines römifchen Königs zu 
bewegen. Schon hatte er auch den Wahltag ans 
gelegt, als ein willEommener Tod ihn in feinem 
fecbzisften Jahre (2612, 20. Januar) von-dem 
Schauplatze wegnahm, auf dem ex eine fo ruhm— 
lofe Rolle geipielt: hatte, 
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Matthias 
(16012 — 1619.) 


Die unglücklichften Provinzen des deutfihen 
Reichs waren jetzt unftreitig die, welde unter 
oͤſterreichiſcher Herrſchaft fanden, denn was könnte 
einem Lande fhlimmeres begegnen, als wenn die 
Beherrſcher geradehin der Unterthanen heftigfte 
Feinde und Widerſacher find? Dazu machte fie 
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aber die fteife Beharrlichkeit auf der Fatholifchen 
Religien, zu welcher entweder natürliche Geiftes: 
beſchraͤnktheit, oder bigotte Erziehung, oder polis 
tiſche Ruͤckſichten fie führten. Doch hatten unter 
Rudolfs fraftlofer Regierung die proteftantifchen 
Bewohner des eigentlihen Erzherzogthums Oeſt— 
reich noch goldene Tage gehabt, gegen ihre Nach— 
baren in Steiermark, Krain und Kaͤrnthen, des 
ren Regent, der junge, Errherzog Ferdinand, 
mit einem fo furchtbaren Ernft in feinen Landen 
reformirte, daß in Furzer Zeit feine einzige pros 
teftantifche Predigt mehr gehört ward. Den dars 
über ausbrechenden Aufftand hatte er durch wohl: 
bewaffnete Sarnifonen und durch Galgen und 


Räder, die als Warnungszeichen für jeden etwanis 


gen Rebellen an allen Landftraßen aufgerichtet 
wurden, im Keime erfticdt.. Dieler Fürft war 
fonft der rechtlichſte Mann vonder Welt, Was 
er bier hartes that, gefhah in der reinften Le: 
- berzeugung, daß es mahre Cheiftenpflicht fei; und 
er fol felbft gefagt haben, er liebe diefe Irren— 
den fo fehr, daS er willig fein Xeben opfern woll: 
te, wenn er wüßte, daß fie durch feinen Tod auf 
den Weg des rechten Glaubens zurücgebradht 
werden Fönnten; bloß aus Ziebe zu ihnen vers 
fperrte er ihnen fo gemwaltfam den Weg zum Irr⸗ 


thum und zum ewigen Verderben. Auf der je - 


ſuitiſchen Univerfität zu Singolftadt und aus den 
Geſpraͤchen des erzkatholiſchen Herzogs Marimis 


— 


— — 
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lian von Baiern, unter deſſen Mugen er erzos 
gen worden war, hatte er diefe Grundfäße eins 
gefogen. 

Hatte gleihb Rudolf die Energie nicht gehabt, 
in feinen Staaten das nämliche durchjufeßen, -fo 
hatte er doch wenigftens den Jeſuiten allen Bors 
fhub dazu geleiftet. Diefe wandten in ihren 
Predigten die feurigfte Beredfamfeit an, das Volk 
zum Haß gegen das Lutherthum zu erhigen. Ein 
Mater Andreas predigte in Wien von der Kan—⸗ 
zel herab: es fei beffer, fih mit dem Teufel zu 
vermäblen, als mit einem lutberifchen Weibe, 
denn jenen fönne man doch mit Weihwaſſer und 
Srorcismus vertreiben, aber bei diefem fei Kreuz, 
©alböl und Taufe verloren- Andere jefuitifche 
Prediger lehrten, wer bei den Svangelifchen das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalten empfange, 
genieße recht eigentlih den Teufel felber. Bon 
den Lutheranern brauchten fie gar feine andere, 
ols gehaͤſſſge Benennungen; fie fbimpften fie lu⸗ 
therifhe Schelme, Berräther und Böfewichter ; 
und von Luthern felber fagten fie, er.fey ein 
Spitzbub, Räuber, verloffener Avoftate und des 
Zeufels SOpießgefelle gewefen, mit welchem er eine 
Sonne Salz gefreflen habe; feine Lehre fey gorts 
los und lügenhaftig, und. fein Glaube ein rechter 
Teufeleolaube. — Der farholifhe Poͤbel, der 
noch immer in feinem Prediger die Stimme Got: 
tes zu vernehmen glaubte, ward dur ſolche Rex 
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den zu einer. Art von Muth gegen die anders 
glaubenden erhitzt; und da der proteftantifche von 
feinen Lehrern mit derfelben Wuth gegen die Ras 
tholifen begeiftert ward, fo war es ganz natürz 
lich, daß die Glieder beider Parteien, audy ohne 
fih weiter im mindeften zu kennen, einander wie 
&odfeinde haften, indem einer in dem andern eis 
nen Verpeſter der menfchlichen Geſellſchaft vers 
abfiheute. Alle Moralitäe war zwifchen ihnen 

aufgehoben. | | 
Als Rudolf ftarb, hielten beide .Confeffionen 
in den öfterreichifchen Staaten einander noch die 
Mage. Was von Matthias zu fürchten war, der 
fih faft ganz zum Organ der Sefuiten, und be 
ſonders feines Beichtvarere, des Rardinals Kle 
fei, bergab, ift fibon oben gefagt worden. Doch 
war es ein Slüc für die Proteftanten, daß er die 
Erwartungen nicht befriedigte, die man mir Recht 
von einem Fürften hegte, der feinen Bruder fo 
gewaltfam vom Throne geftoßen hatte, Er war 
nicht mehr jung, und von ſchwaͤchlicher Gefund: , 
heit, welches den oben erwähnten Fürften Chris 
ffian von Anhalt, bei der Krönung zu Frank 
furt (24. Sun. 1612), zu der Aeußerung verans 
laßte, der werde, wenns zum Qanze fommen 
follte, wohl feine große Sprünge maden. Auch 
begegnete er zuerft den deutſchen Fürften mit ſtu— 
dirter Höflichkeit, und wer die ftattliche Verfamm: 
lung bei der Wahl und Krönung diefes Kaiſers 
mit 
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mit anfah, wuͤrde nicht geglaubt haben, dag um: 
terihm der fürchterlichfte Krieg ausbreden wuͤr— 
de, der Deutſchland je verheert hat. Alle Reiches 
fürften metteiferten mit einander in föftlichen 
Schmauſereien und in der Größe und Pracht ihs 
res Sefolges, doch alleüberftrahlie Matthias fel- 
ber, der an dreitaufend Perfonen, zmweitaufend 
Pferde, und gegen hundert fechsfpännige. Kuts 
fihen mitgebracht hatte. Alle Kurfürften waren 
felbft zugegen, Bis auf den brandenburgiichen, der 
feinen Sohn ſchickte; und noch viele andere Fürs 
ſten und Grafen verherrlichten diefe glänzende 
Feier. Alle Arten von Luftbarfeiten wechfelten mie 
einander ab; man ſah auch noch ein Ringelrennen, 
bei welchem der Kaiſer ſelber mir auf der Renn— 
bahn erſchien, und mehrere andere altdeutſche 
Deluftigungen. So ſchied man von einander mit 
den beften Ausfichten und Hoffnungen. Aber die 
naͤchſten Gelegenheiten zeigten, daß auch diefer 
Kaiſer das alte öfterreichifche SOpftem des Zau⸗ 
derns, Lauerns und Pinhaltens zu dem ſeinigen 
gemacht habe. 

Merfiwtrdige Vorfälle ereigneten ſich in dem 
eigentlichen Deutſchlande während feiner Regie— 
zung weiter nicht, außer der Fortfeßung des Tür, 
lihfchen Erbfolgeftreits. Vorher war die Sache 
fo weit gediehen, dab: Johann Sigismund 
von Brandenburg und Philippfudwig von 
Pfaljneuburg die, fireitigen Länder beſetzt hatten, 
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und der letztere wollte ſchon durch eine Heirath 
zwifchen feinem Sohne Wolfgang Wilhelm 
und einer brandenburgifhen Prinzeffin dem gans 
zen Streit ein Ende maden, als derfelbe plößs 
lih durd eine ungebührlihe Handlung erft recht 
entflammt ward. Der junge Prinz nämlich, wel 
cher ſich um diefer Angelegenheit willen in Ber: 
lin 'eingefunden hatte, vergaß fih beim Trunf 
an der furfürfilihen Tafel fo fehr, daß er mit 
dem Rurfürften in einem heftigen Wortmechfel 
gerieth, der ſich mit einer Ohrfeige für ihn endigte. 
Sogleich brach er auf, alle Unterhandlungen hatten 
ein Ende, und in furgem ward der Prinz mit der 
Tochter Wilhelms von Baiern, des eifrigften Ka: 
tholifen im Reiche, verlobt. Johann Sigismund 
fah nun wohl, was geſchehen würde. Als Ge: 
mahl einer Katholifin würde der Pfalzgraf fein 
Bedenken tragen, die Spanier aus den Niederlans 
den nah Weſtphalen zu rufen, um die Branden: 
Burger mit ihrer Huͤlfe aus den beſetzten Staͤd⸗ 
ten zu vertreiben. ‘Dem zuvorzufommen, lud 
er die Holländer ein, und vertauſchte ihnen zu 
Gefallen die lutherifhe Religion mit der refor; 
mirten. Hierauf ward Wolfgang Wilhelm nad 
feines Vaters Tode gar katholiſch, und führte 
wirflih die Spanier ins Zand. Beide Hälfsvöls 
ker befeßten fo viele Städte, als fte Eonnten, und 
zehrten auf Unfoften der Bürger, ohne einander 
anzugreifen; fo dag es den Anſchein hatte, als 
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wollten beide das Land für fi behalten. Alle 
Fürften waren unmillig Über die fremde Einquar⸗ 
tirung, doc wollte niemand gern die Koften das 
ran wagen, fie mit Waffengewalt aus Deutfcys 
land zu vertreiben. Die Entwickelung dieſer ars 
gen Verwirrung wird in der Folge erzaͤhlt 
werden. | 

Jetzt nähere ic mich der wichtigften Beges 
benheit im Leben des Matthias. Wenige Für 
ften haben fo fichtbar die Hand der Nemeſis ems 
pfunden, als diefer Kaifer, Er hatte kaum vier 
Sahre regiert, als auch er feine Brüder beſchaͤf⸗ 
tigt fahe, wo nicht ihm zu verdrängen, doch mer 
ntgftens ihm einen Nachfolger zu beftellen, Cr 
war finderlos, fein älterer Bruder Marimilian 
gleichfalls ; aud) hatte dieſer fo wenig als der juͤn⸗ 
gere, Albrecht, Neigung zum Geſchaͤftsleben. 
Beide thaten alfo für fich felbft Verzicht auf die 
Nachfolge, gönnten fie aber einftimmig ihrem 
Better Ferdinand, der in feinen öfterreichis 
fhen Provinzen’ ein fo fühnes Beifpiel von Res 
formation im eigentliben Sinne (Ruckbildung) 
gegeben hatte. Bon feiner Jugend, Einfiche, 
Entſchloſſenheit und Religioſitaͤt verfpracen fie 
fih alles, und er felber brannte vor Eifer, dag 
dem Reiche zu werden, was er bisher feinen 
Herzogthuͤmern gemefen war, 

Wie gelinde auch der Erzherzog Marimilian 
feinem Bruder, dem Keifer, die Sache vorzuftels 

02 
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len ſuchte, fo empfindlich firäubte ſich dieſer doch 
Dagegen. Aher die Brüder betrieben die Sache 
viel zu eifrig, und er felbft war viel zu ohnmäds 


tig, als daß fie nicht hätten durchdringen follen. 


Nach langem Sträuben mußte er ‚endlih mit 
Döhmen den Unfang machen. Auf einem Land— 
tage (1617. 9. un.) fam die Sache zu Stande, 
Der Borfhlag ward ohne erheblihe Schwierig. 
feiten von den Ständen angenommen, und Fer 
dinand als fünftiger König von Böhmen proclas 
mirt, und drei Wochen nachher mit. großer 


Pracht zu Prag gekrönt. Die Böhmen bedun: 


gen fich weiter nichts aus, als daß der neue 
König fih nicht bei Lebzeiten des alten der Re 
gierung anmaße, und daß er alle ihre bisheris 
gen Privilegien beftätige. 

Um biefe Zeit bemerfte man unter den Kar 


tho!ifen in, Böhmen allerlei verdächtige- Bewe⸗ 


gungen; die Jeſuiten heben mehr als jemals ihr 
Haupt emyor, uud verbargen ihre Freude und 
ihre Hofnung gar nicht, ‚unter dem folgenden 
Könige den Proteftantismus mit Stumpf und 
Stiel ausgerottet zu feben. Verſchledene prahler 
riſche Reden brfannter Kaiferfreunde wurden vers 
größert im Publikum herumgetragen; es hieß, 
eine gewiſſe Anzahl Köpfe würde wohl erft her⸗ 
unser müflen, ehe das Rebellenvolk zum Gehers 
fam würde gebracht werden koͤnnen; diefer und 
der würden wohl am erſten herhalten mäffen, 
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u. dergl. Durk folge Gerichte wurden. bie 
Proteftanten aufs hoͤchſte erbittert, und im 
Stillen war es fon fo gut als beſchloſſen, Fer⸗ 
dinanden, troß ‘feiner Krönung, noch erſt eine 
febatf verklaufulirte Kapitulation vorzulegen, ehe 
men ihm die Nachfolge geftattete.: 

Aber noch ehe es dahin kam, loderte ſchon 
der allgemeine Haß gegen die Katholiken in lich 
ten Flammen auf. Die proteftantifcyen Unters 
thanen des Erzbifhofs von Prag und des Abts 
von Draunau hatten auf ihre Koften in dem 
Städtchen Sloftergrabund in Braunau ein 
Paar Kirchen zu bauen angefangen, wurden aber 
mehrmals von ihren Eatholifchen Gütsherren mit“ 
ten im Bau verhindert. Die Stände hatten ſich 
über dieſe Berhinderung ſchon auf dem lebten 
Landtage bei dem Kaifer kefchwert, aber Feine 
Antwort enthalten, aufer das Matthias gelegents 
ih einmal geäußert hatte, er erfennne ber Stäns 
de Begehren nice für billig. Dennoh hatte 
man unter der Hand den Dau allmälis fortges 
fest, und ihn 1617 glücklich beendigt, Aber nun 
wirkte der Erzbifhof von Drag vom Hofe einen 
Befehl aus, die Kloftergraber Kiche niederreie 
gen und fihleifen zu laſſen, welches auch ſogleich 
unter der Bedeckang einer hinlänglichen Anzahl 
farhelifcher Truppen geſchah, Eben fo ward auch 
eine kaiſerliche Kommiſſton ned Braunau ge 
ſchickt, welche die dortige evangelliſche Kirche ſper⸗ 
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ren. mufte, und ale die Bürger darüber einen 
Aufftand erhoben, ‚die vorlauteften derfelben feſt— 
nahm und ins Gefängniß ſchleppte. 

Dies gewaltſame Verfahren bradte alle 
Proteftanten in Harnifh. Sie fehrien laut über 


Verletzung des Majeftärsbriefer *), und fahen in 


diefer erften Ungerechtigkeit das Borfpiel zu vielen 
andern, die die Sjefuiten und Ferdinand ihnen 
noch zugedacht hätten. Unter allen Misvergnüg: 
ten war der Graf Heinrih Matthias von Thurn 
am meiften zum Haſſe gegen den Hof berechtigt, 
denn er hatte vor furzem auf Klefels Beranftal: 
tung die Kränfung erlitten, des Burggrafthums 
von Karlftein entfeßt zu ſeyn, einer ehrenvollen 
Stelle, mit welder die Verwahrung der Krone 
und der Privilegien des Königreihs verbunden 
war. Rachtſucht flo alfo in ihm mit Religions; 
wuth und Vaterlandsliebe zufammen, und brachte 
diejenige Begeifterung hervor, die dem Anführer 
einer Inſurrection nöthig if. Das Vertrauen 
der Nation hatte er fich vorber ſchon laͤngſt durch 
feine Tapferkeit, Freimuͤthigkeit und Herablaflung 


erworben, und ihm verdanfte er die wich:ige 


Stelle eines Defenfors der evangelifchen Ge: 
meine in Döhmen, fraft deren er jeßt fogleich 
eine Berfammlung- der proteftantiihen "Stände 


*) Eo hieß der dem SKaifer Rudolf abgedrungene Persrag, 
Biche oben p, 560: 


Buena 


— 
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nah Prag ausſchrieb, um fih über die Maaß—⸗ 
regeln, die man jeßt zu nehmen habe, gemeins 
fchaftlih zn berathſchlagen. 

Ale Kreife des Königreichs fandten hierauf 
Abgeordnete in Menge bin, zur großen Beunru⸗ 
higung der E£aiferlichen Statthalterei in Prag. 
Es ward jedoch für diesmal noch fein anderer 
Schluß gefaßt, als daß zwei Bittſchriften aufs 
gefekt werden follten, eine an die £aiferlichen 
Statthalter in Böhmen, die andere an den Kais 
fer felbft, werin man um anädigfte Abftellung der 
gerechten Befhwerden, und befonders um die 
Treilaffung der nod immer gefangenen Bürger 
von Braunau anhalten wolle. Die Briefe wurs 
den hierauf wirklich verfaßt und abgeſchickt, und 
die Verbündeten verabredeten eine neue Zufam: 
men£unft auf den 21. Man, auf der man die 
indeffen wahrfcheinli eingelaufene Antwort in 
Ueberlegung nehmen wollte, 

Es erhob fih auch bald eine dunfele Sage, 
es fei eine Antwort aus Wien in der Statthals 
terei angefommen, die ganz außerordentlich ſcharf 
für die Proteftanten abgefaßt fey. Mit größter 
Begierde eilten die Abgeordneten an dem anber 
raumten Tage zur Verfammlung, wurden aber 
fehr beftürzt, als fie das Schreiben nicht vorfans 
den. Bol von Muthmaßungen und Beſorgniſſen 
gingen fie wieder auseinander, erhielten aber von 
der Statihalterei die Nachticht, dag ihnen dee 
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kaiſerliche Brief morgen vorgelefen werden folfe. 
So vernahmen fie ihn denn am a2 May, un) 
wahrlih mit nice geringem Erſtaunen. Es ward 
‚ihnen darin gezeigt, wie hoͤchſt Fraffällig fie waͤ⸗ 
ren, daß fie fih einer Handlung (der Sperrung 
und Gchleifung der Kirchen) widerfeßt hätten, 
die auf des Kaifers Befehl geſchehen ſey; daß fie 
folglich dem Koifer felbft zuwider gehandelt; dag 
ſie ferner ſich fremder Unterthanen gegen ihre 
rechtmäßige Oberherren angenommen, dann uner: 
laubte Zufammenfünfte gehalten, und endlich ein 
Gefhrei im Wolke gemacht hätten, als ob der 
Majeftätsbrief in Gefahr fei, wodurch dem Kai; 
fer die Liebe und Treue feiner. Unterthanen bus: 
bafter Weife entzogen würde 1. Man werde 
daher die Sache auf das firengite unterfucben, 
und es folle dann einem jeden nach — 
‚begegnet werden. 

Diefe legte Drohung war fo vieldeutig, dag 
fie alle Gemüther in Schrecken feßte. Wollte 
man nämlich das, mas fie aus reinem Patriotis; 
mus gethan zu haben fih bewußt waren, als 
Rebellion ausdeuten, und nach dem Buchſtaben 
des Geſetzes darüber erfennen, fo waren gerade 
die erften Patrioten ihrer Köpfe nicht ficher. 
Und wie hätten fie nicht jeßt in diefen Zeiten des 
Mistrauens immer glei das Aergſte annehmen 
follen? Genug, diefer Brief>goß Del ins Feuer; 
und als man vollends einen Wint erhielt, ex. fen 
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nie in Wien, fondern bier zu Prag in der 
Statthalterei, befonders auf Anftiften der beiden 
Nähe Martini; und Slawata verfertigt, 
und bloß nah Wien zur Unterſchrift gefandt 
worden, fo erhielt die ausbrechende Wuth fos 
gleich eine beſtimmte Richtung. Beide Edelleute 
waren ohnehin längft von aken Proteftanten in» 
nigft gehaßt, denn fie waren es gemwefen, die fich 
vor neun Sahren der Ausfertigung des Maje— 
ftärsbriefes am längften wiederfest hatten, und 
noch waren fie als die Argften Tyrannen gegen 
die proteftantifihen Bauern auf ihren Ghtern 
verfchrieen. Man fegte ihnen nad, fie liefen 
diefelden mit Hunden in die fatholifhe Kirche 
been, und ihnen den Mund mit Gemalt auf: 
reißen, umfie zur Berfhlucdung des Abendmahls: 
brodtes vor dem katholiſchen Driefter zu zwingen. 
Slawata follte die fetnigen durh Verweigerung 
der Degrädniffe und der Trau: und Taufſcheine 
zum katholiſchen Glauben gezwungen haben. Al— 
le diefe Gewaltthaͤtigkeiten aber wurden jeßt in 
den Augen der proteftautiihen Stände durch das“ 

Verbrechen weit überwogen, einen Brief geſchmie⸗ 
det zu haben, durch welchen fie alle in Lebensge: 
fahr gerathen wären. Sogleich ward eine neue 
Zufammenfunft auf den folgenden Tag verab: 
redet, auf der man Willens war, mit den 
© tonhaltern Stirn gegen Stirn ein — Ye 
ort zu ſprechen. 
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Diefer denkwuͤrdige Tag mar. der 23. May 
(1618.) Zur fefigefeßten Stunde erſchienen die 
Kreisdeputirten, den Grafen von Thurn an ih: 
rer Spitze, fait alle bewaffner und mit einem 
zahlreiben Gefolge von Knechten umringt, im 
föniglihden Schloffe, und drangen mit Ungeftüm 
in das Zimmer, in welchem die vier Statthalter 
fi befanden. Nachdem erft viele Stimmen mit 
verworrenem Geſchrei Durcheinander eine Fluch 
von Schimpfwörtern, Vorwürfen und Fragen 
über die erſchrockenen Raͤthe ergoſſen hatten, 
rahm endlich einer das Wort, und rief laut: er 
wolle wiſſen, ob fie (die vier Statthulter) in dem 
Rath auch gemefen, da diefes fhwere und nad: 
theilige Eaiferlibe Schreiben confultirt und erwo⸗ 
gen worden, und ob fie ihre Stimmen dazu ges 
geben und daffelbe approbiren helfen, 

Nah einer Paufe antwortete endlih der 
oberftie Burggraf, Adam von Sternberg, mit 
fihtbarer Verlegenheit, die Sache fei fo wichtig, 
daß man nothmendig darüber erſt die abweſenden 
Mitglieder der Statthalterei berufen muͤſſe. 
Dies folle gefheben, und dann wolle man ihnen 
Binlänglihe Auskunft und Genugthuung geben. 

Aber damit famen die Herren nicht weg, 
Die Depusirten fragten nochmals jeden einzeln, 
ob er Theil an dem Schreiben gehabt habe, Alle 
ſchwiegen. Da traten einige hervor, und fagten, 


fie müßten, daß der Burggraf und Diopold 
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von Lobfomwiz zwar bei der Derathfihlaaung 
über das Schreiben zugegen gewefen wären, aber 
die Ausfertigung defjelben nicht bewilligt hätten. 
Hierauf nahm man diefe beiden beim Arme, und 
führte fie in ein anderes Zimmer; ein Paar ans 
dere aber fprangen auf den allgehaften Marti: 
niz zu, fohleppten ihn ans Fenfter, und ftürzten 
ihn hinab. Einen Augenblick herrfchte tiefe Stille, 
Thaͤter und Zufhauer waren gleich erfchroden; 
bis einer, auf Slamwata zeigen), rief: „Sole 
Herren, hier habt ihr den andern.” Da padten 
fie auch diefen, und warfen ihn hinunter. Noch 
war der Sefretär Fabricius übrig, der, als 
ein Schmeichler und Gehülfe beider verhaßt, mit 
ihnen gleibes Schickſal hatte. Ungeachtet die 
Höhe nahe an achtzig Fuß betragen mochte, blie: 
ben doch die Unglücklichen alle drei am Leben, 
da fie gluͤcklicher Weife auf fehr weichen Grund 
gefallen waren. 

Auf diefe Achte Böhmische Erecution *) folgten 
nun andere raſche Thaten. Das Schloß ward 
mit ftändifhen Truppen befest, die Deamten 
wurden von den Ständen förmli in Eid und 
Pflicht genommen, die Kandeseinfünfte eingezos 
gen, alle Jeſuiten aus dem Lande vertrieben, ein 
Ausfhuß von dreißig Edelleuten zur Verwaltung 
der Geſchaͤfte fefigefeßt, und überhaupt eine ganz 


*) Sie kommt in der früheren Geichiche Böhmens öf— 
ter vor, 
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revolutionäre Regierung eingerichtet. Alles ging 
in größter Schnelligkeit von Statten, und der 
Graf von Thurn war die Seele des Ganzen. 
Man kann ih das Schreden des Kaifers 
denken, als die Nachricht von diefen NWorfälfen 
nach Wien fam. Arm an Geld und Kredit, nicht 
fiher vor feinen öftreihifhen Unterthamen, und in 
ſteter Beſorgniß wegen der Ungarn; nichts von 
ftchenden Heeren, von Magazinen und Kriege: 
verräthen; er felber abgelebt nnd Eränklich: wel. 
he Macht Eonnte er den beleidigten Böhmen ents 
gegenftellen? Sein erfter Gedanke war Nachgie— 
bigfeit; aber diefe Maaßregel verwünfhte der 
braufende Ferdinand, dem fein Keligionseifer die 
dee eingab, diefer Aufftand fey eine Schickung 
Gottes, der die Ketzer mit offener Gewalt aus 
gerottet wiffen wolle. Als beftimmter Nachfolger 
des Matthias griff er jest gewaltfam vor, ließ 
aller Orten Truppen werben, und verfügte ſich 
nad) Ungarn, um auch dort erft das Krönungsge 
fchäft zu beendigen (I. Sul. 1618). Dann vers 
! fuhr er mit feinem Emeritus, wie diefer einft mit 
. feinem Bruder Rudolf verfahren war, und entriß 
ihm gemwaltfam feine Stüße, den Kardinal Kle: 
fel, der allerdings die ihm zuerfannte Gefäng- 
nikftrafe wohl verdient hatte. Die Rüftungen. 
gegen die Rebellen in Böhmen wurden nun mit 
Eifer. fortgefeßt; auch Graf Thurn ließ eiligft 
Nölfer werben, und ganz Deutſchland richtete 
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feine Augen auf die Scene, von der man ſich 
zwar große Erfheinungen verfprah, aber doch 
das wohl nicht vermuthen Eonnte, daß der Vor 
hang erft nad dreißig Jahren fallen, und dag 
die hier zuerft geſchwungene Fackel erft nach der 
Verwuͤſtung des- ganzen deutfihen Reichs erlös 
ſchen würde. 

Ach breche hier ab, um ferft die Geſchichte 
der übrigen Wölfer Europens bis an die Schranke 
fortzuführen. Aber ehe ich mid von den Deuts - 
fen gänzlih trenne, mill ih nod in einem 
furzen Abfchnitte dasjenige nachholen, mas ich 
von ihrem Kulturzuftande und ihrer Lebensart 
- während des eben befhriebenen Zeitraums habe 
auffinden koͤnnen. 





69. 
Kulturzuftand und Lebensart der Deutfchen 
in diefem Zeitraume, 


So fehr fih auch jetzt die Zeiten verändert 
hatten, wenn man fie mit jenen frühern vers 
gleicht, wo der freie Deutfche feine andere Bes 
Thäaftigung für feiner würdig erkannte, als den 
Krieg: fo war doch jener Geift auch jest noch 
Feinesweges ausgeftorben, zumal in derjenigen 
Bolfsklaffe, welche ſich noch mis nicht geringem 


\ 
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Stolze für die einzig ähte Nachkoumenſchaft jes 
ner freien Deutfchen hielt, die nur zum Kriegen 
und zum Herrſchen geboren waren — unter dem 
Adel. Diefe ungemein zahlreiche Volksklaſſe, 
von welcher doch nur ein Theil mit Gütern und 
Burgen verfehen war, und die doc jeden bürs 
gerlihen Nahrungszweig verächtlich von ſich wies, 
war fehr übel berathen, wenn es nicht irgendwo 
Krieggab; ja Ihr wiſſet wohl noch aus den vos 
rigen heilen diefes Buches, daß die meiften aus 
Noth ein Näuberleben führen mußten, wodurch 
die Sicherheit im Lande ganz ungemein gefähr; 
det worden war. Der ewige Landfriede und das 
Reichskammergericht, welde unter Maximilian 1. 
geſtiftet wurden, feßten zwar jenem Ritterunfug 
einen ftarfen Damm entgegen, tilgten aber das fo 
tief gewurzelte Hebel wenigftens nicht fo gleich, 
daß nicht noch mancher Edelmann, der ſich fühlte, 
in vorfommenden Fällen lieber feine Fehde mır 
dem Degen hätte ausmachen, als fich vor dem 
Kammergericht Elagend einfinden follen. So ge 
fchab denn freilih manchmal auch nach dem Land: 
frieden noch etwas, das zu: dem Sprichwort An: 
laß gab, es fey dem Landfrieden nicht zu trauen. 
Noch zu Lurhers Zeiten trieben mehrere berühm: 
te Edelleute ihr ritterliches Handwerk ziemlich 
ungefbeut; wie denn der tapfere Franz von 
Sickingen (geboren 1481, 1523) von feinem 
Schloſſe Ebernburg ‚bei Kreuznach den Worms 
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fern mit feinen Schaaren, die oft an 7000 ftarf 
‚ waren, hart zufeßte, weil fie ihrem Biſchof, fei: 
nem Lehnsherrn, feindlich begegnet waren. Ein 
andermal überfiel er die Stade Me& mit 2000 
Keitern und vielem Fußvolk, weil die Obrigkeit 
mehreren ihrer Bürger, ohne Recht das Ihrige 
genommen hatte, und ließ fte nicht eher los, als 
bis fie das Unrecht mieder gut -gemadht, und ihn 
für feine Bemühung 20,000 Gulden gezahlt hats 
ten. Sa, fagte er doch felbft dem damals noch 
jungen Sandgrafen Philipp von Heſſen Fehde an, 
weil er fih von ihm beleidigt glaubte; und uns 
geachter diefer mit 6000 Mann feines Landvolfs 
und vielen Reitern gegen ihn anrückte, fo hatte 
doch Sickingen von dem ganzen pfälzifchen Adel 
aus der Gegend noch weit mehr und tüchtigere 
Mannfchaft aufgetrieben, womit er sicht nur die 
Flecken und. Dörfer des Landgrafen mit Brennen 
und Plündern fürcterlich verwuͤſtete, fondern 
felbft der Stadt Darmſtadt fo heftig zufeßte, daß 
ſie fi zu ergeben beſchloß. Eben ward noch durdy 
Vermittelung des Marfgrafen ven Baden ein. 
Vergleich getroffen, in welchen die heffifhe Kit; 
terfhaft fih den argen Feind mit nicht weniger 
als 85000 Gulden vom Halſe ſchaffen mußte. 
„Um viefelbe Zeit, fagt ein Schriftfteller jener 
Zeit, Fam ein neuer Glaub auf, durch einen 
Mind, Martin Luther genannt, und Herr Ulrich 
von Hutten that fih zu Franzen gegen Ebern⸗ 
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burg, nnd bracht zumese, daß er fih auch deſ⸗ 
ſelben Glaubens annabm, alſo daß ein ausges 
fprungener Mönch aus Baiern mit Namen Decos 
lampadius, gen Ebernburg Fam, und predigt das 
felbfi, darzu auch einer, Ducerus, die macten 
Aenderung in der Meß, ſchaften das Salve ab, 
item das Faften und andere Sachen, und wur: 
den auch böfe Buͤcher gedrudr, zu welchen Sa 
chen Franz zugeftiimmt. Dies bracht allen den 


Dieneen ein Schrecken, beforgten es würde ih⸗ 


nen dadurch ihr gehabtes Glück entzogen, und 
Davor alles Unglüf fommen, wie aub ge 
ſchehen.“ Ihr erinnert Euch gewiß noch des 
edlen Anerbietens, das dieſe Edelleute Luthern 
1520 machen ließen. Sickingen zog bald dar⸗ 
auf dem jungen Keifer Karl V. mit 3000 Rei⸗ 
tern und 12,000 zu Fuß (ein bloßer Edeimann!) 
gegen Franfreih zu Hülfe, zog aber bald wie: 
der heim, weil ihm der verſprochene Sold nicht 
bezahlt ward. In einer neuen Fehde zu Kaufe 
mußte er fih auf feinen Schlöffern gegen die 
Macht zweier Kurfürften und eines Landgrafen 
vertheidigen, würde uber gewiß richte gutwillig 
gewichen ſeyn, wenn nicht eine Kanonenkugel, 
die ihn zerſchmetterte, der Fehde den Ausſchlag 


gegeben hätte. Im Fallen winkte er, wie Bour⸗ 


bon, feinen Leuten, fie ſollten fein Geſchrei da: 
von machen; fo trugen ftr ihn dann auf einer 
Dahre in ein gewölbtes Zimmer. Im Zodess 


ſchmer⸗ 
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ſchmerze näherten fih ihm noch feine drei Fein: 
de, die Kurfürften von Trier und Pfalz und 
der Landgraf von Heſſen, und £nieten, ftill be: 
tend, nieder, da ihm der Geiſt entfuhr, (7. Mai 
1523.) | 
Ein aͤhnlicher Charakter aus demfelben Zeit 
alter war der berühmte Goͤtz von Berlichin— 
gen, (geb. 1478, + 1562) Sickingens Schwa⸗ 
ger, dem er auch häufig beiſtand, und Georg 
von Frondsberg, der bei Pavia den Kaifer: 
lichen den Sieg gegen Franz I. erringen half, 
und Luthern an der Saalthuͤr zu Worms den 
Eräftigen Zuſpruch mitgab. Der erftere, ein 
treffliher Kriegsmann, ertrug die Urphed (Ge; 


lübde eines ewigen Friedefiandes), die er nad 


fo mandem ritterlichen Heldenzuge hatte ſchwoͤ— 
ren muͤſſen, mit hoͤchſtem Mißbehagen; und um 
fih doch in etwas für die Langeweile eines thas 
tenlofen Alters zu entfhädigen, ergriff er ftate 
des Degens die Feder, und befchrieb fein Leben 


mit eigner Hand, und zwar mit der linken, 


denn die rechte hatte er früh verloren, und an 
ihree Stelle trug er eine angefchiente von Ei: 
fen. Wir haben noch diefe merfwärdige Bios 
graphie. Ein großer Dichter hat aus ihr den 
Stoff zu einem befannten Schaufpiel entlehnt. 

Die Unruhen des Markgrafen Albrecht von 
Drandenburg:Kulmbah waren noch ein Webers 


reſt jener Zeiten des Fauftrechts, wovon, wie 


VI. Pp 
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fhon oben gefagt ift, mit Grumbachs Hinrich⸗ 
tung bie leßte Spur erlofh. Die vielen Edel: 
leute befriedigten nun ihren Durft nah Helden: 
thaten mehr in ausmärtigen Kriegen, und dien: 
ten andern Mationen zu Zaufenden für Sold, 
wie die Schweizer. In den blutigen Bürgers 
friegen, welche zu Rudolfs und Matthias Zeiten 
in Franfrei geführt wurden, gingen ganze Meere 
von Deutſchen über den Rhein, und ftanden der 
Partei bei, die fie am beften bezahlte. Auch in 
Stalien, den Niederlanden und Ungarn fochten 
die deutichen Truppen faft immer am bravften, 
und wenn fie ihren Sold nur richtig erhielten, 
fo fonnte man auf ihre Treue fo ficher rechnen, 
daß diefelbe fogar zum Sprichworte geworden 
if. Sie behielten lange Zeit den Vorzug in der 
Geſchicklichkeit, den Spieß und dar Schwert 
zu gebrauchen, und konnten fih an das Feuers 
gewehr nicht fo gut gewöhnen. Ihre Kleidung 
war noch immer fehr befhwerlih, indem fie 
noch ganz aus Panzern, Schienen und Sturms 
hauben beftand, wie man fie auf alten Bildern 
noch häufig abgebildet fiehbt. Noch immer hatte 
fih der alte Gebrauch, erhalten, den ſchon Tas 
eitus von unfern Rorältern erzähle, daß jeder 
deutfhe Krieger fein Weib mit zu Felde nahm, 
welches denn freilih den Troß ungemein vers 
größerte. Wir finden fogar in Berlidyingens Le: 
bensbefchreibung, dag, als diefer Ritter einmal 
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gefänglih nah Heilbronn geführt ward, feine 
Frau fich zu Pferde feßte, und nad) Schwager 
©idingens Gütern ritt, um diefen zu Huͤlfe 
zu rufen. 

Die Kriege wurden mit vieler DBarbarei 
geführt. Auf Gefangene, wenn es nicht vors 
nehme Häupter waren, ließ man fich damals 
gar nicht ein, fondern alles ward ohne Gnade 
niedergehauen. In Feindes Landen ward Eein 
Dorf, Feine Hütte verfhont, und es gab or 
dentliche Brandcommiffarien, die das Anzüns 
den zu beforgen hatten. Man rechnete dem 
wilden Albrecht von Brandenburg über 3000 
Flecken, Dörfer und Weiler nah, die er in 
Afche gelegt habe, und im Bauernfriege mochte 
wohl die Zahl nicht Fleiner geweſen feyn. 

Fuͤchterlich iſt, was ein nürnbergifcher Pas 
tricier Wilibald Pirkheimer erzähle, der 
unter Marimilian 1. als Haupfmann einen 
Kriegszug nach Italien gemacht hatte, Er war 
auf diefem Zuge dur eine Gegend gefommen, 
die unlängft von einer Soldatenhorde verwuͤ⸗ 
ſtet worden war. „Am Ende eines großen ab— 
gebrannten Fleckens, faͤhrt er fort, traf ich zwet 
alte Frauen an, die einen Haufen von etwa 
vierzig kleinen Knaben und Maͤdchen wie eine 
Heerde Schweine vor ſich ber trieben. Alle 
waren durch Hunger fo abgezehrt, daß ihr Ans 
blick Entfeßen erregte, Ich fragte die beiden 
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Alten, wehin fie diefe Ungluͤcklichen treiben 
wollten. Ich würde es bald felbft fehen, war 
ihre Antwort. Und fiehe, da fielen die Kinder 
auf einer nahen Wiefe nieder, riffen die Graͤ— 
fer aus, und verſchluckten fie begierig. Ich ers 
fuhr, daß ihre Väter und Mütter gerödter, und 
von allen erwachſenen Einwohnern des Fledens 
nur diefe beiden Weiber übrig geblieben, auch 
daß der Kinder noch vor wenig Tagen zweis 
mal foviel gewefen, davon aber eins nad dem 
andern vor Hunger geftorben wäre, ein Schick— 
fal, das auch der gegenwärtigen no lebenden 
und ihrer Führerinnen marte. * 

Da die Fürften zu jenen Zeiten in der 
Staatsöfonomie noch fehr zurüf waren, und 
faft immer Mangel an Gelde litten, fo fonn- 
ten fie den Krieg felten über ein halbes Jahr 
hinter einander aushalten: daher führte Karl V. 
feine Speditionen gewöhnlich fo raſch wie mögs 
lih aus, und ließ die Truppen gegen den Win; 
ter wieder auseinander ‚gehen. Wollte er nun 
im folgenden Frühling wieder zu Felde ziehen, 
fo mußfie er erfi wieder neue Werbungem anftel- 
len, und fam deshalb gemeinhin erft jeher ſpaͤt 


zum Vorſchein. Es war aber auch feine Klei— 


nicfeit für geldarme Fürften, ein Heer von 
50,000 Mann zu füttern, denn ein Corps von 
Soco Reiter foftete monatlich wenigſtens 100,000 
Gulden, und drei Kegimenter Knechte 120,000, 
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Sin Fußgänger befam menatlih 4 Gulden, den 
Gulden zu 60 Kreuzer gerechnet, Veteranen 
oft doppelt ſoviel. 

Aber nie bloß mit feinen kriegeriſchen 
Söhnen. diente das deutfhe Neich dem Aus: 
lande, es verforgte daffelbe auch mit trefflichen 
Künftlern und Handwerkern, In den beruͤhm⸗ 
teften Dffieinen und Fabriken zu Wenedig, 
Genua, Antwerpen, Brüffel, arbeiteten Deuts 
he; und geſchickte Uhrmacher, Metallarbeiter, 
Mechaniker, felbft Maler und Kupferfteher, wurs 
den Häufig aus Deutfihland verfährieben, Als 
brecht Dürer, Lukas Kranach und Dans 
“ Kolbein, Luthers Zeitgenoffen, waren drei bes 
ruͤhmte Maler, Die deutfhen Wollen; und Leis 
nenmebereien waren unter Karl V. im blühends 
ften Zuftande, Auch in der Färbefunft befaßen 
die Deutſchen manche Geheimniſſe; nur Scha— 
de, daß durdy die Entdeckung des amerifani- 
fhen Indigo ihr Waidbau fehr in Verfall ge—⸗ 
rieth. Doc dies war nicht der einzige Nach⸗ 
theil, den die Auffindung des neuen Welttheils 
für unfer Baterland hatte. Durch den Anwachs 
des zuftrömenden Goldes und Silbers fliegen 
die Preife der Lebensmittel und des Arbeits; 
lohns zufehends; und da zu Nudolfs Zeiten in 
England eine Königin (Elifabeth) regierte, welche 
der deutfihen Haufe ihre Vrivilegien in England 
bedeutend fihmälerte, und den englifhen Hans 
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del über den deutfchen erhob; da ferner, wegen 


der fortdauernden niederländifchen Unruhen, der 
Handel von Antwerpen, Gent und andern reis 


. hen Städten plößlich fanf, fo ftocte der Abſatz. 


der deutfchen Fabrifwaaren dort fo auffallend, 
daß man im ganzen Neiche nichts. als Klagen 
über ſchlechte Zeiten hörte, Dazu fam noch ein 
anderes großes Uebel, die Werderbtheit des 
Münzmwefens. Nicht alle Fürften dachten in dies 
fem Puncte fo, wie Landgraf Philipp von Heſ— 
fen, der es feinen Söhnen noch in feinem Teftas 
ment einprägte, daß fie aute Münzen fchlagen 
follten, denn ein Fürft werde erfannt an feiner 
Münze, Reinhaltung feiner Straßen, und Hals 
tung feiner Zufage. Um mehr Stüde zu bes 
fommen, ſchmolzen viele das alte vollwichtige 
Silbergeld ein, verfeßten es ſtark mit Kupfer, 
und verbreiteten Dadurch eine Menge fo gebalts 
lofer Scheidemünge, dab man erftaunlich viel ge: 
ben mußte, um nur wenig Waare zu befommen, 
In einer Schrift vom Jahre 1621 wird darüber 
bittere Klage geführt. „Ein Malter Kern, heißt 
es, haben wir vor 15 Jahren mit = oder 3 
Thalern bezahlt, jeßo ift das friſche Korn ſchon 
um 14 Thaler verfauft. Cine Metze Haber for 
fiete vor diefem 16 Pfennige, jeßt 9 Groſchen. 
Ein Hering damals 5 oder 3, ißo 18 Pf. Ein 
Pfund Butter 4 Albus, jeßo 20 bis 24, ein 
Did. Kafe ı6 Pf., ikobaldg Gr. Ein Paar Schu⸗ 
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he 6, 12 sder 15 Gr. iko 2, 3, auch 4 Gulden. 
Eine Ehe Tuch ver ein Thaler koſtet ißo 3, 4, 
5 Thalerrc.“ Das wenige gute Geld, das noch 
übrig war, ging zulest auch noch für ungariſches 
Rindvieh aus dem Lande, von welchem feit der 
Reformation, die die vielen Fafttage aufgehoben 
hatte, weit mehr als fonft gebraucht wurde, 

Da nun die Negenten jener Zeit noch ims 
mer die dee hatten, fie feyen nur um des 
Geniefens willen in der Welt, und wenige fih 
darin finden konnten, daß fie fi mit ihrem 
Volke als Ein Ganzes betrachten müßten, fo 
ging ihre Sorge noch fehr wenig darauf, wie fte 
diefes Ganze fo zweckmaͤßig organifiren Fönnten, 
daf es wie in einer vernünftig eingerichteten Der 
fonomie zuginge, mo altes feine beftimmte Ders 
richtung und Ordnung hat. Sin Defterreich fah 
es in diefem Puncte am foblechteften aus; ſchoͤne 
Anfänge bingegegen bemerft man im Anfange 
des 17. Jahrhunderts in Sachſen, Brandenburg, 
Heſſen und Würtemberg. Aber an eine fo re 
‚gelmäßige Vertheilung der Einnahme und Aus; 
gabe, und an fo fünftlich berechnete Finanzſyſte— 
me, bergleihen wir jeßt haben, war vor 200 
Jahren durdaus nicht zu denfen. 

In vielen Fürften regte fib dagegen das un: 
mweife Verlangen, mit auswärtigen Königen im 
Außern Prunf zu wetteifern. Mandem Foftete 
ein einziger Neichstag foviel, als ihm fein Land 
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in mehreren Sahren nicht einbrachte. Der Troß 
von Dienern, der den Fürften auf folden Reis 
fen folgte, füllte die Stadt, mo ein Reichstag ges 
halten wurde, immer dergeftalt, daß die Bürger 
fih ſchon lange vorher, wie zu einer Belagerung, 
mit Vorräthen verfehen mußten, und daß den: 
noch auf die Legt kaum noch Lebensmittel für 
Geld zu haben waren. Herzog Friedrih von 
Mürtemberg erfchien allein mit einem Gefolge 
von 700 Pferden. Mit welcher Begleitung Mat: 
thias nach Frankfurt gekommen, ift fhon oben 
erwähnt worden. Eben fo unbeſennen war auch 
die Privathaushaltung der damaligen Fürften 
eingerichtet. Man fuchte eine Ehre darin, eine 
recht große Menge unnüßer Hofbedienten zu ba; 
ben, die nicht Bloß ihren Sold befamen, fondern 
auch an den fürftlihen Tafeln im Schloſſe, nady 
den Abftufungen ihres Ranges, täglich gefpeifet wer» 
den mußten. Dies verurfadhte bsionders bei 
feierlichen Gelegenheiten ganz ungeheure Ausga- 
ben. Kurfürft Chriftian von Sachſen unterhielt 
auf dem Landtage zu Torgau I6og an 700 Tar 
feln, die alle zugleich auf den Trompetenſchall 
mit Speifen beiest wurden. Er ſelber faß dabei 
7 Stunden fang zu Tifhe, und wetteiferte mit 
feinen Gäften im Trinken, Welch ein Abftich 
gegen die Lebensart eines heutigen ‚Fürften! — 
Einer feiner Borfahren, der Kurfürft Johann, hielt 
3500 gleihfalls zu Torgau fein Hochzeitfeft mit 
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einer meklenburgiſchen Prinzeffin Sophie. Das 
bei wurden acht Tage hinter einander täglich 
11,000 Perſonen koͤſtlich tractirt, und 7200 
Pferde gefüttert. Bei der Wermählung Herzog 
Wilhelms des Jüngern von Baiern 1568 
brachten Die geladenen Gäfte 3534 Pferde mit, 
die gleichfalls, fo wie das ganze dazu gehörige Ges 
folge, von dem Gaſtgeber frei gehalten werden 
mußten, Don den Koften des Hochzeitfhmaufes 
eines der reichften boͤhmiſchen Edelleute, Wils 
helm von Rofenberg, der fih fogar mit eis 
ner Marfgräfin von Baden vermählen durfte, 
haben wir noch eine Specification übrig, die uns 
in Erftaunen fest. Es wurden auf diefem Fefte, 
welches vom 26. San. bis zum 1. Mär; 1578 
mwährte, und zu welchem, außer vielen andern 
vornehmen Gäften, der Marfgraf von Baden 
und feine Gemahlin, zwei Herzsge von Baiern 
und der Erzbiſchof von Prag geladen waren, vers 
zehrt: 40 Hirſche, 50 Damhirſche, 20 Rebe, 
2130 Hafen, 250 Faſanen, 30 Auerhähne, 
2050 Rebhuͤhner, 150 gemäftere Ochfen, 546 Käls 
ber, 654 Schweine, 450 Hammel, 5313 Gänfe, 
3:06 Kapaunen und Hühner, 18120 Karpfen, 
10209 Hechte, 6380 Forellen, 5200 Schock Kreb⸗ 
fe, 7096 geräucherte Sifche, 350 Stedfifhe, 1200 
Seeſpatzen, 575 Neunaugen, 780 Heringe, 4 
Kaufen, 30947 Gier. Un ungarifehem und deut 
ihem Wein wurden vertrunfen 1100 Eimer, an 
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ſpaniſchen Beinen, die damals nur noch als Apo— 

thekerwaaren verfauft wurden), 40 Tonnen, und 
von böhmifchem Biere 903 Fäffer. Die Dferde 
. der Säfte verzehrten 3703 Strich Haber. 

Die Speifen felber wurden in ſolchen Fäls 
fen nicht nur fo ihmadhaft als möglich zuberei» 
tet — wenn man die filbernen Dedel abnahm, 
mußte ein ftarfer Duft der koͤſtlichſten Gemürs 
ze *) aus den Schuͤſſeln fteigen — fondern auch 
dem aͤußern nad mit koſtbaren, Verzierungen 


*) Wie Foftbar es war, erheflet fchon daraus, daß das bes 
rühmte Sandeläbaus der Fugger in Augsburg faft ein 
Jahrhundert lang ein ausſchließendes Pripilegium über 
gen deutichen Gewürzhandel hatte, und mirbin den Preis 
nach Belieben aniegen Eonnte. Eine Unze Zimmt Eoftere 
damals in Deutichland zwei Dukaten. Die Fugger ka— 
men dureh dies Monopol zu mehr als Föniglichen Reichs 
thümern. Einer derjelber hatte einmal Karln V, eine 
anjehnliche Summe gegen Berichreibung wvorgeſtreckt. 
Als nun 1520 der Sailer aus Italien nach Augsburg 
fam, und ber ihm einfehrte, entichuldigte er ſich, daß 
es ihm noch nicht möglich ſey, die Summie wieder ju ber 
zahlen. Ob #5 gleich Junius wer, fo war es doch Ealte 
Witterung, und als ibm das Frühſtück gebracht wur— 
de, bemerkte ce Höndereibend, daß er den Linterichied 
des italtänischen uud deutſchen Klima’3 doch zientlich 
deutlich fühle. Fugger lies auf der Stelle ein Samıin: 
feuer machen, legte einige Bündel Zimnitrinde auf das 
Sol, 308 daranf des Kaiſers Schuldverichreibung ber 
eor, und jändete die dürren Kollen damit an. 
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bekleidet.” Man fah vergoldete und verfilberte 


Paſteten und Ochaugerichte, die das Auge durch 


die Eünftlichfte Erfindung ergößten. Als 1603 
der Herzog Friedrih von Mürtemberg dem eng: 
lifhen Gefandten, der ihm von feinem Herren 
den Drden des Hoſenbands tberbradte, ein 
Felt gab, ward eine eigene prächtige Tafel für 
den abmefenden König Jakob hingeftellt, und 
nah und nach mit neunzig verfhiedenen Spei— 
fen fervirt, wovon eine immer an Koftbarfeit 
die andere üͤbertraf. Die Tafelauffäge, woruns 
ter ein Herkules, eine Minerva ꝛc. waren, hats 
ten allegorifhe Beziehungen. Die mehr als 
bo Mann ftarfe Kapelle des Herzogs metteifers 
te mit den englifhen Muftkern im Gefolge des 
Geſandten in lieblihen Concerten, mußte aber 
den leßtern den Preis in der Kunft zugeftehen. 
Mach der Abendtafel ftellten die Engländer bie 
Geſchichte der Suſanne pantomimifh vor, 
welches den Deutihen ein großes Vergnügen 
gewaͤhrte. 

Der Aufwand im Eſſen und Trinken war 
auch ſelbſt in reichen Manufafturs oder Han: 
delsftädten unter den Bürgern dergeftalt einge 
riffen, daß demfelben an vielen Orten durd 
obrigfeitlihe Werordnungen gefteuert werden 
mußte. So heißt es in einer Polizeiordnung 
von Münden: es follten bei einer großen 
Hochzeit nicht über vierundzwanzig Tifhe fenn, 
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auf jeden Tifh zehn Perſonen gerechnet; Bei 
einer Eleinen nicht über vierzehn Tiſche, und 
das Eſſen follte nicht über drei Stunden dau: 
ern. Es war gewöhnlih, daß fib alle Stadt; 
arme bei einer folden Gelegenheit vor dem 
Hodzeithaufe einfanden, und diefe mußten dann 
alle mit gefpeifet und getränfet werden, 

Auch in Berlin durfte man, einer Berord: 
nung zufolge, eigentlih nicht länger als Mit: 
tags bis halb 2, und Abends bis 11 Uhr zu Ti- 
ſche figen. Dei Anfang des Mittagseffens ward 
nämlid) damals auch an den größten Tafeln um 
z1, und der Abendmahlseit um 5 Uhr gemacht, 
Es ift fehr natürlich, daß beſonders ber Adel ie: 
ner Zeit, der ſich fo wenig zu befhäftigen wußs 
te, und dem fo viele neuere Mittel, feinen Thaͤ— 
tigfeitstrieb nüßlih und angenehm zu befriedi: 
gen, fehlten, feine meifte Zeit am Tiſche tödte: 
te, und feinen Geift durch den Becher *) bes 
taͤubte. Daher noh immer die häufigen Kla— 
gen der damaligen Ochriftfteller über das ent- 
feglihe Irinfen der Deutfhen. Merkwuͤrdig ift 
‚die Beſchreibung, die der gelehrte Abt Thrites 
mius 1505 in einem noch erhaltenen Driefe, von 


“) Die merallenen Famifienpofale und Humpen find bekannt. 
Sarfer Narimilian 11. bediente fih 1570 auf dent Keichss 
tage su Spejer eines kriſtallenen Bechers, und feitdem far 
men die Gläjer beim Zrinfen auf, — 
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der Lebensart der damaligen Berliner mat. 
„Ich lebe hier, jchreibe er, in großen Gnaden 
bey dein Kurfürften, aber von allem gelehrten 
Umgange gänzlich verlaffen. Die Einwohner 
find gut, aber zu rauh und ungelehrt; fie lies 
ben mehr die Schmaufereien und das Trinken, 
als die Miffenfchaften- Selten findet man ei» 
nen Mann, der Bücher liebt, fondern aus Mans 
gel guter Erziegung und Lebensart ziehen fie die 
Gefellfhaften, die Pokale und den Maßiggang 
vor.“ 

Bei allen ſolchen Angaben muß man jedoch 
nicht vergeſſen, daß der Tadel doch immer nur 
einzelne Perſonen trifft, und zwar der Vorwurf 
der Schwelgerei nur die Adligen, die, wenn es 
feinen Krieg gab, allerdings die unnuͤtzeſten 
Müfiggänger von der Welt waren. Der Bürs 
gerftand war viel zu gut mit feiner ehrlichen 
Handthierung beschäftigt, als daß er folder 
Ausſchweifungen bätte nabhangen follen; und 
wenn auch diefe Klaffe fih am Feierabend oder 
des Sonntags in fterfem Biere ein wenig übers 
nahm, fo lag der Grund davon theils in dem 
böfen DBeifpiel der Vornehmen, theils in dem 
Mangel an intereffanteren Zerftreuungsmitteln. 
Zu dem Diere gefellte fib am Ende des ſech— 
zehnten Jahrhunderts noh der DBranntmein, 
der am Anfange deffelben erft als eine neue He⸗ 
mifche Erfindung — man weiß nicht von wen — 
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befannt geworden, und zuerft nur als Arznei 
gebraucht worden war. Thee, Kaffee und Tas 


bad waren vor dem dreißigjährigen Kriege in. 


Deutſchland noch nicht bekannt, 

Zu den bisher befchriebenen Arten des Zus 
zus fam noch eine unerhörte Sucht, ausländis 
ſche Kleidermoden nachzuahmen, die fih bis in 
die niedern Bürgerflaffen verbreitete. So wird 


den Doctorfrauen, die gar zu gern den Edels 


frauen gleich gejtellt feyn wollten, in mehreren 
Nolizeiverordnungen verboten, große Eifen und 
Wuͤlſte unter dem Rod zu tragen, die Hälfe 
fo weit zu enblößen, fih mit Perlenketten, 
Soldrofen und Kleinodien zu behängen, Schlei: 
er, Kopftücher und? Schuhe mit Perlen oder 
Gold beſetzt, desgleihen Auffchläge von Zobel 
eder Hermelin zu tragen, u. dgl. Nah Samı 
- met und Seide, zwei damals noch fehr theus 
ren Stoffen, waren die Meiber befonders lüs 
ſtern. Seidene Struͤmpfe hatte die engliſche 
Koͤnigin Eliſabeth zuerſt getragen, dreißig Jah— 
re nachher ſtolzirten ſchon die deutſchen Amts 
mannsfrauen darin einher. An einem Manne 
aber fand man im fechzehnten Jahrhundert noch 
eirien feidenen Strumpf fo lururiös, daß der 
Markgraf Koh ann von Brandenburg: Küftrüur 
(+ 1571) feinem geheimen Rathe Berthold von 
Mandelsioh, welder einmal an einem Wochen» 
tage in feidenen Struͤmpfen zu ihm Fam, ver» 
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weifend entgegen rief: Ey, ey, Bertholde, ich 
habe auch feidene Strümpfe, aber ih trage fie 
nur Sonntags und Fefttags,’’ 

Die DBefhäftigungen der Gelehrten in 
Deutfchland erhielten dur die Reformation ei: 
ne fehr einfeitige Richtung. Wie man die Iheos 
logie zur erften aller Wiſſenſchaften machte, fo 
neigte fich jeßt um fo mehr alles zu ihr hin, da 
die lutheriſchen und calviniftifchen Streitigkeiten 
den jungen Gelehrten eine fo. fhöne Gelegen: 
heit gaben, ihre Beredfamfeit auf den Kanzeln 
und in ihren Schriften leuchten zu laffen. Seit: 
dem Luther dass Beiſpiel gegeben. hatte, felbft ge: 
lehrte Abhandlungen in deutfher Sprache zu 
ſchreiben, ward diefe allmälig zur Schriftſprache 
erhoben, wiewohl das Latein noch lange daneben 
fth in Büchern und auf den Kathedern erhielt, 
und felbft hundert Jahre nad Luthers Tode 
noch menige deutfhe Schriftftellee vorhanden 
waren, die Luthers Kraft und Gewandtheit im 
deutfchen Ausdruck erreicht hätten. Die Medis 
ein machte in diefem Zeitraume wenig Forts 
fhritte, und die Suriften Elebten feft am römis 
Shen Reste. Da die Fürften anfingen, nad 
Urt des Neichsfammergerichts in ihren Ländern 
eigene Suftizcellegien zu errichten, fo brachte dies 
die Jurizpruden; immer mehr in Aufnahme. 
Die Lieblingsmiffenfchaften des Zeitalters blieben 
noch immer die Alchymie, Magie und Aftrole- 
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gie, Melanchthon felber ftellte Horoffope, und 
beging feine Handlung von einiger Erheblihs 
£eit, ohne vorher die Planeten zu Rathe gezogen 
zu haben. Die Albymiften hofften jegt mehr 
als jemals den Stein der Weiſen zu finden, der 
nach einigen nicht bloß das Necept, Gold zu 
machen, fondern auch ein anderes, ſich ewige 
jugend und ein vielfach verlängertes Leben zu 
verſchaffen, enthalten follte, 

Am meiften war man nod in den phyſi⸗ 
Then Wiffenihaften zurücd, und alfo voll von fals 
fhen Begriffen, die aus Mangel ſolcher Einſichten 
zu entftehen pflegen. Eine der traurigften Wirkun— 
gen diefes Mangels an Aufklärung waren unter 
andern die vielen SMDerenproceffe, die im 16, - 
Sahrhundert neh fo häufig vorfamen. Im 
Draunfhmeigifhen gingen die Erecurfionen von- 
1590 bis 1600 fo ſtark, daß oft auf einen Tag 
zehn Bis zwölf rorhäugige Weiber verbrannt 
wurden, und daß, wie eine gleichzeitige Ehre; 
nif erzähle, der Ort vor dem Lecheluholze in 
Molfenbüttel, wohin die Deren aus dem Kalen; 
bergifben und Molfenbüttelfchen geliefert wer: 
den mußten, von den vielen Brandpfählen wie 
ein Eleiner Wald anzufehen war, 

Einer feltfamen literarifhen Erſchrinung 
muß ich bier erwähnen, der Meifterfänge: 
rei, melde in dieſem Zeitraume vorzüglich 


bluͤhte. Immer find die Deutfchen ein lieder: 


© reis 
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reiches Volk gewefen, und fihon Karl der Gro— 
Be hatte ihre damals vorhandenen Volksgeſaͤn— 
ge dee Sammelns und Aufbewahrens werth ge 
funden. Die Zeiten der ſchwäbiſchen Kaifer 
brachten die Minnefinger hervor, und hierauf 
entwich die deutſche Dichtfunft von den Höfen 
der Großen in die Werfftätten der Handwer— 
fer, wo man den feltfamen Gaft fo gut behers 
bergte, als ehriame Bürger es vermocten, 
Muntere Köpfe unter diefen, deren ſich in allen 
großen Staͤdten mehrere fanden, traten in or— 
dentliche Ziinfte zufammen, und hielten poetifche 
Zufammenfünfte, gewöhnlich in einer Kirche, 
wo fie in Gegenwart vieler Zuhörer fih im 
©ingen übten, neue Lieder und Melodien, die 
ein jeder felbft gemacht hatte, mittheilten, und 
junge Liebhaber des Geſanges in dem Mechani— 
fhen der Muſik und Dichtkunſt unterrichteten, 
Dergleihen SOängerfchulen gab es im funfzehn: 
ten und ſechzehnten Jahrhundert in allen gros 
Ben Städten Deutſchlands, am meiften aber 
waren die zu Mainz, Strasburg und Nürns 
berg berühmt. Die leßtere hat ein oft genanns 
ter Schufter unfterblih gemacht, der es mohl 
verdient, daß ic) einige Augenblicke bei ihm vers 
weile, | 

Hans Sachs war am 5. Nov, 1494 zu 
Nürnberg geboren. Sein Vater, ein Schneider, 
ſchickte ihn in feinem fiebenten Jahre in die la— 

VI. Da 
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teinifhe Schule, wo er Bis zum funfzehnten 
blieb, und in den fieben freien Künften ſchlecht 
genug unterrichtet wurde. Dann mard er zu 
einem Scufter in die Lehre geaeben, und wäh» 
rend dieier Periode erwachte in ihm die Nei— 
aung,. aud von der Meifterfängerei etwas zu 
fernen. Der dortige Meifter diefer poetischen 
Zunft war damals Leonhard Nunnenbed, 
ein Leineweber, der Ihn gern aufnarm, und ıhn 
in den Feierabenden mir mehreren Zöglingen im 
Singen unterrichtete. Der junge Lehrburfcbe 
lernte hier eine Menge ernfter und foherzhafter 
Gefänge fammt den Weifen, und als er im ſieb— 
zehnten Jahre auf die Wanderfhaft ging, lieg 
er ſich damit überall hören, wo er in einer 
Stadt eine Sängerfckule fand. An eigene Com⸗ 
pofition ging er erft in feinem zivanzigften Jah— 
ve, als er fih zu Münden aufhielt. Sein Aus: 
druck, „er habe es bier zuerft gewagt, mit Got: 
tes Hülfe zu dichten,’ zeigt une, daß er edel 
genug von feiner Kunft dachte, um fie; wie Hos 
mer, einer beſondern Inſpiration zuzuſchreiben. 
Nachdem er das ganze Reich durchwandert hatte, 
kehrte er nah Nuͤrnberg zuruͤck, verheirathere fich, 
und trieb fein Gemerbe und feine Kunft mit 
gleihem Fleiße. Dabei war er einer der eifrig; 
ften Anhänger der Reformation, ja dur feine 
vielen geiftlihen Lieder ihr großer Beförderer. 
Er ſtarb im Saften Lebensjahre, im Januar 157 
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und hinterließ 34 Folianten voller Gedichte at: 
ler Art, die er mit eigener Hand zufammenge 
ſchrieben hatte, Es find in allem über 6006 
Stuͤck, darunter 208 Stuͤck Tragoͤdien, Komös 
dien und fFaftipiele, Man 'erftaunt über die 
ungeheure Delefenheit der Mannes, die ſich in 
vielen diefer Gedichte verräth, Sagte er nicht 
felber einmal von fich: 


Sort ien Lob, der tie sendet berab 
So mildiru die Gottes Gab, 
Als einem ungelebtten Mann, 
Der weder Latein noch Griechiih Fanit; 


fo miürde man ihn, nach den Schriften, die er 
citirt, und noch den vielen alten Begebenheiten, 
auf die er anfpielt, für den größten Pbhilologen 
zu halte geneigt fenn. Er muß fiö alfo ent: 
meder aus Ueberſetzungen der Nlten, oder aus 
den Schriften gelehrter Altertbumsfenner, viel— 
leiht auch aus mündliben Unterredungen mit 
geiehrten Männern, deren Nürnberg zu feiner 
Zeit mehrere hatte, jene Kenneniffe verſchafft 
haben. | 

Sept hat freilich der größte Theil feiner Ges 
dichte fein Intereſſe mehr, ja das meifte darun— 
ter müffen wir für trocdene Reimerei erflären. 
Zur Probe mag bier der Anfang eines der bez 
fien ftehen, weldes ein Lob der Reformation 
enthält. Der Titel heißt: Die Wirtembergiich 

a2 
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Nachtigall, die man yeßt horet überall, & u 
fo an: | 


r Wacht auff, eö nahendt gen dem Tag, 
Sch hör fingen im grünen bag — 
Ein wunigkliche Nachtigall, 
ge ſtimm durchdringet perg und Ball, 

Die nacht neygt ſich gen Occident, 

der tag geet auff von Orient, 

Die rothprünſtige morgenröt 

Her durch die trüben wolken göt 

Daraus die liechte Sunn thüt plicken, 
des Mones Scheyn thür fie vertrücken, 
Der iſt yeb worden pleych und finſter, 

der vor mit ſeynem faljchen glinfier 

Die ganzen hert Schaft bar geplendt, 
das fie fi) haben abgewendt 

Bon yrem beten end der weyd, 

vnd haben fie verlaffen beyd, 

Eind gangen nach 3.5 Mones ſcheyn 

yn die Wiltnuß den holtzweg ein. u. f. w. 


Doch genug von Hans Sachs, und jetzt 
noch ein Paar Worte von den Luſtbarkeiten der 
Deutſchen in dem nun beendigten Zeitraum. 

Der Hauptzeitvertreib der Fürften und Edel— 
leute war noch immer die: Jagd, und mehrere 
verwandten darauf fo viel, daß fie, wie ein Schrift: 
fteller jener Zeiten fagt, wie Actaͤon von ihren 
Hunden und Bögeln aufgefreffen wurden, Fer— 
dinand von Steiermark hielt fich ein ordentliches 
Tagebuch über das von ihm erlegte Wild, wei— 
des er am Ende des jahres dem SKurfürften 
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von Sachſen mittheilte, um es mit dem feini- 
gen zu vergleichen. Derfelbe hatte an feinem 
Hofe 150 Jaͤger, und eine ungeheure Menge 
von Kunden. | 

Sm Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
kamen die Feuerwerfe auf, und wurden bei 
vielen Großen fo zur Xeidenfchaft, daß fie alle 
ihre Einkünfte in Raketen und Feuerrädernvers 
pufften, und fih in tiefe Schulden flürzten. 
Ferner war jene Periode das Zeitalter der Hof 
narren, bezahlter Spaßmacher, die durch ihre 
witzigen und unwitzigen Poffen den großen Der: 
ren die Zeit vertreiben mußten. Bon Schau⸗ 
fpielen nad) unferer Art findet fich damals. in 
Deurfihland noch feine Spur. | 

Die niederen Stände hatten noch immer 
ihre Wolfefefte, ihre Schiegübungen und. ihre 
Tanzplaͤtze; die Handwerker ihre vierteljährliden 
Aufzüge mit Hanswurſt, und andere Gebräuche, 
die auf die Erwedung des Frohfinns berechnet 
waren, Cinen iuftigen Schwanf erfanden Die 
Schlaͤchter, ih weiß nicht welder Stadt, der 
bald an mehreren Orten nachgemacht murde, 
Sie trugen nämlich eine Wurſt von ungeheurer 
Größe in Proceffion herum, und verzehrten fie 
zulegt auf der Herberge mit ihren Weibern und 
Töchtern. So ift uns noch eine Nachricht übrig, 
der zufolge 1583 die Schlaͤchter in Königsberg 
eine Wurft aus vieler zufammengenäbeten Därs 
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men verfertigten, weiche 596 Elfen lang mar, 
und 434 Pfund wog. Sie wurde von gr Flei— 
ſcherknechten unter freudigem Gefange auf böl- 
zernen Gabeln durch die Straßen getragen. Acht— 
zehn Jahre fpäter erfchien eben daſelbſt eine 
noch weit größere Wurft, 1005 Ellen lang und 
900 Pfund fhwer, ' ©ie entbielt, außer vielen 
andern Ingredienzien, ı geräucherte Schinken, 
einen halben Sceffel Salz, und 183 Pfund 
Pfeffer, Die Schlaͤchter trugen dies ihr Mein 
ferffüf am Neujahrstage 1601 unter feierlicher . 
Muſik herum, und verfchmaufeten es alsdann in 
Geſellſchaft der Bäder, welche nicht ermangel: 
ten, ſich ſtehenden Fußes auf ähnlihe Art zu re 
vandiren, Sie bufen nämlıh aus 12 Scheffeln 
Meizenmehl 8 große Strißeln, jede 5. Ellen 
fang, und 6 nicht minder gigantifhr Prezeln, 
trugen Diefelben am beil. Dreifönigstage eben fo 
gravitaͤtiſch wie die Schlädter ihre Wurft, dur) 
die Stadt, ynd luden die lestern zur Dank: 
barfeit darauf zu Gate, Ein fuftiger Student, 
Namens Joſua Meigshorn, bat diefe inge— 
nidfe Secularfeier in einem carmine heroico 
befungen, das ſich noch erhalten hat, 

Bon einem ähnlihen Schlaͤchterſchwank, der 
etivas fpÄäter in Mürnberg vollführe worden, 
bat man noch eine in Kupfer geftochene Abbil- 
dung, die mit diefer Umſchrift verfehen ift: „Ey— 
gentlihe Abbildung der langen Dratwurft, wel 
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che von den Knechten des Meßger: Handwerks 
den 8. undog. Februar diefes ablaufenden 1658ften - 
Sahres ift in der Stadt von ihrer zwölf herum: 
getragen worden; und war-ihre Länge 653 El— 
len, bst an Gewicht gehabt 514 Pfund; die 
Btangen, daran fie ift getragen worden, waren 
49 Schuhe lang, u; f. w.“ 

Ganz gewiß haben die ehrlichen ER, 
mit ihrem ſcherzhaften Einfall ihren Mirbürgern 
Stoff zu recht herzlihem Lachen auf mehrere 
Tage gegeben: warum folten fie alfo nicht in 
der Geſchichte ein Pläschen neben den Regen⸗ 
ten und Theologen ihrer Zeit verdienen, die 
durch ihre ernſthaften Einfälle fo viel Jams 
mer und Weh über Deutfohland gebracht haben ? 
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Hasen, 551. 

Abbildung der Erdkugel, 52. 

Adel, 590. 

Asian, 171. 

Agnes von Mansfeld, 352. 

Agricola, 500. 

Harcon, 326, 354- 

Alba , 204, 457, 481. 

Albert von Brandenburg, 261. 

Aldred)t, 579. 

— 11. Kaiſer, 217. 

— von Mandfeld, 373. 

— von Maynz, 378. 

Albuquerque, 1309, 133. 

Alcantara, 118. 

Alerius, 251. 

Alſons v. von Portugal, & 
135. 

Alkala, 189, 

Alkaſſar, 147. 

Almagro, 101; hingerichtet, 
114: 


Almeida, 139, 

Altenburg, 478. 

Amerikus Beipueius, 8, 

Andesgebirge, 114. 

Andreas, 575. ; 

Angama, insula, 4. 

Antigua, 31. 

Antipathie zwiſchen — 
nern und Kacholiken, 535. 

Appellation, 270. 

Ariſtoteles, 13. 

Aſtroſabium, ST. 

Athahualpa, 104; 
105; 108. 

Augen ausſtechen, 330, 

Augsburg, 222. 

Aufitia, 199. 


gefangen 


Babelmandeb, 141. 
Bartholomäus, 33- 
— de la Eains, 6%. 
Banernfrieg, 327: 


Baumſtaämme, ausgehöhlte, 
45. 

Bayard, 322, 

Behaim, 50. 

Belehnung Moritzens mit dem 
Kurf. Sachſen. zor. 

Belem, 44. 

Benin, Königreich, 9 

Berlichingen, 593. 

Deilin, 578, 604. 

Berliner Lebensart, Eos. 

DBeffäarisn, 221. 

Bildſaule des Zaokoon,, “20, 

Bockhold, 385. 

Bonnivet, 322. 

Sopfingen, 472, 

Bora, Karh, v., 34% 

Borneo, 9. 

Botſchkai, 559, 

Bourbon, 347. 

Bovadilla, 41. 

Broganza, 138. 

Brantwein erfunden, 65, 

Brafllien, 39. 130, 

Draunau, 581. 

Brannichiveig, 487. 

Bretten, 280. 

Brück, 545; geviertheift, 548- 

Bucerus, 592. . 

Buchdruderfunft, 4, 

Budweis, 570. 

Bundniß, erfies, der lutheri⸗ 
schen Fürften, 336. 

Büren, 351, 


Bund, ſchwäbiſcher, 231; 
ſchmalkaldiſcher, 7L. 
Burgos, 333. - 


Burtenbach, 46, - 


Cabot, 725. 


Cabo tormentoso, 37, 


Cabral, 39. 
Cajetanus, 268. 


Cairo, 10. 


Calderona. 211. 
Cambdray, 359. 
Earlo3, Don, 29. fs 
Earpajal, 121. 
Ealito, 114. 
Cervantes, 156. 
Chalons, Phil. v. 354, 
Ehemnig, 478. 
Chievres, 171. 

Chili, 112. 

Cholula, 74. 


Chriſtenſklaven werden in 


Freiheit geſetzt, 392. 
Chriſtian ıır, vonDannemark, 
392. £ 

— von Anhalt 565, 56 

— von Sachien, 600. 

Chyträus, so. 

Clemens, vın 3445 gefangen, 
3353. 

Coacos, 189, 

Eötins, 43. 
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Eolonna, 319. 

Columbus, 11; Großadmiral, 
18; in den Adeiſtand erbor 
ben, 29 ; bäft in Barceliung 
einen feiertichen Einzug, 295 
in Feffein, 41; erſte Entdek— 
kungsreiſe, 19; zweite, 355 
dritte, 345 vierte, 43; Tod, 
47. 

Eompoftella, 176. 

Coneilium von Trient, 536. 

Eonfeffion, aussburgiiche, 368, 

Cortereal, 125, 

Cortezy68; 7 99. 

Corbinus, 217. 

Covillam, 10. 

Cohlon, 129, 

Eontur, 54. 

Trato, 148, 

Cumana, 34, 


D seien, Erdenge, 60, 
Darmfladt, 591. 
Dapila, 64- 
Defeniot, 582. 

Dekan, 122, 
Deſenda, 31. 
Deſſau, 487. 
Deutiche Treue, 5'0. 
Deutichland, fehr tumultua⸗ 
riſch, 503. 


Dias, 8, 36, 4°, 139 
Diego, 48. 
Dietber, 220, 
Difter, 432. 
Diipuration, 274, 
Din, 132 
Doininica, 31, 
Donauwerth, 220, 551, 
Doris, st. 

Doria, 417. 
Dresden, 478. 
Drittel der Erde, 52, 
Dünk Asbuhl, 472, 
Dürer, 597. 


Feier 590. 

Eck, 273, 415. 

Eger, 480. 

Ehrenberger Klauie, 514. 

Eier, geiortene, 47. 

Einfall der Franzoſen in Lo— 
thriagen, 517. 

Eiſenach, 89. 

Eisleben, 247. 

Emanuel von Portugal, 49, 
157. 

Emmerichsland, 49. 

Empörung der Nirderländer, 
539 

Entdeckung des amerif, Indi⸗ 
80, 597. 


Entdeefung eines neuen Welt⸗ 
tbeilö, 11, 

Entdecfungen, auf Pergament 
geichrieben,. 28, 

Entderfungsflotte, 14, 

Equillos, 174 

Erasmus, 282, 

Ereilta, 156. 

Erde, eine Zugel, 13, 52, 

Erfurt, 249. 

Erinnerung an Cäfars Ermor⸗ 
dung, 567. 

Ernit, Ser. von Braun; 
ſchweig, 373, 487, 

— yon Baiern, 552. 

Escobedo. 200, 

Escorial, 21% 

Eſpernay, 53 


F asricius, 587. 

Farneie, 379. 

Fauftrecht, fchauderhaft Bes 
firäft, 543. 

Fayal, st, 

Fegefeuer. 262, 

Feindegeichiachtet und gegei: 
fen, 31: 

Felöberr, lebendig verbramnt, 
79. 

Ferdinand, ı. Kaifer 533. 

— der Karheitiche, 156, 29, 
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Ferdinand, 1. Erzherzog, 337, 
574, 

- König bon Ungarn, 367, 

— tömijcher Kön'g, 370, 

— von Arragonien, 15,25. 

Feſtungen, beffiiche, werden 
geichleift, 497. 

Feueriver:e, 613, 

Biest, 45, 

Tiefen, 514. 

Foir, 166. 

Fonfaineblean, 496, 


‚ Franfenhanien, 334, 


Franz ı von Frankreich, 296- 

Friedrich ı1. erhebrdas Der; 
Deftreich zum Erzherzogtb. 
215. 

— von Baiern, Pfalzgraf 
422. 

— der Weiſe, Kurfürſt von 
Sachſen, 260, 297, 337. 

— von der Pfalz, Kurf. 229, 

— von Würtemberg, 6009. 

— von Zollern, erſter Kam— 
merrichter. 242- 

— Ber Standhafte, 337. 

— von Neapel, 12. 

Frondsbera, 304, 593. 

Fuentarabia „4:6, 

Fürſten, schaffen auf Betrieb 
der Iefuiten die Reformas 
tion wieder ab, 542, 

Fugger, 474. 62. 
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GG ana, 126. 
Gafa, 122, wird Biihof 
„von Balenzin, 124. 
Gebhard von Manskfeld, 373. 
— &urf. von Köln, 552, 7 
— 
Geier, 97. 
Geifttiche heirathen, 310: 
Geldnoth in Deurichland, 505. 
Gemjenfolonie, 24. 
Gent, 494. 
Senun. II, 417. 
Georg, Herzog von Sachſen, 
315, 317, 365, 
— Markgraf von Brandınz 
Burg, 367. 
Georgien. 153. 
Gerhard von Köln, 552, 
Gemürze, Eöftliche, 602. 
| Siengen, 222,47% 
Giron, Ir7. 
Goa, 131. 
Goldlan), 27. 
Golfo de St. Michael, 63. 
Gonſalvo von Cordova, 163; 
168. 
Gotha, 489. 
Sracias a Dios. 44 
Granvella, 414, 4944 
Gregor VII. 3. 


/ 


Srumbach, 544 ; geviertheitt, 


348. 


Guadslupe ‚Zr. 


Guanahini, 25. >» 
Guafio. g1. 
Guatimo:in, 8 
Guinea, 8,150; 
Guipujeca, 182, 
Guife, 520.. 


HM astian vL1937. $ 
Hände abhanen, 74. 
Hagenau, 414.- 

Handel, japanficher zernichtet, 
150. * 

Hans von Haydeck, 451. 

Haſſan, Muleyh, 178 

Hayradin, 179, 417. 

Hayti, 26. 

Heiligenbitder in den Koth ge: 
testen, 551, 

Heintich vır. von England 
125. * 

— vılı von Eugland, 2995 
erhäft den Titel: Beſchützer 
des Glaubens, 312 

— 11 von Frankreich, 577. 

— 1Iv. von Frankreich, 153. 


— Cardinal, 148. 


—— Dom. 8; T 135. 


— von Braunſchweig, au; 








vertrieben, 423; gefangen, 
437. « 
Heinrich von Mekfendurg, 337 
— von Sachien, 392. 
Hermandad, 157. 
Herrmann von Kölln, 427; 
Herreda, Juan de, 117, 
Herrnbuter, 195. 
Herenprocefit- 68. 
Hiſpaniola, 23, 26, 
Holbein 537. 
Hofnarren, 613, 
Huana Kapak, 104. 
Huas kar, 104, 
Hürter von Mörkirchen, 51. 
Hunde auf die Wilden ges 
best, 32. 
Huß, 284. 
Hutten, 283, 


je 

Jamaike, 32. — 

Java mınor, insula, 33: 

Saya, 132. 

Senn 489. { 

Jeſuiten, in allen Kabinetten, 
196 ; beeitst ſich in Deutſch⸗ 
land mit Schnelligkeit aus, 
541; in Portugal einge 
führt, 144; wollen den Pros 
teftantismus ausrotten, 580. 
vertrieben, 587, 
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Sefusfreus ‚24. 

Igleſtas, 

Indianer, ſterben fchnen, 58. 
Indiens Aufiuchung zur 

Se, 6. 

Indien, ein fabelhaftes Land,5. 
Ingolſtadt, 465. 

Sinfa, 104. 


Anquiſition in Portugal, 144 


in Spanien, 157. 

Inſpruck, 504 

Interim, 501. 

Soachim ı von Brandenburg, 
366 

— 11. von 
393, 422, 

Sohanna, im: Zufande des 
Wahnfinns über so Jahr, 
167. 


Brandenburg 


Johann von Brandenburg, 


451. 

Johann von Brandenburgs 
Kuſtrin, 606. 

— Eizismund von Brandens - 
burg, 577. 

— Friedrich von Sachfen,:g 
Jahr im Gi fängniffe, 547. 

—  Bilhelm von Sachfen, 547. 

Sebann Kafimir, Pfalzgraf, 
552, 

— Wiihelm don Julich, 567. 

— 11. ven Portuggl, 8, 39.” 
137. 7 140. 

— 111. dom Portug. 142, 
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Sobannes, Luthers Sohn, sat. 

Jonas, D. 442. 

Jovius 398. 

Sfabelle von Caſtilien, 137; 
7 165. 

Sfabella, erfie Stadt 2er 
neuen Belt, 31. 

Sulius 11. Papſt, 3, 168, 

— 111. Papft 504: 

Juſte, 18% 


K adanifcher Friede, 384. 

Saffer, 606. 

Salefeld, 438. 

Salifornien, 98, 

Satikue , 38, - 

Kanonen werden Sängerin: 
nen genennt, 461. 

Kanor. 40. 

Katavanenhandel, 7. 

Sarl ı. gon Spanien, 1625 
legt ih den Titel Majeſtät 
Dei, 182. 

— v. von Spanim, 143: 

— VII, von Frankreich, 235, 

— von Bourbon, 322, 

— vi. &aiier, 216. 

— Saifer, will den päpfilis 
chen Legaten in die Erich 
werfen laften, 499; verbeert 
die Picardie, 1525; vieles 
Reiſen, 531. \ 


— V. zum deutſchen Kaiſer 
erwählt,298. E 

— der Kübne, Het. von 
Burgumd. 216; + 228, 

Kariſtadt, 273, 314 

Kanmir, Markgtaf, 33, 

— VW falsataf. 552, 

Kätbarina von Medt:i, 378. 

Kuziien, 35; gebraten, 585 
verbrannt, 97. 

Kette, 43, 43. 

Kinder dutrch Hunger abezehre 
und geftiorben, 595. 

Sirchengeräthe werden ange 
ariffen, 348. 

Kleſel, Melchior, 564, 


Kloſterarab :gı, 


Knipperdolling, 3%, 
Kochm, 40. 

Koloniſten, 57. 

Kongo,9 

Konrad v. Wützburg, 330. 


Kronach, 597. 


Krapp, 293. 
Krechting, 390. 
SKreus, heilige, 70, 
&uba, 23. 25. 
Subagua, 59. 
Kutzko, 112, 


RR 190, 
Londreed, 428: 





fannoy, 32% 
Laredo, 532; 

Las Caſas 67. 
Laufen, 383. 
Lautrec, 319, 387. 
Lefebre, 192. \ 
Leichname, bejondere, 14 


Leo X. Dapft, 257- 

Leopold, von Palau, 569. 

— Eridersog, 58. 

Lepanto, I9. 

Leyva, 324, 

Ligue, die beitige, 333. 

— von Cambray, 290, 

Lima gebaut, 112, 

Linz, 377. 

Lobkowis, 597, 

Loyola, 1845 wird General 
des Ordens der Zeſuiten, 
193. 

Lucca, 417. 

£udwig 11. der Frübzeitige, 
243. 

— Setzog von Baiern, 227, 

— XI, von Ftankreich, 136. 


— Al. von Fraͤnkreich, 101, 
240. 

Zuife von Savonen, 359. 

£ufar, 134. 

Luque, ıc1. 

kuther, 2975 geht ind Auaus 
fiinerflofier zu Erfurt, 2525 
wird nach Kom geiender, 
259; mwiderjeßt fich dem a 
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ias, 26; verdrenne die 
päpftlihe Bulle, 281; auf 
der Wartburg, 307; heira⸗ 
tbet, 340; ſeine Schritten 
438; + 4955 f. erreiche mit 
Melanchthon einerlei Alter, 


538. 


£urheraner, jerfällen in zwei 
Schulen, 536, ' 
Luxus, 606, 


M sera, 12, 


Madrid, 210. 

Maadebutg, 437, 504. 

TMacıltan, 50; * 9. 

Malakka, 132, 141, 151, 

Maita, 321. 

Mandelsloh, 546, 

Dranuel, Dou, 319, 

Marad non, 115. 

Margaretha, 359, 

Maria, Joh. Galeazio, 236. 

— vertheiigt 6 Monat lang 
die Stadt Toledo, 19. 

Marigalante, 31, 

Marſeille, 399, 

Martin, 443. 

Martiniz, 585, 

Mattbiad, 385, 560, 

— Nudolf, 561. 
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Merimilian, 579, 

— 1. Kaiſer, 50. 

— 11. 539. 

— von Baiern. 59, 

Mechein, 208. 5 

Medici, wird unter dem Na: 
nen. Elesen5 VII Papf, 
3:7 

Meiieriznaerei, 608. 

Meianchrbon, 239; iret herum; 
#757 5338. 

M-iinda, 37. 

Mendez, 45 

Menpen, ſeltſame, 9 

— nackte, 26. 

— verzehrt, ibid. 

Metafuʒ, 419. 

Metz, 520. 

Nxkaniſche Edle verbrannt, 
97. ; 

— Reich, 9. 

Moxiko erobert, 90, 

2shaer, Sf., 103, 

Mmiittks 27:. 

Tnsefinart, 60% 

irsflores, 167: 

Norte, 247 ° 

Nolukken, 132 

Mombasga, 37. 

Mancava, Don, 348. 

Monshiriernie, totale, 46* 

Mont⸗ Serrate, 135. 

Montezuma 71; gefangen,79; 
183: 


Montmerency, 38. * 
Morig von Sachfen, 451,515; 

T622 ei | 
Moro, 236. 


Moiambik, 37. 


Müblberg, 40. 
Mihibaufen, 332. 

Münfter, 385. 

Münzer, 3375 entbauptet,355- 
Muley Moloch, 195. 


R— gt, 


Naves, 434, 451. 

Navidad, 27. 

Niederlande, werden an Phi⸗ 
lipp abgetreten, 530. 


Niederfaffung,erfie, der Portu⸗ 


gieſen in Oſtindien, 177, 
Nikolaus v., Papſt, 219, 
Nimpich., 340, 

Nizza, 400. 
Nördlingen, 472. 
Nürnberg, 614. 
Nunneuberk, 612. 


O ecolampadius, 592. 
Ohrfeige, 57% 
Ojeda, 49. 
Dliva, 211. 
Orel⸗ 





Orellana, 115, 

Ormus. 135, 150. 

Dronskofirom, 34. 

Dfterfet auf den Sonntag 
verlegt, 555. 

Ovando, 43. 

Drusfiton, €, 


—— 178. 


Padilla, 177, 533. 
Palaſtina, 188. 

Palos, 18, 29. 
Pamprlone, 183, 
Panteffel des Papſtes, 35. 
Paraguay, 196. 

Paria, 34. 

Paris, 189. 

Parma, 207. 
Paſſatwinde, 2% 
Paſſau, 513. 

Paul, 443. 

— 111., Papſt, 379, 498. 
Pedrariad, 99. 

Pequ, 132. 

Pereiras, 128. 
Pereſtrello, 11. 

Pere;, 200. 

Peſcara, 322. 

Pferde, geicblachtet, 419. 
— fenner, der größte, 558. 


v1. 
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Philipp ı7, vor Spanien, 
148, 1975 7 210. 

= 111, 211. 

— von Heilen, 317, 336, 373. 

— Ludwig von Pfalz: Neus 
Burg, 577. 

Philippinen, 95, 

Pinzon, 27. 

Mirtbeimer, 595, 

Piura, 101. 

Pius 11., 221, 

— vr. 535, 

Pizarro, 100. 

Sata, 68. 

Plauen, 517. 

Podiebrad, 217: * 22% 

Polizetsednung, 603 

Polos, 13. 

Portobello, 44. 

SHortorico, ZI. 

Portugat mit Spanien vets 
eintgt, 148. 


Presburg, 547. 


Prodefiüde des Jeſuiteror⸗ 
dens, 537. 

Proteſtanten erbalten ihren 
Namen, 4; ziehen Klöſter 
ein, 3925 bekommen freie 
Reſigionsübung, 527- 


N 


uito, 114. 


Nr 
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Mona, 17. 


Kath, kaiſerlicher, wird auf 
die Folter geipannt, 571. 
Reformation nebmen Defts 
reich, Böhmen, Balsın an, 

48. 

Refermirten, 536, 

Rhodus, 327. 

Reichsfahne, 8%. 

Reich, in zehn Kreiſe getheilt, 
233. 

Reich?kammergericht gejtiftet, 
2a. 

Reichscag, zu Augsburg, 226, 
364, 498; zu Frankfurt und 
Söll, 2305 zu Neuſtadt, 
219; zu Nördlingen, 2255 zu 
Nürnberg, 225, 3165 zu 
Regensburg, 225, 4145 zu 
Speier, 363, 429 4235 jU 
Ulm, 225; zu Worms, 391, 
433. 

Seife, erfte, um die Welt, 95. 

Meiienberg, 514. 

Religiondfriede zu Augsburg, 

20, 

Reuchlin, 283. 

Reutlingen, 381. 

NMichard von Triet, 339. 

Kingelrennen, 577. 

Rochlitz, 478. I 

Metrieuen, 190, 


' Kom erobert, 3515 verheert, 


353. 
Kofenberg, 601. 
Rothenburg, 472. 
Rottmann, 385. 
Rudolf 11. Kaiſer, 349. 
Rüel, 340. 


© she, 380. 

Sachs, 69. 

Eäulen des Herkules, 13. 

Salamanca, 189. 

Saimaron. 19. 

Eaner Domingo, 26. 

— Maria, 28. L 

Santa Maria, ©, 

Schättlin, 356, 450. 

Schaumburg, 283. 

Schiffe, die eriten, gehen nach 
Indien, 150. 

Sebaſtian von Portugal, 146. 

Schwäbiich Dal, 473. 

Schwarzerde, 289%. 

Seevögel, 29. 

Seld, 49%. 

Sforza, 213, 343. 

Siam, 132. 

Sickingen, 283, 59% 

Eidonia, 277. 

Siefte, 117. 

Sievershaufen, 522. 





Sixtus, V., Papſt. 2%, 
Slawata, 585. 
Solis, de, 68. 

Solyman 11., 3215 * 543. 
Spanier von den Wilden ges 
braten und verzehrt, 69. 
Specififarion einer Hochzeit 

601. 
Speier, 474. 
Staupik, Dr. , 254. 
Stein, 546. 
Sternberg, 53. 
Straßburg, 362. 
Sumatra, 132. 
Sylvius, 218, 


—— 606. 
Tacitus, 594. 
Tagoſtrom, 29, 
Takuba. 98. 
Tapia, 6. 
Tarante, 162. 
Zerruanne, 524 
Terra America, 49, 
Tezel, 261. 
Tezeuko, MR, 

Thee, &%. 
Thierry, 432. 
Thritemius, 604. 
Thüringen, 331. 
Thumbshirn, 480, 
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Thurn, 532. 
Tidor, 9. 
Tlaskala, 78, 85. 
Tordefillad, 177. 
Torgau, 337, 487. 


Toul, 512. 


Trient, 433. 

Trinidad, 34. 

Trodt, 485. 

Türken dringen bis an "die 
Mauern von Wien, 374. 

Zhumbe;, 121, 


sine, 219, 


Ulm, 362. 

Ulrich von Würtemberg, 222, 
I. 

Unglüdfsfälle des Columbus, 
44. 

Union, 564. 

Univerfitär, jeiuitiiche, 574. 

Unruben in Peru, 119. 

linficherheit de5 Karavanen⸗ 
handels, 7. > 

Unterdrüfung der evangelis 
ſchen Lehre, 459. 

Urphed, 593. 


JS stenein, 124. 


Daladolid, 210, 533. 
Dalverde, 106, 


Rr2 
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Vasco de Gama, 36, 141, 

Vega, de, 156. 

Bela, Nugne, 120, 

Belasaue;, Don, 69, 

Beraerus, 72. 

Veragua, 44. 

Verbeſſerung bed Kalender, 
550. 

Verhandluugen in Nürnberg, 
373. — 

Verdün, 512. 

Viglius, Dr. 452. 

Villach, Sı5, 

Villalar, 178. 

Vögel, unbekannte, 21. 

Vorgebirge, ſturmiſches, 9. 

— Der guten Hoffnung, 9. 


Woenbuts, von, 330 
Wartburg, 30% 
Waſſerbets, 16. , 
eg, langer, den die indis 
fchen Waaren nebmen, 6 f. 
Weimar, 489. 
Veitmeer, 19; im Beſitz ge 
nonımen, 63. 
Mei-sberg, 330. 
Weſtindien, 35. 
SBirdertäufer, 384. 
Wieneriich: Neuftadt, 547. 
Wilden, find Denichen, 37: ; 


Wilhelm yon Baiern, 366, 
Bw | 
— — Julich, 567. 
Wittenbergs Umiserfitär geſtif⸗ 
tet. 254. 
Windislaw, 244. 
Woltftenbuüttel belagert, 437. 
Wolfgang zu Anhalt, 337; 
373. 
— Bilbelm, 578, 


Wolga, 6. 


Boliey, Kardinal, 295, 
Wuſte son Palmyhra, 7, 
Wunderdinge, 9. - 
Wurſt, große 613, 


X aver. 190, 19%. 
Zimenez, 169.5 7 174. 


Zamorin 38. 

Zanzıber, ınsula, 53. 

Zerbft, 487. 

Ziegenhayn, 438. 

Holen, 242 

Zuſammenkunft zu Torgan, 
337 ; su Aigueömerteg, 401; 
in Nina, 400: zu Paſſqu, 
512. 

Zwickau, 478. 

Zwingli, 362, 


— h '— — — 
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